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8 find bereits ſechs Jahre verfloflen, ſeit⸗ 
. dem ich. eine Befchreibung *) mei 
a Sammlung von Gemählven befannt g” 
macht habe, . | 


Diefes Werk gemeinnuͤtzig zu machen, er 
ſtreckten fich die Erläuterungen der Gemaͤhlde 
die Eebenoͤbeſchreibungen der Kirmnftier, Die, 
Auſehung Deutfchlandes, feit dem Sandrur: 
einer Fortfegung bedurften. Bey diefer cz 
genheit wurden Die Grunde, welche das gefällre 
Artheil rechtfertigen Fonnten, uͤberall eingeſchal⸗ 
tet. x Sch Hatte gewuͤnſchet, die gemeine Age, 
Gemaͤhlde zu ſammlen, Die den Geſchmack, wie 
den lebenden Kuͤuſtler unterdritckt , zugleich- von 
einigen  Woruwerheilen.”*) reinigen zu koͤnnen. 
Mein die meiften Leſer ſahen, wie es gemeinig 
Kart SE EEE 5 Ve 
v) Lettre %-un Amiafeuk de la Peintare avec des Eelaivcifie- 
:meui. hiarigees fir un Cabinet et les Auteurs,des "Ta- 
3.:bleiux;qui le’campafent. à Dresde, chez, Walther. 1755: e 
er) Vitruv gedenket ſchon einiger derſelden in dem Cimange 
pheines dritten Buches, | 
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* Vitruv gedenket ſchon einiger derſelden in dem Cimgang⸗ 
fines dritten Buches. | 





IV Vorbericht. 

lich geſchiehet, auf die Schale; mehr auf die 
Lebensbeſchreibungen, als auf Die Darunter ver: 
hüllten Grundſaͤtze. Durfte ich zweifeln, daß 
man zum hoͤchſten in der bloſſen hiſtoriſchen 
Kenntnis dasjenige fuchte, was man in der 
» Kenntnis des Schönen würde gefunden Buben? 
Der Benfall der Kenner legte mir. eine Verbind⸗ 
lichkeit auf, die Abficht, das Ganze ins Licht zu 
feßen, fo viel weniger fahren zu laſſen. 


Vielen ſcheinen Grundſaͤtze ſchon durch ihren 
Namen furchtbar; andern Liebhabern und nicht 
ſelten einigen. Kuͤnſtlern ſind fie gleichgültig, 
Jene urtheilen, und dieſe mahlen auch darnach. 
Der groͤſſere Kuͤnſtler huͤllet ſich gleichſam in 
das Recht der mahleriſchen Freyheit ein, und 
vergißt, daß Freyheiten Ausnahmen, und nicht 
eben die untruͤglichſten Kennzeichen des Genies 
find. Die kleinſte Anzahl iſt mit einem aus⸗ 
ſchlieſſenden Geſchmack auf gewiſſe Kehrſaͤtze ſtotz⸗ 
gerade als ob bloſſe Lehrſaͤtze, ohne Zuziehung und 
eigenes Gefühl der Natur, daraus fie genommen 
worden, jene Kenntnis des: Schönen ‚mittheilen 
konnten. Ich ward Uberzeuget, daß die Schoͤn⸗ 
heiten, die überall, und zu allen Zeiten, dafür 
erkanm find, von gewiſſen oͤrtlichen Schoͤnber 
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‚ken (beaut&s localas) wie fie Boltaire *) nennet, 
De, in einem Lande bewundert, und in einem an- 
dern verachtet werden, fo lange von den meilten 
wuͤrden -ununterfchieden Bleiben, als nicht die 
Empfindung gegen die ſchoͤne Natur erwecket, 
und derfelben Vergleichung mit den Werfen der 
Kunſt, etwas lebhafter, als Durch trockene Grund⸗ 
füge zu geſchehen pfleget, veranlaſſet würde. Nur 
jene. geben die Bewegungsgruͤnde zu dem Bey⸗ 
Falle, den gründliche Regeln erwarten. Ind nur 
unter Diefen Bedingungen wünfchte ich, die erſten 
Stunde zu Befeſtigung des Geſchmacks in der 
Mahleren, beliebter und ausgehreiteter zu fehen. 


Zu diefem. Ende fehien es .nöthig, ihnen eine 
Geſtalt zu geben, in welcher Die Menge der Re⸗ 
geln abgefürget, die beybehaltenen Regeln aber 
aus den erſten Quellen des Schönen hergeleitet 
wuͤrden, welche die Mahlerey mit andern fchd- 
nen Künften gemein hat, . Solche Vorberei⸗ 
Kung wäre zugleich eine Einladung in die Kunſt⸗ 
fäle für die Uebung des Auges, ohne welche der 
Kenner fo wenig, ald der Mahler ohne die Ue⸗ 
bung der Hand, jemals gebildet worden. Un⸗ 
termengte Erfahrungsfäge des Sammlers koͤnn⸗ 
ten zur Erläuterung dienen, ohne auf das Hecht 

a3 des 
5 Eſſai fur le Pööme Epique, ch. 1. 


VI. Berberichk, 


8 Beweiſes eitien andern Anſpeuch zu Macher, 


cas den ihnen die genaueſte Prüfung einraͤun 
DUrde, “. Sinai! 
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Alle diefe Ueberlegungen verwandelten ſi 
in einen eigenen Verſuch. Eine traurige Muffe 
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befoͤrderte diefes Unternehmen, Sie reigte mef- 


nen · Entſchluß, den Wiherwaͤrtigkeiten die 
ſonſt unfruchtbare Stunden zu entreiffen, ünd 
der Kunſt zu ſchenken. Dieſe Betrachtungen 
Über die Kuͤnſte wurden gleichwohl durch dieje⸗ 
nigen Zufaͤlle unterbrochen, welche fie insgemeift 
zu ſcheuchen pflegen. Sie führten auch dieſ⸗ 
mal den Untergang verſchiebener Kunſtw 
mit ſich, deren Befchreidung nur erſt aus mei⸗ 
ner Feder gefloſſen war. Doch war mein Mor: 
haben nützlich, wie ein Freund, odet ivielrn 
ich ſelbſt mir ſchmeichelte: ſo lies es Zwar de 
Eifer für die ſchoͤnen Kuͤnſte auch nicht fallen. 
Nui muß ich fürchten, daß, bey dem nothweu⸗ 
digen Einfluß ſolcher Umſtaͤnde, es leichter je, 
durch den Hauptinhalt nuͤtzlich, als durch den 
Bortrag angenehm, zu werden. Und wie oft 
entfcheidet dieſer von der Dauer der WWerfe! 
Dieſes Ziel iſt mir vermuthlich verruͤcket: 
und wenn ich auch bey dieſer Schrift noch einige 
Jahre hätte zugeben, und das: 
nonumque prematur in annum, 
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alinkıtich heebachten wollen: waͤre mir, wenn 
Der Froſt mis den Jahren eintraͤte, die Hofuung 
gu einer. einnehmenden Einkleidung noch mehr 
benommen. 


‚.: Doch Bleiben mie. noch Wahrheit und Na⸗ 
tur uͤbtrig. Sie moͤgen meinem Werke einen 
Bier geben, den ich in ihnen, wie fie ſelbſt in 
den: heurtheilten Merken der Kunſt, geſuchet 
Haben Daher ruͤhren ſo vielfältige Scenen aus 
der Natur, die ich mit Luſt geſchildert, und bald 
nis den Regeln. der Kunſt, Bald mit der Anwei⸗ 
fung auf wirkliche Kunſtwerke, verbunden ‚habe, 
Zuweilen mögen diefe Schilderungen in Fleine 
Ausſchweifungen ausgeartet ſeyn, die, zbert 
weil fie eine Nebenabſicht erfuͤlleten, die Net 
ging des Sehriftſtellers am leichteſten uͤberra⸗ 
ſchen Fonnten. Bedurfen fie einer Entſchuldi⸗ 
gung? Freunde der Natur laſſen mich daran 
zweifaln: und nur dieſe find die Achten Schaͤtzer 
der Kunſt. — 


Ich habe fü wenig begehrt, mich des freyern 
Vortrags uͤber willkuͤhrliche Materien zu bege⸗ 
benz. als ein foͤrmliches Lehrbuch zu ſchreiben. 
Aber eine Ordnung habe ich beybehalten: und 
zwar diejenige, sach welcher Der Kuͤnſtler pe 
Werke zu gehen pflege... 
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II Borberisßk 

Er erſinnet, was er einer HWoönn und DH 
nden Borftellung faͤhig haͤlt: er orbned die NE 
ine bed Gemiählbes; oder die einzeinen Gegenz 
inde Durch eine ſchickliche Verbindung. - : Fond 
chterifche Erfindung und diefe aan 
e ſelbſe nichts ale eine fortgeſette Erfindung iſt, 
erden von einigen unter Dem letztern Geſchlechtn⸗ 
orte, von den mehreſten aber unter den Bauien 
r Zuſammenſetzung begriffen: : Durch Zeich⸗ 
img und Farbe giebt der Kuͤnſtler feinen Geh 
nken Die Wirklichkeit; und durch den. Auͤdruck 
. Bewegungen ber Seele, dem Ganzen das 

N. \ ‘ j * _ . F 4 


Aber vorher will der Geſchmack gebildet ſeyn. 
fe Sertigfeit, die’ fihöne Natur mit Empfim 
ng zu fehen; das Mishellige in der Nachuh⸗ 
ung zu meiden, oder, wo möglich, in Schon⸗ 
itschelle zu verwandeln; den⸗Werth der ed⸗ 
Einfalt und Ungezwungenheit zu kennen, und 

su Gegenſtaͤnden des Ruͤhrenden, oder auch 
3 Erhabenen, anzuſchicken; das Herz zum Ges 
f eines jeglichen Charakters zu heben, und 
n denjenigen Regungen ſelbſt durchbrungen: sul 
n, Die durch die Meifterhand in uns orwerkt 
sden foll: alles dieſes erfodert einen feinern 
ſchmack. -Viglleicht noch etwas mehr: Die 
hefte Bildung des Herzens, Es iſt * 
| en 
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ſtens den Künften eine Ehre, weun Ber Künfb 
Ier ein vechefchaffener Dam ik © 
erh weis, une weit mein Ideal bon vinem 
ſalchen Werke, von ‚demjenigen; / was wirklich 
getsifiet worden, abweichet. Der Abriß mei 
nes Werkes iſt vielleicht mur Die Anzeige des We⸗ 
en ich geben follen, und den Nachkoͤmmlin 


* 
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F Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ſagt man, be⸗ 
ſaͤnftigen die Sitten: ſie erweitern wenigſtens 


die Einfichten des Kuͤnſtlers. Durchgehends 


ſſt demnach geſuchet worden, ihn dieſen Wiffen- 
ſchaften, doch in genaueſter Verbindung mit ſei⸗ 
nem Hauptberufe, naͤher, qls bisher geſchehen, 
zuzuf tt, . . u ara , .. . 


. Iſt es nicht ſeltſam, wenn Kuͤnſtler dad 
Dichteriſche in ihren Kunſtwerken weder in der 
Sprache, die allen ſchoͤnen Kuͤnſten, vermöge 
ihrer Verſchwiſterung, gemein iſt, auszudruͤcken 
wiſſen, noch dieſe Sprache einmal verſtehen? 


Einer der ſchaͤtzbarſten Kuͤnſtler, der es aufs em⸗ 


pfindlichſte übel genommen Hatte, als, auf fein 
Befragen: was man von einem feiner Gemaͤhl⸗ 


De halte? die edle Einfalt, die darinnen Hero 


fihe, dem geruͤhmten Ausdrucke der Natur hin⸗ 
zu gefüget wurde, mag hier finden, wie aufrich⸗ 
905 tig 


vm Vorbericht 
Er erſinnet, was er einer Römer und ale 
renden Vorſtellung faͤhig haͤlt: er orbnes die Mi 
ſchine des Gemaͤhldes oder die einzelnen Gegenz 


ſtaͤnde durch eine ſchickliche Verbindung. Jone 


dichteriſche Erfindung und dieſe Vertheilung, 


die ſelbſt nichts als eine fortgeſehte Erfindung iſt, 


werden von einigen unter Dem letztern Geſchlechts 


worte, von den: mehreſten aber unter den Raulen 


der Zuſammenſetzung begriffen : Durch Zeich 
nung und Farbe giebt der Kuͤnſtler ſeinen Gel 
danken die Wirklichkeit; und durch den Ausdruck 
ber Bewegungen der Seele, dem Ganzen das 
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= Aber vorher will der Geſchmack gebildet ſeyn | 


Die Fertigkeit, die” fihöne Natur mit Empfin 
dung ya fehen; das Mishellige in der Nachtih⸗ 
ninug zu meiden, oder, wo möglich, in Schoͤn⸗ 
Bartsrhelle zu verwandeln; den: Werth der ed⸗ 
rt Einfalt und Ungezwungenheit zu Pennen, und 
fie zu Gegenftänden des Ruͤhrenden, oder ah 


des Erhabenen, anzuſchicken; das-Herz zum Ges 


ſuͤhl eines jeglichen Charakters zu heben, und 
Baar denjenigen Regungen ſelbſt durchdrungen zu 
fen; dia durch die Meifterhand in und orweckt 
wurden foll: alles dieſes erfodert einen feinen 
Greſchmack. ‚Wiglleicht noch etwas mehr: "die 
frühefte Bildung des Herzens, Es iſt * 
ur . Ä en 
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vm Vorbericht 

Er erſinnet, was er einer ſcWonen andre - 
renden Vorftellung faͤhig haͤlt: er orbnes die Mu⸗ 
ſchine des Gemaͤhldes oder die einzeknen Gegenj 
ſtaͤnde durch eine ſchickliche Verbindung,’ and 
dichteriſche Erfindung und diefe Vertheilung, 
die ſelbſe nichts als eine fortgeſohte Erfindung iſt 
werden von einigen unter dem letztern Geſchlechm⸗ 
worte, von den mehreſten aber unter. den Nanten 
der Zuſammenſetzung begriffen· Durch Zeich 
nung und Farbe giebt der Kuͤnſtler ſeinen &c 
danken die Wirklichkeit; und durch den Auͤdruck 
*. Bewegungen ber Seele, dem Ganzen bad 
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Aber vorher will der Geſchmack gebildet ſeyn. 
Die Fertigkeit, die” ſchoͤne Natur mit Empfin 
bung ya fehen; das Mishellige in der Nachuh⸗ 
mug zu meiden, oder, wo möglich, in: Schoͤn⸗ 
hoitstheile zu verwandeln; den: Werth Der ed⸗ 
ken Einfalt und Ungezwungenheit zu Pennen, und 
fie zu Gegenſtaͤnden des Ruͤhrenden, oder anf 
des Erhabenen, anzuſchicken; das Herz zum Ge⸗ 

ſaͤhl eines jeglichen Charakters zu heben, und 
von denjenigen Regungen ſelbſt Durchdrungen: zu 
ſehn; die durch die Meifterhand in uns orwerkt 
werden foll: alles dieſes erfodert einen feinern 
Geſchmack. Viglleicht noch etwas mehr: Die 
frühefte Bildung des Herzend, Es iſt * 
u | en 
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ſtend den Künften eine Ehre wenn Kinſe 
Ier ein rechtſchaffener Mann iſt. 


Ich weis, ie weit mwin Ideal yon einem 
falın Merfe, von demjenigen; was wirklich 
getziſtet worden, abweichet. Der Abriß mei⸗ 
wmes Werkes iſt vielleicht nur Die Anzeige des We⸗ 
ges, den ich gehen ſollen, und den Nachtduimili⸗ 
u bffne. 


Die ſchonen Wiſenſchaftenn ſagt man, be⸗ 
fänftigen die Sitten: fie erweitern wenigſtens 
die Einfichten des Kuͤnſtlers. Durchgehenbs 
ſſt demnach geſuchet worden, ihn diefen Wiffen- 
ſchaften, doch in genaueſter Verbindung mit ſei⸗ 
niem auptberufe, näher, als bisher geſchehen, 
—2 


Iſt es nicht fe ltſam, wenn Kuͤnſtler da⸗ 
—** in ihren Kunſtwerken weder in der 
Oprache, die allen ſchoͤnen Kuͤnſten, vermöge 
ihrer Verſchwiſterung, gemein iſt, auszudruͤcken 
wiſſen, noch dieſe Sprache einmal verſtehen? 


Einer der ſchaͤrbarſten Kuͤnſtler, der es aufs em⸗ 


pfindlichſte uͤbel genommen hatte, als, auf ſein 
Befragen: was man von einem ſeiner Gemaͤhl⸗ 
de hatte? die edle Einfalt, die darinmen herv⸗ 


fche, dem geruͤhmten Ausdrucke der Natur hin⸗ 


zu gefügen Wurde, mag hir finden, wie. aufrich⸗ 
tig 
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x 
85 ef Si gef i.  (ie geaichtem 
unftfprache würde weniger gefügt' haben. 


PETE dieſer Verſuch einer ¶ Berbindung 
auch witzige Kodofe inter den Gelehrten aufniumẽ 
rern, die Theotie der ſchoͤnen Kuͤnſte mit des Er⸗ 
fahrung eines gelken Aiges., und Ber Empfin⸗ 
vung des mahleriſchen Schoͤnen zur verknuͤpfen? 
Bis dahin entaͤuſern fie fich eines wirklichen Ver⸗ 
guügeng; es verdient wenighus einen Verſuch, 
ob. nicht ſelbſt denjenigen, welche die Verſchwiſte⸗ 
rung der ſchoͤnen Kuͤnſte am genaueſten beſtim⸗ 
men, Bisher. deren angenehmſte Ueberzeugung 
gemongelt Habe... Die Naßlerey hat auch ihre 
Helehite Geſchichte. Oft ware es dienlich, 
deren leichte Kenntnis gewiſſen Ausſpruͤchen vor⸗ 
laufen zu laſſen. Cicero führer den Phidias 
mal ſoran, daß der Kunſtrichder dem Redner 
Ehre: made. Wie nhald entwiſchet hingegen 
unfern geſchickteſten Maͤnnern eine Vergleichung 
die aus dem Gebietea der Mahlered entlehnet 
worden, ad im; Grunde nicht: viel mehr ſagt, 
als wenmn ein halbbeleſener Kuͤnſtler uns Die rei⸗ 
genden Liebesgoͤttet des Albano durch Den Stil 
des zirtlichen Boileau, und die ernſtvolle Den: 
kungsart des älteren Pouſſins, durch die ſtten⸗ 
‚ge Vernunft, die in den Merken des Quinault 
herrſche, erllaͤren wolltee 

Waͤre 
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WMoaͤre es alſo unbillig, "wenn man in der 
Degenwaͤrtigen Scheift auf Kuͤnſtler und Gelehr⸗ 
es gethan. J 0. . eo nen Br 


r 


3: Aus mehr, als einer Urſache Hin ich Alf vem 
Anker in feine Werkſtatt gefolget ; wo er dftet 
Untetricht zu geben; ald von einem Liebhaber der 
Fünfte Erinnerungen anzunehmen hat.’ ' Deſto 
geneigten wird er ſeyn, in den Huͤlfsmitteln/ wo⸗ 
Dutch er aufgegebenen, oder ſelbſt gewaͤhlten Ge 
genftänden der Geſchichte und der: Fabel genau 
Nnachzuforſchen ‚vermag, und in der Votſtellung 
Dei Iehlichen (Coſtume), zum Rachtheil ſeiner 
Kunſtwerke; fein Fremdling zu bleiben. 


Mieſem nachdrucklich vorgueheugon, ſinb zwar 
Die hekannteſten hiſtoriſchen Gentaͤhlde und aͤhn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde zur. Erläuterung eines Satzzes 
zunaͤchſt angewendet. Weniger abgenatzto 
Veyſpiele aus der Geſchichte und Fabel koͤnnen 
hingegen mit Zuziehuug der angedeuteten Due 
len und der Auszuͤge des Herrn Grafen von 
Caylus, als ein Stoff zu minder gemeinen Vor⸗ 
ſteliungen dienen. Zugleich wird die nöfhige 
Kenntnis des Ueblichen dem Kuͤnſtler nicht ſo⸗ 
wohl vor einem praͤchtigen Labyrinthe von ferne 
gezeiget, als vielmehr, nach Anleitung der. Gar 
bel 


xu Vorbericht. 


het; und der Geſchichte, Durch Beyſpiele moͤx wi 
lichſt erleichtert. Es ſoilen dieſelben den Quͤnſi· u 
ker: zum. weitern Nachforſchen ermuntern, das 
zwar dem Gegenſtande des Gemaͤhldes aber 
auch dem Berufe des Kuͤnſtlers gemaͤs bleibt, 
ohne ihn Yan’ dr vorzuͤglichſten Nebung : der 
Hand. abzuleiten, - : Wenige ,:. aber —— 
Schriften habe ich uͤheral angemerket; auch, in 

ſo fern die Geſchichte der Kunſt einen. Lehrſatz 
erlaͤutert, Diefe ſomohl, als auch bis vornchmſien 
Meiſter in den mannichfaltigen Gegenſtaͤnden der 
Mahlerey, mit beruͤhret. Die Abhandlungen 
por den Landſchaften und Hirtenſcenen dienen, 
mit Zuziehung der Natur, die Anwenduua 
ſaͤmmtlicher Grundſaͤtze zu erkeichtemn. 


Ob der Churalter gewiſſer Gemaͤhlde getrof⸗ 
fen umd dadurch: ju deren Kenntnis der Weg 
gebahnet worden, mögen die erfahtenften Saͤmm⸗ 
ker derſelben beurtheilen. Meine mehreſten Be⸗ 


ſchreibungen fine Zeugniſſe gehabter Empfindun« . 


ger‘. Vielleicht Kunte man mich einer Vermeſ⸗ 
ſenheit beſchuldigen; daß ich ſo viel Gegenſtaͤnde 
in einen Plan habe. ziehen. wollen:.: vielleicht 
wide man aber: "au mit mehrerm Recht —E 
Sul bi ig⸗ 
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Bilfigen ,. wenn ich in diefen Dingen eine maͤſſige 
Erfahrung hätte ſchweigen kafien. 


By Sammlung der Gemählde iſt die Uep⸗ 
pigker der Kenntnis oft vorgedrungen. Der 
gemeine Haufe der Samnıler gleicht noch nicht 
vhlig jenem Volke, das Lucian *) entdecket Kat 
f, und weiches, wenn es ſeine Mugen, die es 
ausnehmen konnte, verlohren hatte, mit entlehn⸗ 
ten Augen fehen konnte. Er beruhiget fich viel- 
mehr wie jener Furft, deflen de Pules **) ge- 
denkt, und bet auf der Jagd fein Gefolge Be- 
fragte: ob er ſich auch rechtſchaffen beluſtige? 
Sollte fo manches Gemaͤhlde, das in den Kunſt 
zimmern des groſſen Haufens ſtutzet, und den 
auswärtigen Kenner erwartet, ‚hier nicht einige 
Erlänterung-erhalten haben, bie zur Auftlaͤruß 
des Veſitzers gereichen, und ihnm den —** 
gen naͤhern koͤnnte? Dieſe Abſicht darf ich nicht 
laͤugnen: nur Schade, daß Grundfäge nicht das 
Vermögen geben, zu empfinden. 


Empfinden? — — Diefes:ift dielleicht 
das befchiedene Edos der eigentlichen Gelehrſam⸗ 
keit? — Ich wollte wuͤnſchen, daß fie: die Em 
"Omen ir I eier de I Bl, 

p. 20. » FZ . un ver J!5 a! 
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pfndung niemals erſticket hätte : - Wereinharet 
dienen fich beyde ‚einander zur Ausſchmuͤckung 
Ben Beobachtung der Gemählde ift der mit dem 
Weſentkichen der Kunſt beſchaͤftigte Verſtand 
Pgemejn der wahre Vertraute Des Herzens, 
Dt, heſſen Zuzirhung vnterredet er ſich gleichſam 
er Stille mit Der. Ratur, und bey dieſem Ge⸗ 
fuͤhle, DaB durch die ſiegende Schoͤnheit der Kunſt 
Ewechet wirdrglaube ich, Daß. ein ungelehrter 
Wennen der eine Pſyche fuͤr eine Venus, oder 
einen Schmetterling fuͤr einen bloſſen Schmetter⸗ 
Jing, auſiehet, oft die Mahlerep fFreudiger und 
beſſer genieſſe, als derjenigr, der in dieſem 









Lehrte ſacet nieht dir zaͤrtliche Empfindung ber 
Calliſtqa jn dem Gemaͤhlde des Natoire: er ſie⸗ 
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u ni vielen ehren zu Eunftlerifch feinen 
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jenigen, welche Die Nothwendigkeit mehrerwehn ⸗ 
ter Verbindung einſehen, ſchon jetzt, und, nach 
erlangter Erweiterung der Einſichten, auch jenen 
gefallen... Ich wuͤnſche die Zeit nahe, da Kuͤnſt⸗ 
ker und Sammler einen duͤ Bos mit kuſt und 
RNachſinnen leſen, und wo wihige Köpfe der koͤr⸗ 
niehten Kuͤrze eines du Freſfnwoy init der Auf⸗ 
merkſamkeit eines de Piles folgen. Iſt als⸗ 
bann mein Werk ucberfluͤſſig: fü fen es beſſeren 
Zeiten willig aufgeopfert. Aber im Jahr 1762. 
war es noch nbthig :- rd fuͤr den Nutzen der. ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeit iſt dasjenige geſchrieben, was 
auch, vermuthlich nach deren Erforderung, von 
einer aufgeklaͤrten und unpartheyiſchen Nachwelt 
beurtheilet wird. 7 


Ich beſchlieſſe dieſen Vorbericht mit den 
Worten eines groſſen Mannes, und will einem 
jeden Leſer Die Anwendung ſelbſt zu machen uͤber⸗ 
laſſen. „Ein Mann von einer feiner gebilde⸗ 
„ten Einbildungstraft, ſagt Addiſon *), ift eines 
„mannichfaltigen Vergnuͤgens theilhaft, deſſen 
„der gemeine Haufen nicht einmal fähig ift. Er 
„kann fi) mit einem Gemälde unterhalten, und 
„findet an einer Bildfäule eine angenehme Ges 
„ſellſchaft. Er ergöget fich in ber Stille an eis 
„ner 
©. den Spectator im 412. Stuͤcke. 


⸗ 
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zur Beſthreihung, und fuͤhlt oft eine groͤffere 
„Zufriebenheit bey einer Ausſicht auf Felder und 
„Wieſen, als ein anderer nicht bey deren wirkli⸗ 
„chen Beſitze empfindet. Es giebt ihm dieſes 
‚in. dev-Thet eine Art von Eigenthum uͤber alles; 
„was er fiehet, und macht Die ‚milderten und 
„gebaueteſten Gegenden feinem Vergnuͤgen dienſt⸗ 
„bar: ſo DaB er. Die Welt unter einem ganz ans 
„dern Kichte Betrachtet, und in. Derfelben eine 
„enge Heizungen entdecfet, die. fich vor dem 

„größten Theile. des. menſchichen a 
—* halten.n ' 
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Exſtes Buch. 


Smoke mr Bildung des Geſchmacks v 
— ee Fünftete. u 


Von eng an dem Sin 
a überhaupt. 
ie verlangen , wertheſter Feand, meine eh 
Gebanken von der Mahlerey. Bedarf Lak, 
das Weſen einer Kunſt, welche bie ſchone 
Mair nachbildet / einem Kenner des Schoͤnen er⸗ 
Hörer zu’ werden? "Was. vie. Matur in ihren 
mannichfaltigen · Auftritten zeiget empfinden Se 
lebhaft, und det: Vreſtand vechtfereigen‘ das Ge⸗ 
fuhl des geruͤhrten Herzens. Wie oft haben Sie 
ſolches mit der: Grundlichkeit eines Naturkundi· 
den; und nit bem Geſchmacke welcher fonft der 
Gruͤndſichkeit nur zu afe fehler, Ihren Freunden 
mitgeiepeifen gewuſt! Ich binnunter denfelßen. mit 
Begriffen; und darf! alſo wohl aus. Danfharkeit 
meine Betrachtungen einem Freunde nicht verſq⸗ 
gen, dem ich ſolche,als "einem; Nuchter, willig 
unterwerfen we en en 
ABEIT IE I m Wa 


/ 


4 Bon dem Gefömace 


5 Bu nenne: bai id; Foren 7 Mol f 

Bud, hie feinem orſten —— nach, Betrach⸗ 
tungen; ungeachtet ich darinn oft mit Ihnen, 
als mit einem &reunde, red u weit ent⸗ 
fernet, et ſtige Iibba ndthhe Briefe 
auszugeben... Allein wie: oft werben Sie mir 
bey nicht in Gebanken gegenwaͤrtig ſeyn, und es 
ſeyn muͤſſen! Sollte meine Feder dieſer Empfin⸗ 
dung nicht folgen duͤrfen? ? Ich will mid) lieber bas 
Mit, uind-mit einem aufferbem’Faft; anvern 
chen Zwange entſchuldigen, "als mit einem Cicero 

© ober Buͤſſp, vechtfertigen. 

22 Mur aisbente verden · Sie für ig, inch 
ſeyn, wenn ich ungefehr in einen unterrichtenden 
Ton. verfällen ſolle. De, werde ich glauben, 
mit dern jungen Kuͤnſtler zu reden, Den ich, perr 

nioge Bir: weſentlichſten Unterſtuͤzung, bie Sie 
an geben, als Ihren Zoͤgling zu: ‚betgachten,, oder 
— IAre Abſicht zu exfuͤllen habe, ihm gu 

den ſchone. Wiſſenſchatten.ainen Gefhmadf gb 
—** Mas ſich für. Ihre · witzigen Freund 
ſchicken wird (mögen: Gin; gelichten Bramd.. Pr 
urtheilen ward. wählen: Diele nNecz Ionen beifep 

naoch dus tweiſte an der Runftiiäe raerhanifh, „unp 
Haͤtten gleichwohl · noch fehr noͤthig aißige Keniynife 
mit. den Kiiſſtlern. zı theilen nıynd. vorerſt nicht 
ſowohl ein richtendes, als ein geihriges, Bu 


DE, Runftjäle zu bringen, um das: ve pi 
poelis, 





und dem Schöneniherinupt. 5 
pochs, dem Horq; mit Ueberzrugung nachzufpre: „T y 
chen. : Nur die. Uebung läutert den Gefchmad. IF 
Zene mag uns auf Masur oder auf Kunft führen: 
fo wird dieſer vo. mit einander vegleihen 
koͤnnen. 9— Fa we j y 

| * * — 


Ehinern Sie Eid). unſerer Spagiergänge au auf 
Ihrem ſchoͤnen Sandgute, wo bie Kunft, der Nas 
tur untergeordnet, dieſe erheben, und ihren eige- 
sen wahren Gebrauch beſtimmen hilft. Sie 
soiffen, wie wir, ‚bald von Horaz und Chaulieu 
begleitet, das. unfchulbige Vergnuͤgen bes Sands 
lebens gefühlet, bald mit mehrerer Ruͤckſicht auf 
den liebenswuͤrdigen Schöpfer „‚-mit den angeneh- 
men Defchreibungen eines Thomſons. und Sulʒers 
die Schoͤnheit der Natur betrachtet, und ſie dar⸗ 
auf zu Hauſe in den Gemaͤhlden bes Swane⸗ 
velts und Thomans wieder geſunden haben, 
Die naͤmliche Guͤte, die die Wieſen ſchmuͤcket, 
giebt dem Kuͤnſtler Gaben und bende machen dert 
Schopfung Ehre. J 
„Zu dieſen Gaben gehoret yore ber 
gute‘ Geſchmack, deſſen Abgang Diejenigen, wel⸗ 
chen er fehlet eben., verdorben iſt, zu ihrer Zus 
friedenheit fo. wenig inne werden, als gewiſſe Wuͤr⸗ 
mer und Meerthiere den Abgang bes Geſichts, 
wi wir rear den Mangel. derjenigen Sinne 
43 ‚foheen, 


6: Era dem Ben Dt 


Ei. “irren, beren Aufkhaͤrung ums? virllicht In poen 
—** Rechen der ‚fünfeigen Mieten vorbehalten iſt. 
Ith doef j"sbeepefle Freund ¶ wegen di 
äichtigen Geſchmacks miche nur auf Ihre ‚eigene 
Erfahrung berufen. Dieſes Wohlgefalten. an 
. den Künftenz- das Sie:von den. Freunden, bie 
fih nur in die ſchoͤnen Wiffenfchaften theilen PR 
vortheilhaſt wunterſcheldet, leget den Geſchmark aA 
der Natur! zum Grunde, "oder es iſt vielmehr of 
nerley Geſchmack unter verſchiedener Anwendung. 
Er iſt ein Lehrling der Natuͤr und ein Richter der 
Künfte, ı und nichts als die Fahigkeit, das Schoͤne 
Aberall zu empfinben, und von dem, was ed 
inche ober weniger HE, zu unterſcheiden. =.) 
Was iſt üben das Schoͤne? Deſfen Erftds 
rung ſoil rn fee Empfindung · angeben. Wir 
Bebürfen: nur: hierauf Acht zue haben, ſo werden 
wir ti der Schule der Nacure mehr, als * 
dem gefünftelten Wiselentüt .. 
ne wir zuerſt dem ſogenannten Be 
——— rue’ einen Burgen Blick. 
Wie viel mannichfaltiges muß nähe zu einem 
Zwecke zufäitineriftimmen, - und wie viele Be⸗ 
griffe muß niche auch ein geuͤbter · Verſtandoft 
daran ausemnanderſetzen/ besor:eo über bie Volb 
kommenheit des ‚Ganzen den. Ausfpruch thutl 
Ueberlaufen Sie, wenn Sie wollen, ſoſort iu 
Vedanken, alle Giomafer , bie'zu einem volle 
fommen 


und dem Schoͤnen sßerbanpt. 7 
kommen wohlgebadeten Erver erſerbert merken. * 
Sie ‚merben. an einem wirklichen. Gegenſtande def: 
fen Schoͤnheit eher empfunden, «is die richtigen 
Verhoͤlmiſſe an demfelbew. uncerſuchet, unddie 
Vaolllommenheit daraus geſchloſſen haben.Vor⸗ 
ijt mögen Sie aber meiner Laune erlauben, zu 
Beyſpielen · fuͤr bie Zuſammeuſtimmung bes Man⸗ 
nichfaltigen, mit Ihnen in Gedanken bie Gärten 
und die Höhen - zur pollfommenften Kusfich. ng 
Se zu beſuchen. 
Wieoft, groſſer Sreunb, der Almen, im 
be Sie nicht, wenn Sie uns Staͤdtern ihre Ge⸗ 
genwart ſchenkten, dieſen eigentlichften ·Sebmuch 
des. Pflanzenreichs an: einigen unſerer berühmten 
ſten Särsen vermiſſet! „Wo bleibt, fragten-Sie, " 
„die Machahmung. der angenehmen Natur, dee 
zdie Kunſt, nach dem erſten Grundſatz der. Gaͤrt⸗ 
„nerey, nachgeben ſoll? Wird. fie den. Flor ben 
„Blumen:, somit bie Matur ſelbſt bie geringſten 
„Wieſen ſchmoͤcket, verbannen, "und: uns immer 
. „inehrnöthigen wollen, auch bey ben Meiſter⸗ 
„ſtuͤcken biefer liebenswuͤrdigen Kunſt, uns noch 
„nach dem Anblick eines bebluͤmten Angers: in der 
„feryen Flur⸗zu ſehnen?; Mit welchem Rechte, 
„fuhren Sie fort, darf uns der vormahlige gothi⸗ 
„ſche Mißbrauch der Zierrarhe, der fih auch 
„dis. auf, die Blumenbeete erſtreckte, um hie _ 
> „Binden IR bringen ?, Sper. follen wir glaus 
' 44 en 
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‚öde daß mine Pftäcze,die von ber awißheih 
——*cRt* leblglich ya Beognstgung be 
sehen ſorſchon gezeichnet folveiend’gefleibet 


aunbewait gefündum rıbr balſamiſchen Duft erfuͤllet 


wWoiden Tuch iweremo boſſer 7:08 in unſern 
ySäwenfehidenolific:dle Pracht ver Mai 
sta Tchkiuun zo: feimüßten. nik Die 'bkühenden 
Roſcahecken due andmannus betteiden!,;. Die 
Feat und beyumaızäge, Das ıgütd'Gedreich, 
das —— — , bie ſchoͤne Ausſicht, uAd:: endlich 

alles era Ihr Argenville) von der inner Ein⸗ 
richtungi Bes Gatiens fodert ziump Caſerta:ãn Mel 
Besmalfie von: fichrmahmen:taße > iinpfanbew:umb 


 bevemdensen-&ie; als guſammenſtimmente Theile 


zu der 1 MBoflomnkeneit. die Siez nwerch eſter 


Freund;vhne Betwmiſſung Ihtvr Lieblinge,ber 


Bien; dioſen ſtolfen Gärten. mit frchent Behr | 
füRt wuͤrden eingeräumt haben. 
chen ich: Ihnen! hingegen nicht Aaata; ala 


ixh in vorigem Sonnen in Ihrer Lanbgegend an 


der bege nahe "willkommene Ausſicht auf seinem 
Rnachbarten Sthlopei;i;fün- "ein vollkomitienes 


Gemaͤhlde, nochdan Anblick des 'Ekiinmtuflee 


wlnſchtegnder fich:o reizend dunch· Ihre gelver 

krummen/und, wie in "einer Sachtleviſchan 

him h N; 7 tere 1” ars K a uand⸗ 
—B 


ng —X2 RR Dr as gie Kr ak age. pi 
= wur . 


a n "Dia 113.4), 
„in 2 * 


und dem · Schonen iberfaupt. <3 


Landſchaft, im Entfernen ſchmaͤblert? der dr Be 2 
es ein Eigenſinn, daß ich · einen heil: dep kei E 
bewölften Hunmels in einem folchen Spiegel zu 
fehen verlgngte; "Der: mit fanfter S 
Enſormũg cut Der zi War auch anmurhig — —— 
Wieſen unterbräche, und der Cineir ea eiwas re 
PRennähfaktigkeie gewahrtet ii, . : 

Beyde Beyſpiele vereinigen ‚genug Kannüce 
fakigkeiten, die unſern Geſchmatk rühren, ‚und 
mit ihrer Schoͤnheit auf unſere Sinnen wirken; 
Allein, nach den angenommenen Begriffen von 
der Bollitänbigfeit eines. Sufgartens , und des, au⸗ 
muthigſten Landgeſichts fuͤr ein Gemaͤhlde, ‚mer 
es dem, Auge erlaube, «fish nach der Ziſammen⸗ 
flimmung.. de Mehrern:: umzuſehen, und. bem 
Mahler; iſt es vergoͤnnet, ‚nach: feinen Begriffen 
von: dem Schonſten / ſelbſt der ſchonen Natur: durch 
Zuſat zu Hülfe zu fommenz::: :. - 

Zu allem dieſem hat uns die Matur— in ihe 
ſonen Auftricten verwoͤhnet, /und ·die Kunſt be⸗ 
rechtiget. Die Vollkommenheit zeigt ſich in der 
Verbindung dieſer reichen Mannichfaltigkeit, und 
ohne die Unterordnung gehet die Vavinng nicht 
glücklich. von Ratten” * Suche vater in einem 
Schaufpiekt eine vebenbe Perfon‘, über die Behöht 
der ihr‘ aufgegebenen Handlung, hervor zu drin. 
gen, . oder auch nur durch Geberben hervorzu⸗ 
ſchimmern: ſo verlegt fie die Unterordnung , wel⸗ 


A5 che 





es zur Vollkommenheit erfodert wirb. In der 
Sprache ber Mahlre wuͤrde es heiſſen, ‚eine Figur 
rufe. vor. ber en dervor. Unb. Diefes zu ver⸗ 
FE enſtinamunc —— 







e fen Dune ordmun 
alfo zu Einheft mörbig, - Darinnen fliegen: für den 
Geſchmack die Gruͤnde ber Schönheit, und für tie 
"Unterfuchung die Gründe:der Vollklommenheit. 
+ Allein biefes, und mehe, als wir genau zu 
erfiäten vermögen, benierfet der geſunde und des 
reinigte Geſchmack auf einmal. Ohne ſich bey 
jenem: Wege der Unterſuchung aufzuhalten, wird 
bie Uebereinſtimmung ſaͤmmtlicher Theile im Gan 
zen, der Empfindumg!reizend, und dieſer Vollkom- 
menhzete, die ſio wahrntinmt * giebe fe den Nas 
men ber Schönheit: - 
Dleſe Benennung vablelbe Ben ein Aus⸗ 
Brut bet: lebhaſt rn Eemofnu; vie ſich 
nach 





e24e 
3 er »> 1 


*y Baumgarten Mer. S. 662. u 


MY) Dieſe Zu ammen immiin woburch 3? Einheit bes 
:. ai wid wird, = £ felbf (Punie,) mid die Ein⸗ 
’ — 7 — ——— unterſchierene Dinge und 

von zenem kann man nicht, wie von dieſer, ve 


f Bauui næguit an jour de P uniformiti +) ° 


Die 
n Nom oamibus in rehug Jmilitude eſt ſatietatis mater. 
—2 BRO, de Ihuentione, Lib. 1 


und dem Schönen uͤberhaupt. II 


nach der Natur ber untern Seelenkroͤfte an der we 
klaren und unbeutfichen ‚Borfielung. begadgen > 





nase, allemal — an 

- Der Grund lieget bermal i in: unferer.Ratur, 
Wir ſind zu einem Fortgange in Erkenntniſſen 

beſtimmt, die uns durch Mannichfaltigkeit dar⸗ 
geboten werden muͤſſen; und ſelbſt unſer Vergnuͤ⸗ 

gen-an · der Verſchiedenheit und Neuheit, fol⸗ 

get aus dem eingepſtanzten Triebe zu den Erkennt⸗ 
niffen, den der guͤtige Schoͤpfer, wie viel andere 
Bebuͤrfniſſe mit der Annehmiichkeit vergeſellſchaf⸗ 
tet. hat. Die Einfoͤrmigkeit wuͤrde unseinſchloͤ⸗ 
fern. Zerſtreuung wuͤrde die unordentliche Man⸗ 
nichfaltigkeit unannehmlich begleiten, oder dieſe we⸗ 
nigſtens unſere Sinnen ermuͤden, wenn Unterord⸗ 
nung und Zſamemuſtanmung nictauf vnn * *) 
> (endgwech 

"ie Eiafsrmigkeit wurde 1.9. einem Gemdhlde Nach⸗ 
“Bell bringen, wder hin nach da Eprach der Künfller; 
meh thun. Da hingegen jene Zuſammenſtimmung ai 
bemfelben weſentlich erfordert wird. Ich wuͤnſche alfo, bag 
Ley einigen Schriftſtellern, wenn fie vom ber angenehmen 
. —— — des Verſchiedenen reben wollen, Das 


„Klduniformice ) ‚teiseg Mißverſtand 
— wie etwan ein gewiſſer guter beutſcher Schrift⸗ 


Bü an Gemählben Di Einfoͤrmigkeit selobet, und vers 
muthlich 





gan Von dem Ben in 
de Endpefüßreh.:. — —— 


SE; (ic) verſteckee iſt, und einen unerwarteten Außf. 


aſchluß gewinnet; ober. wo die Kunſt auſſeror⸗ 
— dentuche —— des Mannichfoltigen 





he-die Bewunderung rege mar 
ied unſerer —— ee 


gefijmeicel Eine Schönheit wird ſodann vor 
ber andern reizender: gleichtie auch bie Ballkom- 
menhen thee Stufen hat. En “ | 


xiin Au⸗ ask Bellfommenkeit eines —E 
bes. beytraͤgt/ vermag in Anfehung deſſelben eben | 
fowohl gut genennet zu werden, als es in Rüd« 
ſichi auß dus Wergnuͤgen, Das wir daran empfinden, 
oder das/ sole die Lehrer der. Grundwiſſenſchaft « 
verlangen; uns und uunſern Zuſtand vollkomme⸗ 
nee macht, auch für uns gnt ſeyn kann. Wir 
nemien etwas aber auch im gemeinen Leben, in Ab⸗ 
fit auf uns/ gut, inſofern unſer Herz ſeinen. Vor⸗ 
thell: vaban Ache „oder ein nuͤtzlicher Gebrauch + 
damit verbunden iſt. Ich weiß zwar nicht, 
ob. der ‚anf. hie. Jagd erpichte Dorante ben 
dem Malie) ein ‚Marl is 27 * in 
era? aa. Ze uE 
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ne ea Einen und — —* 


verſtand 


oe Ge‘ 17) gari ii .. ur Bi Iys R r of 7 BR J 
—* .. .y . | | 


md dem Schoͤnen uͤberhaupt. 33 


LET FRE et mol je pen. an 8 
Mon cheval. Alexan. Tu:las vie 


‘ Ä 2. Bro, _ Non ‚je penfe, v 
. Devon, Commpnt?. "ieh un. cheval auf bon 


2 urn wi eft Deal a 
a Ich ehem benuf-ohm Verweilen: 


: Be foineh Mad, dan Bud ieh | 


Ja geſehnf 
"an. 3 wee · Voreme m J gh⸗ 
en aber iſt ſogut, als ſhoͤn. 


| —— — er ung mirein paar Wortenden tin 





ses Guten und des Schönen zu verſteden 


dam Herr von Crouſaz weitlaͤuftig auseinönder legt: _ 

Aber wir wollen, mit Erfaubniß der Herren 
Philbſop hen, ‚das Anliegen unferer eigenen Voll⸗ 
kommenheit immer‘ noch ein wenig’ ruhen laffen, 
wenn wir von der Güte und Schönheit ver 
Gegenflände ſchoͤnet Kuͤnſte üetheifen ; "und niir 


bedacht‘ ſeyn, auf deren eigene Vollkommenheit 
ſehen. Daran pflegt ‚ nach den beſten Künfts 






vichtern, die Mi "TC juttefle‘) — 
des Guten, und der 
elegance) den Begriff des S ar 

ir 1 anne Wir Den "Ran und 


KA INAETDLD Zierlich⸗ 
3 i⸗ Fachenx, Ak; 11.55.6 1 iy — der “er 


Aufteitt „den damahls der Koͤnig Ludwig der &ly. 
ei ſt angegeben / und Ben cuſtheleie riuſchatren laſſen. 





Li ” 
But, 


3 Von dem na. 


Erttes Zierlichkeit nur in dem weitläuftigfien-Verftande 
u, nehmen, unterjener:das Wahre und Gruͤndliche, 
2° ter bieſer das Feine, Zarte, Lebhafte, mit be= 
greiffen. Die Nenpeit des Gedanken wird Fich 

zu dieſen geſellen muͤſſen. ch will Sie hierüber 

an den Truͤblet *) verieifen x: aber ‘zugleich ein 
Beyſpiel aus: der bildenden. Kunft. anführen. 
Wenn uns: Albrecht Dürer die Verhoͤltniſſe 
der menfchlihen Körper angegeben, | 
auch iach des —— PH duch bie Der 








Er Mu Dur öTe —*8* der Umriſſe und die 
Feinheit der Zuͤge und des aͤuſſern Anſcheins der 
Muffeln erwartet, und, durch eine angenehnie 
. Srellung,i in gehoͤriges ir geſetzet werden, BR es 
gIlſo ein ‚Wunder, daß Porent **) in bem ſanften 
ESchwunge dieſer Umriſſe die Förpeliche Schönpek 
ſuchte? — nn Rey Go —8 ren 
19. Wenn dich: Ihnen nun, * mpribefte Feen, 
men! Som mit dem ‚Ham Sam Warp das 


Gerfchänate Burn nenge, wollte ;, jo würden si 
“Die 


. 155 er " ° 
s i“*. Sets a MT orenä “| BR Fra x 
Pa nein * ! 


Es * ſuiner 8* Anmerkung über einige Stellen ber 


len Mt ME indie! des 9 eren Defpreaug, G. Eflais 
itteradure et. d Morale 231.1” 
* 


"er Kuba Maet Den whericn de 5 BEN; 


und dan Oihinen überein. 15 


biete Erflarumg a nach der. bloffen Sonpfin „, — 
tung, als. nad) auseinander defeßten Begriffen, ur 
gegeben finden. Sie klingt fo wenig, als f 
gende DBefihreibung des Schönen, zu fehr nach 
der Grundwiſſenſchaft. „Das Schöne, fagt er), 
ʒiſt das Gute, das burch ſich ſelbſt reizet, und auf 
„eine reigende Art vorgetragen wird,, Weiten 
hat- der Herr St. Mard, vermuthlich, weil er 
feinen, will, feinen Vortrag an ein Frauenzim⸗ 
mir zůu dichten, fi ch nicht vertiefen wollen. Wie 
aber? : ‚wenn dieſer angenehme Kunſtrichter -bey 
den:bfoffen fänften Eindruͤcken des Schönen und 
deren innern Empfindung waͤre ſtehen geblieben; 
wuͤrde er ung: wohl, obgleich auf lauter blumich⸗ 
ten Wegen ‚"bäs Feine in mancherley Arten ber 
Dichefunit, fo gruͤndlich haben zeigen Eönnen ? 
Jenes, daß ich mich eines Ausdruckes bes in. 
dieſem Städte zubertäffigen Batteur **) bediene, 
nenne man genieflen, biefes nennet man wiſſen. 
Man theile hier inpeffen. wie man will, ‚um 
das Schöne: ‚als einen Zufag zum ‚Suten, 
il 8 ‚bieibet doch ge 
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de fine, den it ia; - 
— —* Be jan 13, u 
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— , die er gegen die — den ae 
haͤltniſſen **) zu haben ſcheinet, mit: den zierlich⸗ 
ſten Umriſſen, die er zwar allmaͤhliche und ſanfte 
Einbiegungen (inflexiom lentes et ouces ) 
Honnet:, ewas legen —— Tem; ißre 
33 “ Entfere 





Ko) Se einer er höbenn wihſrbiſchen Anw⸗ * t Oit: 
al in Hut: das Schöne w tund der Erden 
42: Mhller nichts ſchuldig IE = "Vielgut. -- 
(: Ich mipbillige fo wenig dierenigen, die ie —— 

‚van dem Schönen Überhaupt, burch das Wo nbeit, 

+ usjudrüden pflegen,“ ald ich mich eineh Ne erüng —*— 
 schurigebln: glaube, wenn ich anch juwellen im gleihsäktle 

Beh, Gchrauce biefer Worte einen. Opitz folge. Ich werde 
- jenes gemeiniglich in einer algefonberfen ion und 

2 bieſes alsdau nehmen werm zu beſoudern Beſtimmungen 

„heabzußeigen, und .s. B wie hier wird dar Koͤryerlichen 
2 Bay: eh aber von ber Schoöͤnbeit des Geittes 4. ſn 

e iſt. 

##) D autres. in‘, ehjeßient. qꝛu jes pondenm RE Plaitent 

& I’ imagination, qu' entant qu’elles preſeriren do⸗: dropor- 
riom. Mais -- "tes'propdrtions Hous fond entierenid lt incon- 

— autrement il neifgudseit:qu’ vlwrir —XRE Idar de⸗ 
venir „grand Feamezre,; — er. zechgrehes ‚de: Mache- 


I % 13. f2 vol. 
sr) 2 en ee 







ee : u —— 
MM) Herr Dave war — der Gcbanten ‚ die er von der 


—— Schoͤnheit im Journal des Savans, 43 


8 In SA — an 
Ba gen 
— in. , — 
Felibien unterſchieden ſeyd Pr —— 


Li 


und dem Schönen überhaupt. 17 


Entfernungen an ben einander entgegenflehenben _1- 
Seiten eines ſchoͤnen Arms anzudeuten, wenn fuͤr die S 
Aichtigkeit und Zuſammenſtimmung ſolcher Ent⸗ 
Fernungen fein Verhaͤltniß vorhanden wäre, das 
von der förperlichen Schönheit, wie fie Hern 
Parent Iehret, fo ungertrennlich, als das Cute 
- and Richtige von dem Schönen Überpaupe if 
enn 


> Keontouss elegans) nenne, mad er, Parent, durch allmäh⸗ 
ige und fanfte sEinbiegungen (ihflexions douces et 
dentes) gegeben habe, 
Der Wortfiteit märe leicht zu heben gewefen: allein 
Varent hatte in feinen erfken Sägen (Journal des Savana 
T.xxviii. G. 722 ) die Srannichfaltigfeit für feine weſent⸗ 
Uliche Eigenfchaft der Schoͤnheit anzunehmen begehret.s 
weil es, feines Ermeſſens, eine Schönheit ohne Mannich⸗ 
faltigkeit gebe. Er lenkte aber nachmal⸗ ziemlich ein, wie 
mian aus den angeführten Edais T. II infonderheit aber 
aus einer Zugabe zu dem daſelbſt eingeruͤckten VIRL Me« 
moire , abnehmen kann. Man findet dieſe Sugabe in der 
‘ Table d’ Eclairciffismens et de Supplemens erwehnten 
prxen Bandes auf der oten unbejifferten Seite des Bo⸗ 
gend $. ; Anfänglig) glaubte er, es bliebe ihm nur neh - 
uͤbrig, Die befondern Trummen Linien zu unterfuchen, die, 
eine vor der ander, mehr sder weniger Schönheit habe, 
‚und biejemige ausfündig zu. machen, weiche deren unter, 
aden am weiten zeigte, Journal den Savaps lc. G. 735. 
Gleichwohl hatte er Eur vorher ©. zı9. ausdrücklich ges 
ſetzt: Je ne pretenscependant non plus decider abfolument 
daquelle de toutes les figures corpotelles a le plus de 
beautẽ: puisque du Confentement se sous les bemimes il ya 
un nombre infini de beautds diferentes qui peuvent paroitre 
toutes presque Egalement belles aux yeux .d’un mäme 
homme. Jene krumme Linie hat Parent aber nicht weiter 


| B 
12217 7 
J 


v 


tet 


8. Von dem Geſchmacke 
Denn Sie werden mir erlauben, mit Truͤblet 


ER, und Saint-Mard, das Gute allemal als einen 


Beſtandtheil des Schönen anzufehen, weil wir, 
‚wenn wir. das Schöne empfinden; das Ganze in 


der Zuſammenſtimmung des Mannichfaltigen em⸗ 


pfinden es beſtehe dieſes nun aus dem Wahren, 
Richtigen, Zierlichen, Feinen, Zarten oder al⸗ 
lem, was wir bey den kunſtrichterlichen Theilun« 
gen, bald dem Guten bald dem Schönen ab- 


“fonderlich betrachtet, "zugefchrieben haben. 


Genug, auf die Uebereinftimmung kommt 


auch bey dem Schoͤnen, und, wie wir weiter 
folgern, bey der koͤrperlichen Schönheit alles 


‚an, und ohne auf Einheit, Mannichfaltigkeit und 
Zuſammenſtimmung zu ſehen, werden wir nichts 
‚In der Natur richtig beurtheilen, und eben fo we⸗ 
nig in den Künften. bejlimmen’ Fönnen. - Die 


Anwendung diefes Satzes auf die wichtigften 


Vorfälle des menfchlichen gebens finden wir bey dem 


Herrn von Eroufaz *) welcher die Ordnung, bie 


Regelmaͤſſigkeit und bie Verhaͤltniſſe hinzuſetzet. 
Armenini **),. ein gruͤndlicher Lehrer, der 


gleich die Anwendung auf den menſchlichen Kbrper 
machet, wird Ihnen, Wertheſter Freund, in ber 
| Haupt⸗ 

/2) In ſeinem Traitk. de Beau, 
"##) „le trovo da‘ piü faggi huomini guella -(beilezza) 
„ron dovere eſſerée altro in ogni coſa, che una canucne- 
„uole, et bene ordinara corrifpondenza , et pfopogtibne 


„di mifure frä Ic part verfo dirfe, e frà le parti, ed il 
„tutto, 


amd dem Schönen uͤberhaupt. —— 


Hauptſache feine andere Beſchreibung des Scho 1 
nen geben. Sie werden finden, daß er dieſe E 
Uebereinſtimmung auf das Verhaͤltniß der Ab— 
meſſungen jeglicher Theile zum Ganzen, und ums ' 
'gefehrt, dahin ziehe, daB man feine gröflere 
-Bollfommenheit begehren koͤnne. Aber eben 
Diefe UWebereinftimmung wird für den Verftand, 
nach volfendeter Unterfuchung, diejenige Voll⸗ 
kommenheit, die fih der finnlihen Erkenntniß 
‚als Schönheit zu erkennen gab: und aus Man« 
-gel-der Zufammenftimmung würde, (um die An« 
wendung auf ein Marmorbild zu ziehen,) der 
fhönfte Arm, der den pytbifchen Apollo vollfom« 
kommen ausbilden hilft, auch unter der richtigften 
Groͤſſe und Stellung, einen Zaun unvollformmener 
machen. Nur was mir in diefem befondern Fall, 
‚mit dem ältern Plinius, die Spmmetrie nennen 
-möchten, das wird unter bem gleichfalls griechi⸗ 
fhen Worte Harmonie von allgememem Um⸗ 
"fange für alle Fälle der Schönheit feyn koͤnnen. 
Eines muß ich hierbey erinnern, Wert 
wir die Zuftimmung der Bewegungen der Seele, * 
die der förperlichen Schoͤnheit, Anmurh und 
Würde verleiher, nicht dazu nehmen; werden 
wir gewifler maſſen einen fchönen- Körper ohne 
s Ba . Seele 
„tutto, e quelle di modo infieme compofte, che in effe 
„non fi Poll vedere, me: defiderare perfertione che fie 


ꝓmaggiore. - Neri precergi della pictura (in Veactia 
M. DC. LXXFII 4-).B-l, C-VUL 40: 


J 0,1 


20 Von bemGeſchmacke und dem ꝛc. 


LEytet Seele beſchrieben haben. So hoͤflich ſind unſere 
Sa Empfindungen nicht oft, oder nicht lange. Ein 
| folches Bild würde diefelben fo wenig reizen, als 
die wächfernen Abgüffe menſchlicher Bilder mg 
zu rühren. pflegen, denen, bey Aehnlichkeit dee 
Gefihtszüge, wie aud) Felibien angemerkt, ein 
gewiſſes Sehen und allemal das Weſen ver Perfon | 
fehlet, das der Pinſel oder das Eiſen der bildenden 
Kuͤnſtler ihren Bildern zu geben vermoͤgen. Eine 
ſo lebloſe Schönheit, wenn fie anders, durch 
‚Entbehrung des Vornehmſten unter allenı Man⸗ 
nichfaltigen, diefen Namen verdiener, würde we⸗ 
der unfern Begriff von ber volifommenen Schoͤn⸗ 
heit und der Zuſammenſtimmung im Ganzen er⸗ 
fhöpfen, noch der wahrſcheinlichen Abſicht des 
Armenini gemäß ſeyn. Doc wie einige Kunſt⸗ 
richter "das Schöne von dem gleichwohl nothwen⸗ 
Dig darunter ‚begriffenen Guten, für ihre Unter⸗ 
fuchungen abgefondert: fo haben fie auch geglaus- 
bet, von dem Schönen, den Reiz trennen, ober 
‚um beyde liebenswürdige Eigenſchaften mit einan⸗ 
‚ber zu vergleichen, iede aus einem befondern Gen 
fihtspunfte betrachten zu fönnen. Dürfen wir, 
geliebter Freund, Bedenken tragen, Ihnen in 
der nächften Betrachtung zu folgen, da fo manche 
Schoͤne, der die Anmut fehlet, und de ſich zum 
‚böchften der Symmetrie der alten, Kuͤnſtler zu er⸗ 
freuen hätte, für jene Kunfteichter und ihre Eins 
theilung den Beweis uͤbernimmt? 
= 7, Von 
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II. 7 


Be, ’ 
Von dem Reize oder der Bea — 
insbeſondere. 


ieſe voͤllige Llebereinftimmung der Theile, 
deren Armenini gedenfer, ſetzet zwar 
— eine ungezwungene Zuſammenſchik- 
fung derſelben voraus, bie‘ dein Ganzen eine 
Anmuth giebt, welche dem Schoͤnen ſo unent⸗ 
behrlich iſt, als ſie ſich oft dem minder Schönen” 
zugefellet. In dieſem Gegenfage haben die Sit⸗ 
tenlehrer die Schönheit und Anmuth unter dem ' 
Bilde zwoer ungleihen Schweftern betrachtet 
und ſtumme Schönheiten haben, mangelpaften ' 
Charactern zur Warnung, die Schaubuͤhne *) be⸗ 
treten muͤſſen. Zeichnern wuͤrde ſelbſt an den letztern 
der Ausdruck der Seele mangeln, der die Schoͤn⸗ 
heit des Ganzen erfüllen hilft. Dieſes find, 
wenn ich mich fo ausbrüden darf, fittliche Ver⸗ 
haͤltniſſe, die einen Einfluß auf das ganze Weſen 
der Perſon haben, die Bewegungen derſelben beſtim⸗ 
min , der blühenden Jugend die von ihr an ſich ſelbſt 
unbemerften Reize, und der regen Kindheit unſchuldi⸗ 
ge Froͤhlichkeiten gewaͤhren, mit weichen man Liebes⸗ 
götter und Beni liebenswuͤrdiger in bilden glaube 
. | & 


et 83 


*) Die ſtumme Schoͤnheit, ein guffrit, in Jeh. a 
Sddllegels Beytraͤgen zum Daͤniſchen Theater⸗ 
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rs So fcherzten bie Kinder bes Albano um- die 
Bu Btoffeley ihres Vaters, und nad) ihnen bildeten 
Ä Fiamingo und "Algerdi *) :die Sübeogötter, 
die ihren Meiflel verewiger haben... - * | 
Dieſe ſittlichen Berhälmiffe mollen fir. 
für den "Ausdruck des Schoͤnen an der menſchlichen 
Bildung. nicht ausloſſen, wenn uns gleich Arme⸗ 
ninß, nur auf richtige, Berhältniffe der Glied⸗ 
maſſen ſollte gewieſen haben. Solche machen 
nit einen von den breyen. Beſtandtheilen der 
Schönheit des. menſchlichen Körpers aus. Wir 
wollen. deſſen angenehme und anſtaͤndige Bewe⸗ 
gung fuͤr alle bildende Kuͤnſte, und für die Mah⸗ 
lexey Die Farbenmiſchung dazu nehmen, .Saiteffe 
ſucht in dieſen dreyen Stücken die drey Grazien, 
die ſich in der Venus Urania vereinigen. Kommt. 
der erhabene ſchoͤne Ausdruck der Seele dazu: fo, 
haben wir ohne Zweifel den: hoͤchſten Reiz in ber, 
ſtrene ten; Bedeutung. - vr 
mn e she der Kunſt werden wir auf dem, 
Wege der) ebelen,. Einfalt am erſten erreichen. 
Sie. Natur ‚pen 1, fe am großen erſcheinet, iſt 
Sic: Eu are NEE een allemal 


z ‚’ ” 


—* Come‘ Cabiner des Singufarices WArchiteure, Pein- 
re :Schlfähte er Gravure (Bruſſelles ayor, T. I) p. 4282. 
Öl; Ben Leben des Franz diuefnoy, der nad) feinem Bas 
terlande von den Stallärern insgemein Siamingo genannt 

7 Pon :dem Albano iſt es bekaunt, daß .er -feine 
Kinder wi, Ähnlichen Modellen, und. feine iweyte m 
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allemal den kuͤrzeſten Weg gegangen, und biefes "FL. 
Kunſtſtuͤck cheilet fie dem Genie mit, 1 das nach Be, 
ihren Geſetzen wirket. 

Aus der klugen Enthaltung von dem ueber. 
fluͤſügen, mo zumahl Zerſtreuung zu befürchten, 
eutiprießt vftmals jene ſcheinbare Leichtigkeit in der 
Perbinkung, der in den Kunſtwerken unſer Auge 
ud unſer Verſtand mit einer Ihnen daber fo er⸗ 
leichterten Mühe*) folgen. Sie wird, bey ber 
Wabhl hes Wenigen,. Bas aber unſer Herz und" 
umnfere Bewunderung ergreifet, und, unerwartet, . 
viel zu denken uͤberlaͤßt, ‚unter dem Character der’ 

edlen Einfalt , die mit dem Erhabenen oft fo’ 
nahe verwandt ift, wenigſtens in den bildenden” 
Kuͤnſten, gepriefen : und wer weiß dem Kuͤnſtler 
nicht Dank dafuͤr? Iſt fie aber etwas anders, 
als die Grazie in der Natur und der Kunſt, wenn 
fie bey süßrentin Gegenftänden nach den Gefegen 
einer vernünftigen Sparfamkeit zu Werke gegan 
geni!: Mitwirkende : Urſuchen koͤnnen wohl ihren 
Mamen, aber nicht ihr: Weſen verändern. Sie 
ba, unter ber Geſtat des Naiven, vielen die er⸗ 

Fa B 4 habens 


dem Pen getenmen, "nach weten er die Wenns 
sefhildert, 

‘) ©: Pontenelle Refexions-fur la Pottique XXVIN. Diefe 
nicht uͤberal angezeigte fruchtbare Quelle nuͤtzlicher Bes 
trachtungen neiehex Kunfteichter ik in dem letzten u 
feiner im Sabre 1741. zu Paris in vier Bänden in s 
‚ausgelommenen Werke benndlich. 
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WxE habenſten Züge *) in den Mund geleget : ‚fie hac 
N. her | 
aber auch dem Myron in ber Vorſtellung des 
Eanthyxrs, der fich über feine Pfeife wundert, fol 
gen fönnen, Sie begleitet den Chardin in den 
Skellungen feiner Jugend, den Boucher bey 
feinen Kindern, und eilet zum fe Prince ihm, fuͤr 
ben leichten Stichel des Herrn Abts von Saint: 
Mon, rührende Gegenden um ländliche Hürtem: _ 
auszuſuchen. Wo die-Gefege der Sparfamfeie! 
in den Beyiyeyfen-biefer Art, ich will fagan ; der. 
andſchaft, bey den Hirten» Scenen des Pers. 
chem eine Nothwendigkeit zum. Grunde hatten, 
da hat er der Natur, dem Auſchen nach, nur. tote, 
nig, aber gewiß alles abgeſehen, vas bie Zu⸗ 
ſammenſetzung mit: wenigem bereichern kann. 
Ich führe Sie hier /geliebteſter Freund, von Ges 
mählden aufs Feld. Einerley Gegend zeiget oft. 
dem Beobachter, der fie ſtehend uͤberſichet, eine‘ 
vollkommene ſchoͤne Landſchaff, deren er aber: 
vielleicht mehr. kennet: und nur figend ‚bemerkt 
er an eben dieſer Gegend unter einer nothwendig 
Veſperrtern Ausſicht/ bey ſparſamern Sonnen⸗ 
Dlicten und dem Spiel der Gefträuche, wo er es 
am tenigften vermuchet, die wenigen, aber bes 
. beutenden Partien, die einen‘ Berchem, di 
. . u Jardin, 
S. ded Herrn dtemond yon Saint⸗ Mard Rekexions für POde- 
‚Oeurch T. V.p.:19. uud infondesheit die Ontragrangen ie 


* 


— 
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Jardin und Aſſelyn, auch in den imfergeorb- Ir \ 
neten Theilen bes Gemaͤhldes, von armſelig⸗rei⸗ Sen, 
chen Kuͤnſtlern unterſcheiden. 

Dieſe edle Einfalt fuͤhret mich auf die vor⸗ 
erwehne ungezwungene Zuſammenſchickung 
aller Theile zuruͤcke, die nicht mir dem menſch⸗ 
lichen Bidde, ſondern allen Gegenſtaͤnden der 
Kuͤnſte, ich möchte hinzuſetzen, aller ſchoͤnen 
Wiſfenſchaften, Anmuth mittheilet.“ In der Na⸗ 
tur iſt kein Zwang, und wo dieſes Ungezwun⸗ 

gene in vem Gemaͤhlbe ober an einer Siatire zu 
finden, da gläubet-man bie: freywirkende Natur 
ſelbſt zu ſehen. O moͤchten ihr, geliebter Freund, 
meine Ausdruͤcke überall; wie meine Gedanken 
folgen koͤnnen! 

Ein Theil ie kan aus dem“ anbern, 
und reichet dem andern Theile eine Hülfe, die er 
wert ihm empfangen Bat. Das Ganje lieget vor’ 
uns ·ausgebreitre und den kuͤnſtlich und vielleicht: 
mürßfans verſtecten Zügumgen folget das Auge 
eben daher oͤhne Mühe, weil ſich Siefe Fuͤgungen, 
wie bie Natut ſelbſt, fe und ohne MNabe ge⸗ 
budet· darbieten. 93 

Aus eben dieſem Grunde vechietet die ghig⸗ 
heit dem Mahler äſle Rachahmung/ die · dem 

B5 Auge 
das Erhabene, und das Nalbe ih den ſchonen Wiſſenſchaſten, 


in dem U. Bande der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſeiſchaften 
und der freyen Kuͤnſte, © 





Men dem giete ober: 
ers Auge des Peybgchters, fuͤr deren Folge und: Auf⸗ 
Woran, peinfich ſeyn müßtez, und, Auffer senifien, 
‚ $eheftünden ‚ ‚erfparet ex ſich alle harte -Warkier 
sungen *) ſowohl der menfchliehen. Korper. als 
auch ig der Perſpectiv aͤberhauft. 
| '& ie wiſſen, meithefler Freund, ob kön 
dicfe ſcheiubare Leichtigkeit in der Verbindung anı 
ben. Werten der. Nachahmung unſern: Beyfall 
gewinnet. ESie erleichtert der Mannichfattigeeie 
nicht Al ‚die; Zufanimengiaamung fondern bele⸗ 
bet die letztere, quch ſpgar in Jeblofen Gegenſtaͤn⸗ 
den... Wollen wir. ſagen, daß fie gefäflt, und 
unfer. Herz einnimmt, ‚ohne, hie, Buftimmmung DIE. 
Verſtaudet oder beffen Vuthe ſnden abzuwarten: 
ſo werden wir nichts anders thun, als Dem: von: 
Pilegin, der, Beſchreibung der Frazie **) fölgen. 
| Und, vielleicht ift eben dasjenige, was mir hier 
aus der Feber. gefloſſen, die Beſchreibungn des 
Reizes ig der weiteſten Bedeutuag, Dean aller 
Gegenftände: ber Kunſt, mie ‚ich oben. gefagf ; faͤ⸗ 
big find, Der fhrengeften und der igenstiche 
ſten edeuutung will ich.unten erweßnemit: 2. : &:.. 
Die Grazie erfcheinet in den. Reijungen Mer. 
vi und in ber troßigen Stellang Des Kaͤmpfers, 
N zum Angriff ap . Sie begleitet 
die 


N 


ei uch. Roticia Pr Prfeon del.  Dilegpn. "Seel. 
ade, 2 
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die Majeſtaͤt auf ben. Thron, und verſchoͤnert * 
Liebe und Geſang in- miedern Huͤtten. Sie ſtrob· 
let nicht nur aus den Bücken der Goͤttin der Lebe, 
ſondern, wenn fi. dieſe auch als eine. Rymphe 
der Jagd verkleidet, giebt fie ſich dem Aeneas a, 
dem bloſſen ange zu erkennen. Die Grazie 
ſchmuͤcket aber auch das Haar der theſſaliſchen 
Nymphe mit wenig wohlgewaͤhlten Blumen, und, 
veredelt die Stellung der. nachlaͤſſig rugenden. 
Schaͤferin, die ſinnend auf ihren Daphnis wartet. 
Sie gauckelt um die ſich · ſelbſt gelaſſene ſchoͤne Ju⸗ 
gend.; „mifchet ſich in das unſchuldige Spiel der 
dreiſten kleinen ‚Knaben, und verbreitet die lieb⸗ 
liche Rothe der. Schamhaftigkeit auf. der, bluͤhen ⸗ 
den Wange des ſchuͤchternen Maͤdchens. Sie 
ſchenkt ſich den, Tochtern,die.oft des Geſchenks un. 
bewußt: find, "und weiche yon den Muͤttern, die, 
| übertriebenen Moden und der. Schminke frößnen. 
Sie verwandelt ſich gleichwohl dem fi ttſamern 
Alter, das feine Anſoruͤche auf. fie macht, zu. Siebe, 
in, das ehrwuͤrdige Anfehen, das die zärtliche und 
vernünftige Mutter noch in der Matrone finden, 
ynd die Stirne des wohlverdienten Greiſes, der 
Ä wohlgezogene Enkel umarmet, ſich noch mie ju⸗ 
geriet Heiertet. aſtirem aße. me 
— Du or 
2. On peut Lrdefnir (certe grace), ee qui las, ee qui 


gagne le coeur, fans paſſer par Vefprit, naee da Peintse 
patait p. 10. et Ch. AU 5 


\ 


I _ 


. “ To ” 
t . 


+ 


Won dem Reize oder 


en einem Worte: bie Anmurh in allge⸗ 
Bud, meinem Berftande theilet ſich allen, auch leb⸗ 
loſen Gefchöpfen und’ Werfen mit, mern der | 
Künftter mit kluger Wahl zur Zufammienfügung 


des Gemaͤhldes Ihnen die gefälligfte Seite *) ab= 


zufehen, ‘ober ſolche durch Vortheile der Kunſt zu 
erhöhen weiß. Sie zeiget ſich ihm an’ dem 
Schwunge der Aefte und’ führer fein Auge auf den 
angenehmen: Wurf einies Gewandes, und den 


maͤßigen Bruch zufällig wohlgeordneter Falten. 


Hier bemerket et die zarte Untermiſchung der klei⸗ 
nern Theile ohne Störung der ganzen Partie, 


Dort  fiehet er das wechfelnde Spiel freywallender 
Zweige und deren Verhaͤltniſſe gegen die uͤbrigen 
Theile des Gemaͤhldes. Cr bauet damit ohne zu 
verbauen, In dieſem Stücke giebt bie Grozie 
das Gefaͤllige beydes den Theilen und dem Ganzen, 


der Anordnung wie der Ausfuͤhrung, und ſiegend 


rufet fie in Kunftfälen ben ‚Kenner des Sthonen 
zu ſich. 
Dieſen weiteſten Begrif der Grazie bautfen 
wir ir für die Ausübung ber Fun weber fahren 

. | ‚alten, 


. Bir " lbmecheu fee dep —E din Haupt⸗ 


oe Scheffers Graphice i. e. de arte piogendi liber fi ingnla- 
sis, (Norimb. 1669. 8.) 9. 39. Diefes Werk eines Mannet 
der, nebſt Der Gelehrſamfeit auch duͤge der Natur fuͤr die 
Mahlereß beſaß, wird einigen gefn auc A * 
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Taffen, noch, eines pöchften, abef zugleich einges are 
fchränfteften Begriffs wegen, den: Künftfer von = 
der Beobachtung des Reizes in: minderen Fällen 
entübriget halten. Der Reiz hat feine Stuffen; 
aber der Sprathe fehlt es vieleicht mehr an der 
Beſtimmung, als an Worten, von dem guten 
Anſtand und der Annehmlichkeit an, bis zur Ans 
muth und dem Reize, und bis zu derjenigen Hold⸗ 
ſeligkeit, ‘die himmliſchen Büdern eigenthümtich _ 
geworden. Was Duintilian graris hieß, ward 
von dem älteren Plinius durch verufas gegeben: 
Apelles hat es zuerſt vers genannt **), und in 
feinen in der Gefchichte unfterhlichen Werken: auss 
gedruͤcket. Dieſes Fann aflerbings nur von der 
höhern Bedeutung der Grazie verftanden wer⸗ 
den: in fo weit Die Innern Bewegungen einer er⸗ 
babenen. und ihres himnilifchen Urſprungs wuͤrdi⸗ 
gen Seele mit der. Schönheit der äufferen Bildung 
und der Wirkſamkeit des Körpers ***) uͤherein⸗ 
flimmen, und deren Ausdruck durch die. Mach. 
ahmung des Kuͤnſtlers mit jener fcheinbaren Seich- 
tigkeit, die nichts als die ungesmungene Natur 
Ä Ä \ ver⸗ 


t —8 
genehmiſten ſeyn koͤnnen, wenn es ber Leſung bes Junius 
(Dujon) le Pictura veterum, doch allenfallz mit Zuie⸗ 
x hung deſſen vortreflichen Verzeichniſſes der alten Kuͤnſtler, 
vorangeſchicket, und das Weitlaͤuftige durchs Kuͤrzere er⸗ 
leichtert wird. | * 
MM) Fellbien Rntretiens T.I. p. 34. (edit. de P. ris 1685. 4) 


— 
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sis verräch, gluͤcklich erreichet wird. Nur nach bie- 
fen Begriffe würde ein. Mahler, wie Apelles 
es noch ietzt wagen duͤrfen, die himmliſche Venus 
‚des Plato zu ſchildern. 
Ein Kuͤnſtler, den Trieb, Gluͤck und Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu Bildung fo erhabener Gegenftände 
-auserfehen haben, kann feine "Begriffe. nicht zu 
bush empor fdjwingen, und. wir gönnen ihm in 
ebiefen: Augenblicen feiner. wirffamen Begeifterung, 
nichts für Grazie zu. erkennen, als was deren 
:Höchften Begriff zu: erfüllen, und ihn felbft gleich“ 
fam in den innern Rath der ficyonifhen Schule 
zu verfeßen vermag. . "Allein der Ruhm verloſche⸗ 
ner Kunſtwerke kann zwar unfere Einbildungss. 
-fraft erhitzen, aber die noch vorhandenen auser- 
leſenſten Denfmaale der alten Kunſt vermögen fie- . 
allein. zu nähren, :und neue Kunft fortzupflanzen, 
Mir wagen es. wenigftens. ben Künftler..von den 
idealiſthen Sphaͤren, zu der Betrachtung der juͤn⸗ 
gern Fauſtina herabzurufen, und ihn der bes 
ruͤhmten Aurora des Guido, Gerechtigkeit wie- 
derfaßren zu laſſen. | 
“ Kindheit und Jugend Gaben mir vorhin die 
mehreften ‘Benfpiele des Reizes dargeboten: und 
fönnen wir ung auch, bey dem hoͤchſten Ideal 
von dem Reize, verbergen, daß er in den geprie⸗ 
ſenſten Bildern des Alterthums die bluͤhende Ju⸗ 
gend zur Gefaͤhrtin gehabt? Diefes ſchoͤne Alter 
| und 
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und bie Kindheit find in dem Beſitze des Neizes 
+ in: einer nicht fo ſtrengen, aber ungleich gewoͤhn⸗ Der. 
Tichern Bedeutung , weil wir insgemein den Reis 

auf menfchliche Bllder einfchränfen. Geſchmei⸗ 
bigere Gliedmaſſen gehorchen den fanften Neigen- 
gen der Unſchuld und forgenfrenen Munterkeit, 
und vom Frofte des Alters entfernet, volfbringen 

fie die Bewegungen des Körpers mit derjenigen 
Leichtigkeit und Ungezmmungenheit, die von allem * 
Heise unzertrenntich find. _ Diefe Neigungen in " 
ihren mannichfaltigen Ausbruͤchen , und dieſe Des 
wegungen des biegfamften Körpers *) beobachte 

Der Künftler: fo wird feine Kunſt ſelbſt reizen, 
und durch die Wahl und Folge der fehönen Narur 

yoird fie. überall. gefallen muͤſſen. Wir wollen 

diefe Wahl fogleih zum Grunde legen. 


.. 
B . 
. 
.. . 
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9 Ohne kinber ausdrächen zu Ihnen, wage ed nicht, 
eine ein Jugend in eins Geſchlechtofüce 


vorne 
. ung Die 


2 Die vorzuͤgliche Wahl 
IIL- 
= Die vorzuͤgliche ap der ſchonen 


Natur in Gegenſtaͤnden der Mahlerey 
und der Dichtkunſt. 


Ir; Empfindungen ‚ welche die Bes 
rung des Schönen begleiten, find 
der Abficht des Schöpferg gemäß: und 
den gefunden Geſchmack, womit die Natur or⸗ 
dentlicher Weife niemand vermahrlofet hat, unter 
druͤcken, verwöhnen und verderben wollen, beißt 
ein Geſchenk derfelben verfchmähen, und unferer 
„ Bellimmung zuwider handeln. 
Für wen ift die Natur fo fehön gefchmückt ? 
Wem blühen die Künfte? Nur dem Aufmerkfa- 
men, dem Würdigen. Sauter Liebereinjtim- 
mung herrſcht in jener, ein oft viel ſchwaͤchers 
Gegenbild derfelben in den bildenden Künften. 
Gleichwohl find es auch dieſe, die, wie ‚alle ange⸗ 
nehmen Künfte, durch Ruͤhrung des Herzens den 
‚Zugang zum Berftande fuchen, und vermöge des 
ſinnlichſten Ausdruckes der Bollfommenpeit ſich 
unſerem heiterſten und unſchuldigſten Vergnuͤgen 
widmen. 

Das Mittel iſt die Nachahmung des Schönen 
in ver Natur, und deſſen finnfichfter Aus druck 
hat das Recht, uns auch darum zu gefallen, weil 
er algemeine und entfernete Vegriffe unſerer 

Ein⸗ 
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Einbildungskraft durch. Bäder erleichtert. Mir Mir 
Nind bereit, ums durch das .Erhabene und Unerwar. 
tete.in Berwunderung feßen zu laſſen. Einanı 
genehmes Erflaunen erlaube uns.;' faft. unfeuer: 
fefbft darüber. zu vergeflen: . Wir wollen ball 
durch lebhaſte ⸗Dorſtellung yührender Handlungen; 
an den Verwickelungen ernſthafter und michtiget 
Unternehmungen, an beu damit verknuͤpften Lei⸗ 
denſchaften, es ſey Schmerz oder Unruhe, Siebe, 
Mitleiden oder Großmuth, Theil nehmen; bald 
wenden wir uns von hoͤhern Gegenſtuͤnden, sung 
menſchliche Fehler zu belachen, oder.bas. Vergnuͤe 

gen der buͤrgerlichen Geſellſchaft unb: des ruhigen 
und freyen. Landlebens, das beybesczwar ſelbſt wir 
drigen Begebenheiten unterworfen iſt, auch im 
Bildern zu empfinden. In jenem Falle ſcheinen 
wir uns durch das Gefuͤhl der: Großmuth zu erhoͤ⸗ 

hen, und dieſem Fall ung fanfterr Trieben zu uͤber⸗ 
laſſen, oder doch folche in edelen. Bildern unſerer 

ſeibſt wuͤrdiger zu finden. | | 

Mennen Sie diefes epifchen Gedichte, Trauer⸗ | 

foiele, Luſtſpiele, Idyllen oder!bioffe Landgedichten 
Alle diefe hoͤhere und niedere Poeſie treffen Sie 
auch in der Mahlerey an. Man bar niemals 
verlangt, den erſindfamen Geiſt auf die bekannte⸗ 
ſten Gattungen der Werke beyder Kuͤnſte einzu⸗ 
ſchraͤnken. "Eben fo wenig hat der Dichter, ober 
der Mahler, oft ig nur an ſolche NE 


t, 


74 . . Die vorzügliche Wabl 
Er, Yacht, die aus. dem gemeinfchaftlichen Grundfaße 
nothwendig flieffet. Aber die Aehnlichkeit felbft@ 
bat. darum dem Auge der Kunftrichter nicht ent⸗ 
wiſchen dürfen... : Sogar ven höhern Flug und- 
bie. Stärke der Brifchen Poefie hat jemand *) in: 
bem Acis und ber Galatea, Anem berühmten 
Marmorbilde bes Tuby, finden wollen. Die Ges 
feße Der Dichtkunſt find bey nahe fo viel Lehrſaͤtze 
für den Mahler, und: der. ſchildernde Horaz und 
ber flrenge Defpreaur haben fuͤr den Kuͤnſtler, wie 
fuͤr den Dichter, gefhrieben. - 
Sie haben, wertheſter Freund, biefe Gaſete 
vollkommen inne, und denjenigen Geſchmack, mit 
weichen: Sie auch ihre Freunde zur: Anwendung 
derſelben auf die Zeichnungskünfte führen. Ich 
will nöch mehr fagen: bey aller Erfahrenheit it 
ben Kunftichriften, und bey allem Reichthum bes 
| Witzes ift, ohne Gefchmack, oder ohne Das eigetitli» 
chhe Gefühl_des Schönen, fo.menig, -als umge⸗ 
kehrten Balls, fortzufommen. Was Sie ben. 
den mannichfaltigen Begenftänden der Dichtkunſt 
gefühles, wird bey eben fo verſchiedenen Vorwuͤr⸗ 
fen der Mahlerey Ihr Herz gerühret haben. 
WVerlangen Sie demnach nicht von mir, daß 
ich bie bößere Poeſie aus den | Denfmaßlen bs 
| Ä a⸗ 


9 tavenel‘ de Catleacas Effais für hitire des bellen lertresg 
‚T.UL p 18. 
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Raphnaels oder Pouſſins hervorſuche, oder dag NE 
erhabene Hiftorifche in der Mahlerey befonders D 
aus den Thaten bes Alexanders nach dem Pinfıl 
des fe Bruͤn erkläre.” Ein Pinfel, der dem Bi⸗ 
jroinger Afiens mehr Ehre madıt, als die Bilt = 
fäulen, die ihm bey Lebzeiten aufgerichtet worden, 
und nach dent Zeugniffe bes Paufanias *) nur. dem 
geichtfinne des Pöbels. und der'Schmeichelen zu ver⸗ 
danfen waren. Der epiſche Dichter und Mah⸗ 
fer bildet ung eine groffe wunderbare Handlung, 
und wenn er ung die Tapferkeit vorftellet, zeige er 
fie uns von der fchönften Seite: nur nicht blos 
it den ſchmeichelnden Zügen, an welchen ung 
die gefchichtmäflige Schilderung, -von ber Wahr« 
heit geleitet, den unnachahmlichen oder noch une 
gefolgten Epaminondas, ober einen für das Va⸗ 
terland fterbenden Leonidas verehren läßt. Das 
. Wunderbare erhoͤhet die Handlung: in dem bichten 
rifhen oder: mahlerifchen Abriß, und mit ihr. bie 
Seele des Beobadhters. ı Der Gott des Krieges 

ift ſelbſt vor feinem Diomedes gefichert, der die 
Göttin der Siebe verwundet und- Höhne: Wafe 
fen von Goͤttern gegeben, fhüßen den Adhill; und 
ben faſt unverteglichen, „aber fterblichen Held fuͤh⸗ 
ven feine geringern, als unfterbliche Pferde. Allein 

Mer hat bed Habis Lob gegeben? 


) In Ari: ; 
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Erſtes Ich wuͤrde dieſen wenigſtens, wie A Unter⸗ 
u thanen im Aderbau unterrichtet‘; fie zuw'den Kuͤn⸗ 
ſten anhäkt, den Vater uud Menfchenfreund, lie⸗ 
ber mit dem Reiz ber Idylle, ‚als die erlauchteſten 


Drangſale mit ven erhabenen Sügen der Stios Y 
geſchudert ſehen. Zu | 


Die Großmuth der Hohen, bie ſich auch im. 
Ungluͤck erhält, und andere Neigungen der Hel⸗ 
den, die der. Dichter, im Trauerfpigle verfchönert,, 
um ſich unferer Leidenſchaft und Bewunderung zu 
bemächtigen,, . werden eben fo. wirkſam in der, 
Dichtung bes Mahlers. Jener hat den Vortheil, 

ung durch Verwidelungen auf. den vornehmſten 
Zeitpunct zu fuͤhren, den. Der, Rn uf. eine. 
mal . vorſtellet. 


Die Fabel: gehörer beit Knifker, wie ben 
Diät, und einer hat dem andern ‘ein Sicht an⸗ 
sine Brgit Mt durch die Caſſandra des 


"N dir Didter hut ER vor —* m Denereti-, 
c oder⸗uns bis zu dem Hauptknoten durch mannichfaltige eis 
denſchaften und Bemerkungen burdyurühren. Wie nick 
"gleichwohl ein groſſer Kuͤnſtler und In: einen Zeitpnente zu 
zeigen wiſſe, erklaͤrt uns der vortrefliche Addiſon ar ‚Kine 
Gemählde des Raphaels. Es ſtellet daſſelbe unſern Hei⸗ 
Und vor, wie ed, nach feiner Auferſtehung, Vey verſchloſ⸗ 
{onen Thüten, mitten unter feine Juͤnger tritt. Saͤmt⸗ 
Viche Figuren und die ſinnreiche Vertheilung des Smien 
ſqheint ibm, ſagt Addiſon von ſich, den GEindruck ver 
ener 


- der fihönen Natur. 7 


Theodorus umd durd) andere Gemaͤhlde in den U. 
Tempeln zu Kom beiehret worden. :Sein fan ya 
coon iſt das glücliche, aber etwas veränderte 
Nachbild ver herrlichen Gruppe. dreyer Künfkler, 
und alle feine Befchreibungen find mahlerifch und 
fo gemeffen, als ob er mit Zuziehung der Kuͤnſt⸗ 
fer oder für dieſelben gefchrieben haͤtte. Ex bat 
ihnen die Gemählde vorgeriffen: 
Fluͤchtiger iR Dvidius, und um die Nach⸗ 
folge des Mahlers in feinen Erfindungen weniger 
befümmert **); aber auch reich in feinen Bildern. 
Aehnliche Verwandelungen,“ weis er, fo wie: ein 
Mahler mit feinem Gemaͤhlde verfaͤhret, ober we⸗ 
nigſtens verfahren fell, oft mis einem frifchen 
Auge oder von einer: andern Seite: zu betrachten. 
Dadurch entftehen oft neue Bilbniffe, und. befons 
dere Schönheiten in gleichfürmigen Gegenftänden, 
Ein‘ichrendes Vorbild für ven Künftler ***)! 
Der Dichter der Ilias fuͤhret denſelben auf 
das Erhabene, wenn er Menſchen wie Goͤtter bil⸗ 
oo. a € 3 en “ det? 
dvener Bände su haben, die man uͤber die vorgeflelte Bege⸗ 
benheit, davon das Gemaͤhlde einen: ſo lebhaften Begtif 
glebt, ſchreiben koͤnne. ©. den Guardian, ober nach der franz, 
Ueberſetzung im Mentor Moderne das XXI, Stuͤck des 
I1. Bandes. SER 2* „tr 
*) .B. Die Verwandlung der Lolaons enthält eine trefliche 
Sittenlebre, wird aber allemahl cin ſehr widerwartiges Ge⸗ 


mahlde abgeben, ,. Man ſede Dig IX-Betrarptung nach, - 
) 4.3, Die. Gabeln won.der Driope und von der Daphue. 


’ 


v 
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fas det: aber wie oft find dieſe auch weniger als Men⸗ 
Eſchen! In allen dieſen findet fich gleichſam das 


ſchoͤne und nicht ſelten uͤber die Natur erhoͤhete Co⸗ 
lorit des Rubens. Die Odyſſee *) giebt, wie 
Guido, fanftere Bilder, und vielleicht mehr Zeich⸗ 
nung an, . Der Hef des. Alcinous wird .für dem 
Mahler zu vielen Gegenſtaͤnden reizender, als das 
Schlachtfeld bey Troja. Ä Ä 
.. . Die Saunen, und die Dryaben und das reg 
Gefolge der Göttin der Jagd läßt der Mahler . 
dem: Dichter nicht allein. Er bevölfert damit 
ſeine Landſchaften, die er, wie Geßner feinen 
Daphnis und feine Idyllen, aus der ſchoͤnſten 
Natur und aus den unfchuldsvollen Zeiten wählt 
und zuſammenſetzet. Zumeilen zeigen fich in ans 
bern 'Sandgegenden Tempel, Pranggefäfle und 
Bildſaͤulen ver Alten, als Zierrarhe ber bewohn- 
ten Erde. Bald giebt ber Kuͤnſtler uns Deren 
. Xelmmer in oͤden Gründen, bie uns-einfam Der 
Stadt vergeſſen laſſen. Ein anderes mal geſellt 
er uns zu den Anbauern des fruchtbaren Landes. 
Zu ſeinem, wie zu des Dichters Gebote, klei. 
den ſich die Felſen mit Moos und haͤngendem 
H Man ſehe bie ſchoͤnen Betrachtungen des Herrn Warton 
- über die Odyſſee im Adventuser T. III. G. 36. und as, Ab⸗ 
diſon legt in Vergleichung inur erwehnter drey groſſen Dichs 
ter, dee Einbildungsktaft des Homers den Vorzug im 
‚Wiroffen, dem Bhait im Schoͤnen, und dem ˖ — Im 





N 
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Eyheu, und bejahere Eichen befeharten das Gaft« „IE. 
mal der frölicheft Schnitte. Fluͤſſe müffen fi 


ſchlaͤngeln, und.bie fchlanken Zweige der Enorrich- 
:ten Weide ſich auf der flillen. Flaͤche fpiegelu. Die 
Berge roͤthen ſich von dem Schein der aufgehenden 
Sonne, und bedecken die Doͤrfer im Thale. Nei⸗ 
get fich der Tag, ſo heißt der Mahler das Wild 
aus. dem. verlängerten Schatten der Wälder her⸗ 


‚Nor. treten, oder den Schäfer, vom wachſamen 


Argus ——A am n Bach der geſattigten ser 
nochſcheichen. *1 

Vt inut paſtas oues- a de 
* Videre: ‚properatites domnur 


So konnten S Sie, der Ruhe des Landlebens über: 
Jaffen, letzthin in ähnlichen Falle mit Ihrem Ho⸗ 
ray ſagen: und nicht anders erneugrt der Mapier 


dieſe innere Empfindungen nah dem Maaffe ber . 


Volltommenheit die er dem ſinnlichen Ausdrucke 
vermoͤge ſeiner Kunſt zu geben weis. 

Von der Wahl der ſchoͤnen Natur reden oe 
Breunde ber Kunſt. auch. bey kardſhaſten, und 
. C 4 wer 


vieuen Bey. S denrengliſchen giſchauer im.47, Spucr 
‚in ber Folge ber sreflichen Abhanbiangen von dem Vergnuͤ⸗ 


gen aus unferer Einbildungekraft. Sie fangen meist dem 


- 41%. Stuͤcke an, und find allen Greunden ber Kuͤnſte, die 


fie noch nicht gelefen, andy bey gegenwärtigen, Werke, yors - 


nuͤglich zu unten. 


’ 


oDie bor zugliche Wahl 
gi w und glaubt, d wird Die gemeins Nacur Hier 
then fo ſchwach/ als menſchliche Wilder insgemein 
in Vergleichung nmit ider Antike finden. Ich be⸗ 
muͤhete mich noulich, Sie davon: zu: uͤberjeugew: 
haßen-ein einziger Blick der Sonne , der ſich uner⸗ 
wartet uͤber Ihre ⸗Felder —* fehlen‘ mieten 

ganzen: Vorragiʒu zernichten. . 

333 Die- tauferdfachen Yunafınjichkeiten abrch⸗ 
sfeinber. Hügel: und:; Thaͤler, das friſche Gruͤn it 
Fonft gebrochenen Farben; und, um'nur ein Boh⸗ 
ſpiel zu geben, fo vollkommen fchöne Baͤume, wie 
am Wege ftehen, dep, su. Ihrem Abiergarten fuͤh⸗ 
vet, und Die noch Ihr Ahne, der Freund ſeiner Nach⸗ 
kommen, in ſeinem Alter geyflanzet hat, dieſes 
“älfes wuͤrde ih Ihnen kaum in einem Claude 
Kertain zeigen koͤnnen. Wird dieſes nicht 
eliſen Sag yon Der ſchonſten Nailir umſtoſſein 
| Wiſſen Sie aber auch wohl, daß Ser ganjes sanfe 
gut uns die Natut im Schönen” Wweiſet? Was 
bleibe hier der Kunſt übrig, als bie ‚zufälligen 
Schönheickh dem abwethſelnß en Uchte, "den flig- 
ve Worten, und hai dem Nebel Abzutaiten ? 
\ Wollen 


9 Claubius Aue; eher. der beruͤßenteſten Andſchafter, 
nninegemein nach feinem. VDaterlaude⸗ Claude Lorrain ge⸗ 
Ki nannt. . bat j 
*) Trarmto della Bittura e, 133. Les "enalents —— ne 
pourvans atteindse d leclat de celle⸗ * fou.c en Ja ‚Naryre, 


ſcheribt 


ver chon one Natur. 4 


Wolien Sie aber auch die Kunſt durch die Wir⸗ 
kung der Natur verſchoͤnert ſehen: ſo bemerken S Es 
Sie an: einem. heiteen Sommertage , in Ihrem 
: &acten. ::eine Stumds vor dem Untergange der 
: Somne den Weg, ‚den das fchräge fallende Licht 
an der -Bruppe Ihres ſchoͤnen Waſſerfalls 
nümmt.Wie mahleriſch wird hier das Spiel der 
BSchatteir:an dem, eines dem andern gleichſam zur 
Einſaffung dienenden, grünen und leichte Gatter- 
‚närfe; den hohen Hecken und noch böber dahinter 
hervorragenden Baͤumen! Stellen: ie-'ein’paär 
durch den Anblick dieſes prächtigen. Auftritts der 
Maar und Kunſt geruͤhrte Zuſchauer darneben: : 
ſo Me das Gemaͤhlde fertig: ° 

In der That, wer nicht von fotcher Katur ge⸗ 
räßbee erben; wird’ es ſchwerlich von: der Kunſt 
ſeyn, diervon der Vergleichung mit’ jener. ihren 
Heiz entlehnet. Und, wer, vermoͤge dieſer Ver⸗ 
gleichung, aufrichtig und gemeſſen urtheilen will, 

mwirh mit Lionardo da Vinci **) ımd;denr ſchaͤtzba⸗ 
ven Watelet, gerne asgeftehen, daß die Kunſt ger 
wiſſe Schoͤnheiten der Natur nicht erreichen koͤnne. 
Ein ſolcher. finder, Die Kunſt in einzelnen gewaͤhl⸗ 
ten Fallen groß ‚ ‚aber bie Natur 2 als die 
€ ne Duelle 
ehreibe von Piled, Ike Peinsee me peut les Gire valoic qua 
. ‚par comparailon, Gonverfations furla Peinture, @ Paris 1647. 


ı2.) II. p. 290. 
* © yon Piles Convetſatians u. Pr279% 
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u Quell⸗ aller Kunſt, in. der Vereiniguitg. der Ver⸗ 

ſcietenhen und im Ganzen: nnermeßlich gröffer.. 
Selbſt ber erhabepe Werſtand jenen Bilb- 

hauer, . welcher ſich in der Berbindung;. einzeln 
zerſtreueter Schönheiten auszudruͤcken, und ſein 
Werk über die gemeine Natur zu erhoͤhen gewußt, 
gehoͤret als ein Tropfen zu, dieſem groſſen Meere *). 
Und alles unſer Wiſſen, alle Kunſt bieiberin den 
Augen des. Weltweiſen ein ſehwacher Abdruck des⸗ 
jenigen Verſtandes, der in der Natur herrſchet. 
Denn: ſogar die gemeine Natur, die Des. Künft- 
ler der ſchoͤnen unterzuordnen weis, dient zur 
Verſchoͤnerung des" Gunzen, mie eine ſcheinbare 
und gluͤckliche Nachlaͤſfigkeit zu ber Vollkommen⸗ 
heit eines Gemaͤhldes. Eine Nauſicaa wuͤrde 
unter ihrem Geſolge minder reizend hervor ſchim⸗ 
nern; wenn Homer die Züge, womit "er, biefe 
Zochter bes Alcinous geſchildert, an’ ihren. Bes 
gleiterinnen **) hätte verfühmenben wolle: : "So 
tiere Jupiter über den vollfommneren Nepamus in 
dem  Oemögie bes. Euphranor. N 
EG | „Ale 

— eu) Unferebungen fer die inch ver xirtur. 


*8) Das Verhaͤltnis einiger Seitengruppen gegen die Haupt: 
gruppe in dem bethlehemiſchen Kindermorde des’ Rubens, 
hat son Piles Converl, &. nz. nicht fallen Taffen. Aber 
die mindbere Natur ift mit der gemeinen nicht zu vermen⸗ 
gen. Es giebt in ber Antike ſchoͤne Faunen, wie ſchoͤne 
Apotle. Wer wird aber Die Verhaͤltniſſe an Ben * 

| en 


» 
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Alle Stufen des menſchlichen Alters koͤnnen 


ums in ihrer Art ſchoͤne Urbilder lieffern. Herr 5 


Zachariaͤ giebt uns in ſeinem Gedichte uͤber die 
vier Stufen des weiblichen Alters auch an der 
Matrone nur die ſchoͤne Natur zu ſehen. 
Weite Ausfichten vermögen ſchon durch ihre 
Groͤſſe unfere Einbildungsfraft **Yju veränügen. 


Durch den zerfahrnen Dunſt —— einer duͤnnen 


Eröfne ich im Nu der Ecoanplag einer Welt, 

v. Haller. | 
Da haben Sie zugleich, geliebter Freund, das 
Neue und Ungemeine. . Aber wenn der Kuͤnſt⸗ 
ler den faſt unendlichen Schoͤnheiten des weiten 
Bezirks nicht ſolgen kann: ſo bleibt ihm doch 
noch der Kunſtgrif der Anordnung uͤbrig, durch 
einſtimmige Theile fuͤr das Omäpbe! die Son. 
heit zu erreichen. 


FE u 


költent aue dicke Leute ſchicen fich nicht einmal gu Sl⸗ 
‚ Ienen, die doch durch mahlerifches Urtheil und Recht in 
dem Beſitze der Unfoͤrmlichkeit find, 

a*.)) Addiſon hat dieſes im Spectator vortreflich aus einan⸗ 
ber gefekt. S. das 412. und Die folgenden etüde, 


D J 
in er P2 . , . 
“ nd 
. 
- 
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| . und der Kegeln. 

| D Nadpapmüng, in der Einfalt finnlich aus⸗ 
wir hegehren ben angemaßten Vorjuͤgen der Chal⸗ 
and ißeem Sortgange ſtehen bleiben. F 
zuerſt in die bildenden Kuͤnſte gebracht haben; die⸗ 
nen Natur gewaͤhler getzabt, bevor fie deſſen Bild 
ihres Vaters des Dibutades, eines Toͤpfers aus 
*) Der jůngere Raeine muthunuaſſei, daß Homer fir das Hel⸗ 


Et IV. 
nz as Verbindung dei Berhlis 
ie gemeine Natur war freylich das Vor⸗ 
bild, das die forſchenden Anfänger i in der 

'zuorlifen fuchten. . Der Ort des Urfprungs der 
Kunft thut gegenwärtig nichts zur Sache,. und 
daͤer, Aegpptier und anderer Völker nichts zu neb- 
men, da wir bloß bey der Ark der Nachahmüns 
Die Geſchichte der Griechen, die ſich auch; jee 
ner Ehre angemaffer,- und Die idealiſche Schönheit 
fe Sefchichte Hat uns nicht gemeldet, ob das artige 
Maͤgdchen in Corinth ihren Liebſten aus der ſchoͤ⸗ 
zuerſt nach dem Schatten, den ſie an der Wand 
wahrnahm, abgeriſſen. Sie erweckte den Wig 

Sichon, der von bieſan umriſe zur Bildnerey An⸗ 
F laß 
dengedicht ſchon ältere Muſter habe wor ſich gehabt. Denn 

„Feinen Zirus, Amphion, Muſaus und andere beduͤrfen nee | 
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(aß nahm,‘ wie die Tochter die erfte Anleitung : zur ıv.” 
Mahlerey gegeben hatte, Beyde nehmen alfo wen, 
Diejenige Natur, die fie vor fi) hatten. Bey dee. 
Tochcer harte die Siebe für ‚fie und für Die Kunſt 
gemählet, und wit mollen hoffen, daß die. Meigung, 
mit dem-gefunden Witze verbunden, nicht sun ” 
ne Geſchmack geweſen ſey. 

Wenigſtens fuͤhrte der Geſchmack, der älter, , 
als alle Kunftregelm iſt, allmählich, auf eine: feinere 
Wahl der Natur; und Meifter der Nachahmung, 
die den · Ruhm ihrer Gröffe noch bey der: Nachwelt 
behaupten, erreichten endlich diejenige Bollfommen« 
beit, woraus Freunde der Kunft und ihrer erſten 
groſſen Werke, felbige;mier der Natur. vergleichen, 
aus diefer Vergleichung Sehrfäge ziehen; und ba« 
Durch ihren Mamen, als Kunſtrichter, ebenfalls auf 
Die. Nachkommenſchaft bringen fonnen. 

. Homer, ‚der fogengnnte *) Vater der Dich⸗ 
ger, Aeſchylus, Sophokles und Euripides ‚harten, 
ſo viel wir. wiſſen, Feine Kunſtregeln zur Fuͤhrung, 
aber. aud)-in ſolchem Falle, wuͤrden Die. uns unbe⸗ 
kannten älteren Kunſtrichter ihre. Regeln; aus ur⸗ 
fprünglichen. Muftern gefepöpfet haben, wie Arie 

| rare ſeine Sehrfägr jeiren Urbildern u zu dan⸗ 


ken 


nicht amufuͤhren, um bie Anmerkung: nec ubitaci poteſt- 
quin fuerint, ante Homerum; ‚Postac, aus dem Eisen. be 
. Bruso) zu elautern. en ruhe 


46 Verbindung des Geſchmacks 

Erfieb Fer gehabt. Bon biefem hat es Dryden *) an⸗ 
> gemetfer: und in biefem Verſtande nennet Bat- 
teur *) den Dedipus des Sophofles das Mufter 
der Regeln ſelbſt. Die.groffen Werke der Kunſt, 
wo der Künftler die Natur beobachte hat, und 
won einem guten Geſchmacke geleitet worden, der 
uns angebohren und durch Uebung verbeflere wird, 
fine: alſo den fchönften und förmtichften ihren, , 
der Zeitorditung nach, vorgegangen. | 

Ich will. ein Beyfpiel geben. Bevor. die 
Schriften der Kunſtrichter einer mahleriſchen Chro⸗ 
matik oder der Wiſſenſchaft der Farben gedacht 
haben: ſo wagten ſich die Kuͤnſtler in dieſes unge— 
bauete Feld. Polygnotus von Thaſos und 
Mikon von Athen unternahmen zuerſt, anſtatt 
der. bisher einfaͤrbigen · Gemaͤhlde, mit vier Far⸗ 
ben zu mahlen. Eben ſo verhaͤlt es ſich mit der⸗ 
ſelben Miſchung und der klugen Vertheilung des 
Schattens, womit Apollodor ſeine Zeitgenoſſen 
und ſnſonderhei den Zeuxis aufgeklaͤret har. 
Hierdurch ſtieg die Mahlerey auf einmahl gleich⸗ 
ſam von der langſamen Kindheit zu einer wirkſa⸗ 
meien Jugend, die bald den Früchten einer maͤnn⸗ 
lichen Stärke entgegen fehen liiß. Was MWig 
| und 


” 


u) Acnbtle 'raistd ihe Fabrick: of. his‘ Poetry, from obferva- 
.tion’'sfthöfe things, in which Buripides, Sophocles and 
Æiſchylus Pla d: He confider’d how they sais’d. ıhe Paf- 
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und Geſchmack erfinden und gewählt, Eonnte den IW: 
Künfttern und Freunden der Kımft und des Ge⸗ Sen 
ſchmacks nicht gleichgültig bleiben, Ihr Beyfall 
warb der Vorbote des allgemeinen und bald dar⸗ 
auf in Öriecheniand herefchenden guten Geſchmacks, 
der den Kunftwerfen diejenige Höhe und mannich⸗ 
faltige Schönheit gab;:die mit einent überrafchen- 
den Vergnuͤgen auf "einmäl. zu fühlen, aber-nue 
nach) auseinander gefegten Begriffen in: Regein zu 
faflen iſt. Je mehr aber derſelben in gruͤndliche 
Saͤtze gebracht werden, je mehr wird fie die Aus⸗ 
bildung diefer narürlichen Faͤhigkeit erleichtern; öhne 
fie auf dieſen engen Geſichtskreis einzufchränten: 
Solche Faͤhigkeit oder das zarte Gefühl ehret ſo⸗ 
dann an den Kunftwerfen die nennbaren, und, 
weil wir mehr Begriffe, als gemeſſene Worte has 
ben, zum Theil faſt unnennbaren Schönheiten. 
Diefe, in fo fern der Künftter Geſchmack und Ga⸗ 
.ben has, um feinen Flug, - auch ohne eigentliche - 
Vorfchrife, höher zu nehmen; und jene-hennbare 
Schönheiten, um den Leheſatz zu fchägen, ver- fie 
ihm angezeigt, und wenigſtens ihm kein treckener 
Lehrſatz geblieben iſt. 
Freytich 
ſions, and chence has drawo. Rules for our Imkation. e. bie 


Borrede iu feinem State of Innecease ‚and Fall of Man. 
#*) Beaux Arts, p. m. 114 . 


. 
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Erns Freylich alle Schönheiten, die in einem Kunſt⸗ 
Bat, une Sir das feinere Gefühl zuſammen flieffen, 
koͤnnen die Kunftregeln nicht einzeln beſtimmen. 
Genug fie beflimmen viel... Wenn Bingegen Der 
Koͤnſtler, z. B. bey: Beohachtung eines Marmor⸗ 
biſdes oder eines Gemähldes, jenen‘ Zuſammen⸗ 
fluß des Schoͤnen zugleich empfindet, und ihm oft 
ſelbſt, ſo weit die bekannteſten Regeln reichen, 
hierdcber die Gabe des Ausdrucks fehlet:ſo ges 
ſchiehet es wohl, daß er den Kunftrichtern. und 
Liebhahern dasjenige; woruͤber er verſtummet, 
eben. fo.unbegreiflich zutrauet, als es oft beyden 
unnennbar ijſt. Hieraus entſpringet das einige 
Vertrauen des Kuͤnſtlers zu ſeiner in ihm ſelbſt 
verſchloſſenen Beurtheilungskraft, das. Mistrauen 
in „die. Möglichkeit gründlicher Regeln ;: und ber 
Sieg. bes -Eigenfinns und des Selbſtbetrugs. 
Sollte. die- wahrſcheinliche Entdetkung der Quelle 
nicht Gelegenheit geben koͤnnen, ſelbige zu ſtopfen? 
Was ich bisher, geliebteſter Freund, ange 
merkt, wird mich wohl rechtfertigen, daß Ich. ben 
erh, der Kunſtregeln ehre. Sie werden mich 
von dem Verdachte des Widerſpruchs loszaͤhlen, 
wenn ich Kuͤnſtlern und Liebhabern die Schriften 
der Kanſtrichter, in gehoͤriger Ordnung, fo eifrig 
empfehle, als ich jeßt Die Vorrechte des Geſchma⸗ 
dis vertheidige. Ich wärs die diterdrũckting der⸗ 
ſelben, nebſt dein Mangel der ſnmallantar ui 


u 


und der Regeln. 49 


die Ratur ‚als eine Hinderniß anfehen, warum 


manche glückliche Köpfe es in der Kunft nicht by“ 


ber gebracht haben, Wir dürfen, um es zu fin " 
. ben, weder auf einen Wettſtreit der Alten mit 
den Neuern, noch auf eine Unkraͤftigkeit ber jeßi- 
gen Natur verfallen. . _ 

Ariftoteles mußte bey feinen Seßfäßen unter⸗ 
ſuchen, wie weit er ſeine ungleich freyeren Urbilder 
gefaſſet, und die Quellen ihrer Schönheit nur ent- 
decket habe: fo wie fich mancher jege nur befta- 
get, wie fern er ben gehrfägen eines Ariſtoteles . 
eines Horaz oder eines Boſſuͤ gefolget ſey? 
Wer aber, mit Zuziehung des fi häßbaren Kunſt⸗ 
richters, den Quellen, woraus Die eigenen Mur 
fter deffelben gefchöpfet haben, nachfpüzen wuͤrde; 
ſollte derſelbe nicht weiter fommen, als wer blof 
ſerdings bey den Regeln ſtehen bleibt, die ſich zu 
den Muſtern, woraus ſie genommen ſind, auf 
gewiſſe Maaſſe wie furchtſame Abbildungen ge⸗ 
gen das freye Vorbild verhalten? Das erſte Vor⸗ 
bild aber bleibt in allem die ſchoͤne Natur und 
ohne den Geſchmack an derſelben wird das feine 
Gefuͤbl in den Kuͤnſten vergeblich erwartet. Ich 
werde in dem folgenden die Anwendung auf die 
Mahlerey machen. 

Dieſer mit der Kenntniß der Regeln verei⸗ 
nigte gute Geſchmack muß uns früß auf die Spur 
bes Schönen bringen, das fich in gewiſſen Fällen 
» Zägedoen Sem. LTh. D z. B. 
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Ertes, 3. bey dem Bau des menfchlichen Körpers, 
Ki nach den Regeln der Verhaͤltniſſe rechtfertigen läf- 
ſet, fo wie diefe wieder, durch) Reize erhöhet, in den 
Antiken gefunden werden. Der verderbte Ge- 
 fömad, der fo laut im Beftimmen, md, fobald er 
beftimmet bat, vielleicht noch ımbebeutender, wie 
zuvor, iſt, maffet ſich auch die Güte und Unfehlbar- 
keit an. Wer foll entſcheiden? Ohne Zweifel er 
Halten diefes Vorrecht die mit aflgemeinem Bey⸗ 
fall erfonnten Werke der Kunft und die Schriften 
bewoͤhrter Kunſtrichter. Ich rede von der Auf- 
"Hebung des Streits. Denn an die innerliche Ue— 
berzeugung darf man nicht gedenken, wo das Ge⸗ 
fuͤhl des Schoͤnen mangelt, oder vielmehr den Vor⸗ 
uürtheilen Preis gegeben wird. | 
Athen hat uns vielleicht die Unterordnung bes 
Geſchmackes und der Regeln am ſinnlichſten vor⸗ 
gebildet, als es die Statue *) des Aeſops, von ber 
Hand des Infippfs, vor die “Bilder der fieben 
‚ Weltroeifen geftellet hat. Hier iſt nicht der Ort, 
Zweifel gegen die ſchoͤne Natur aufzuloͤſen, oder 
aus dem Bentley zu eroͤrtern: ob Aeſop jemals 
bucklicht und ungeſtalt geweſen? Die ſieben Wei⸗ 
fen 
A4) Acfopo ingentem ſtatuam pofuere Attici, 
_ Seruumque aeterna collocarunt in bafı, ‘ 
Patere honoris cun@i vt fciremt viam, 
* Nes gencci tribui, fed virtuti gloriam. 


| 
PHABORVS in Beil. Li | 
c . Athen 
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fen hatten die Welt bisher durch Regeln unterrich⸗ W 
tet: aber Aeſop hatte in der Natur und in dem 
Stolze des mienfchlichen Herzens ein leichtere Mite 

tel gefunden, es zu belehren, Er machte Fabeln, 
und der Geſchmack hatte ihm, wo nicht die 
Schönheit der Wendung eines Phädrus, doch 
‚ben natürlichften Weg angegeben, Tugend, Sit⸗ 
ten und Pflicht lebhaft empfinden zu laffen. War 

es alfo Wunder, daß er bey den klugen Athenien⸗ 
fern den Borzug vor andern Weifen erhielt? Die 
beften Regeln find, wohey wir auf das innere Ge- ' 
fuͤhl zurück gehen Finnen, nicht nur in. den Sit. 
ten, wie hier in dem Beyſpiel der Hefopifchen Leh⸗ 
ren, fondern in allen Gegenftänden umferer Wiß⸗ 
begierde. 


Athen eg dem Aeſoy ein Ehrendbentmal fe 
Und eines Knechtes Ruhm feil Beine Zeit verl 
Die Lehre war babeg: Hier lerne jedermann · 
Daß Tugend, nicheBejälecht, wahrhaftig adeln Eanp- 
G. E. Miller in der Einleitung zug 
| m der alten Lat. Schriftſt. 
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Erſtes V. 
Sub 4 
m Die Kunftrichter, 


vornaͤmlich in Werken der Mahlerep- 


| SE a, werthefter Freund, alle Werfe wahrer 
\ ns Kichter in.den ſchoͤnen Künften find felbft 
- . eine Frucht feiner Empfindungen; und 
eine Kritif,. die aus lautern Quellen flieffee, ift 
vielleicht nichts anders, als eine Erzählung bes 

- Empfundenen, der Husfpruch des gebeflerten Ge⸗ 
ſchmacks und: deffen Rechtfertigung aus befannten 
Grundfägen, oder nach folchen, die befannt ge» 
macht zu werden verdienen. ‘Der Character der 
Kunftrichter,. der achten und unaͤchten Kenner, iſt 

mit dem Aufnehmen der Künfte, die Ihnen, 
theureſter Freund, fo fehr an dem Herzen liegen, 

oder mit deren Hinderniffen, die wir aus Dem 
Wege geräumer zu fehen verlangen, zu genau ver- 
bunden, als daß hnen” bier eine kurze Unterſu⸗ 

Kung derfelben misfallen füllte. Ich wuͤnſchte, 
daß ich in allen Urtheilen die. Worrechte der Natur 

und der Empfindungen aufrichten fönnte: und 

wie leicht würde, ohne eine übel verftandene Eigen. 
‚liebe, dahin ya gelangen ſeynl 
Be J Der: 


*) Tour homme . lorsqu’ it net pas.nE mechant, et lors= 
que ie pallons n' effusquen: pas les Inmieres de fa saifon, 
ine “ . , fe 
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Der Kenner der Künfte überläßt fi dem _r- 

Eindrucke des Schönen aufrihtig; Er fuhr die I 
Gründe des Vergnügens in diefen flillen Empfin- 
Dung, und nicht erft im Gedaͤchtniſſe, noch weni⸗ 
ger in einem vorgefaften Syſtem. Kr kennet 
mit dem Horaz die Regeln, und. die Urſachen der 
Regeln, aber auch mit dem Horaz die Schranfen 
des Menfchen *). Kleine Nachläffigkeiten eines 
Urbebers einer Schrift, eines Gemaͤhldes oder an⸗ 
derer Werke der Kunſt, wenn fie zum Behuf bes 
Ganzen mit wirffichen Schönheiten - verfnüpfet 
ſind, haben nicht das peinliche Recht jenen fanf- 
ten Eindruck zu unterbrechen. Sie find von ihm 
nicht gefucht werden, daß er darauf hätte Acht har 
ben fönnen, und find nicht wichtig genug, um Die 
Unachtſamkeit fträflich zu machen... Es ift leich« 
ter, an einem Chapelain die Härte feiner Gedich- 
te wahrzunehmen, als die fanften Bindungen in 
dem la Fontaine zu zergliedern, ober mit einem 
Batteur oder Ramler gleichſam jede Schattierung 
anzubeuten, Wer fieher nicht, daß eine Hand 
verzeichnet ift, oder daß die Brüche in den Fal⸗ 
en des Duͤrers und Lucas von Leyden hart 
find? Allein das Spiel der Musfeln oder Die aca⸗ 
demiſche Nichtigkeit einer Stellung zu beurkheilen, 

| | D 3— ſelbſt 


fera toujours d' antant plus indulgent qu'il fera plus eclaire, 
De l' Eſprit T. 1, Diſc. IIl. ch, 10. p. 130% 
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%s ſelbſt wie Paul. Neronefe *) an den: galten Des 
 Dürerd, und Lucas von Leyden Ordnung zu 
finden, und dag f Harte daraus zu verbannen, dem 
Verſtaͤndniſſei in den Gewaͤndern des Solimena zu 
folgen, oder an andern Theilen das Schoͤne ins 


icht zu ſetzen, und am minder Schönen die Ver⸗ 


fehlung anzugeben **), das erfordert geübtere 
Sinnen. Diefes ift feine wuͤrdigſte Befchäftie 
gung, wenn er das Steafamt übernimmt. Wo 
aber in Einem Gegenftande die Mängel die mäffi- 
ge Güte offenbar überwiegen, oder gar der richtige 
Geſchmack uͤberall beleidiget wird, da würde ber 
Kunftrichter es mit der guten Sache beffelben niche 
wohl meynen, wenn er Bedenken trüge, der Be⸗ 
fcheidenheit den Ausfpruch feines Tadels anzuver- 





trauen; wehn er der einreiffenben Barbary u 


fhmeicheln, und allgemein erfannte Saͤtze ber 


Kunſt zu verläugnen gedaͤchte. Seine Empfin⸗ 


dungen find derfelben, wie diefe der Natur gemäß; 
und mit Gründen, t beren Wahrheit er gefühler hat, 
dürfen 


” Hiervon i die Dekrizione di tutte le pitture (elle Citta 
di Venezia (in Venezia MDCXXXIIT. 8.) ©,46. vor als 
len aber Ridolfi und Baldinucel nachzufeben. Das zuerſt 
benannte Buch ift eine etwas vermehrte und im der @inleis 
tung veränderte Ausgabe der Ricche Minere della Pittura 
Vencziana des Boſchini. 

#) 11 faut pewr- etre plus de goüt et @ efprit pour. bien fen- 
eir les grandes beautds d’un ouvrage, que ‚pour en decouvrit 
bes defauts. Pin Gag des Coypel im Dialogue fur la 
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bürfen Quintilian und Horaz, duͤ Bos und duͤ Fref- Wie⸗ 
4 
noy, als bewährte Zeugen gegen Diejenigen. auftre- ud 
ten, die zuerft Zeugniffe bedürfen, um ihr Vefuͤhl 
zu erweden - | 
Die Kritik, die der Parthengeift beleber, iſt 
Das Wiberfpiel des vorigen. Sie verhärtet fi) 
gegen ‚offenbare Schönheiten, und macht über 
leichte Fehler ein lautes Geräufche. Sie blättert 
in Den Kunftfehriften, niche um mit ihren Urhebern 
aus den reinen Quellen. der Natur Wahrheit zu 
ſchoͤpfen, fondern um in mächtiger Ruͤſtung zu er⸗ 
fcheinen, und Aufmerkſamkeit zu gebieten. Hätte 
fie die Natur zu ihrem ‚Gebote, fie floͤhe Sonne 
und Licht, und wählte fi) Nebel nd Rauch. So 
Bald fie Vortheile gewonnen, fo will fie regieren ; 
und zumeilen gelingt es ihr auf eine Furze Zeit, 
Kunftrichter diefer Art gleichen den drenzig Tyran⸗ 
nen in der römifchen Gefchichte. Alle waren fä- 
big, Unruhen anzurichten; aber die Wenigften 
brachten ihre Namen ***) auf die Nachwelt. 
N 
eonnoiffance de 1a Peinture hat Trůtlet in feinen Edais (Re- 
Rexions fur le Gout, XL) gründlich erörtert. Allein auch 
deffen Wahrheit in Anfehung des fühlendert Kenners darf, 
wie in bem vierten Bande der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften und freyen Kuͤnſte &. 592. angezeiget wird, die 
eben fo würdige Befchäftigung des Kunfrichters, feine Feh⸗ 
Ier zu entdecken, als feine Schönheiten zu entwickelt, nicht 
einſchraͤnken. 


er, Oder zum hoͤchſten nichts als Namen, nach einem Vers 
geichniffe Des Trebellius Pollio. ©, Petaui Rarionarium, 
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2 In der Mahlerey beſtimmt jegliche Schule 

eine neue Denkungsart. Dieſer ſiehet nicht, ats 

ein Weltbuͤrger, auf den Wachsthum der Kuͤnſte 

uͤberhaupt, ſondern auf den Ort, wo ſein Vorur⸗ 

theil zuerſt aufgekeimet iſt. Hier ſindet er ein 

vortrefliches Feld zu ſtreiten. Die Natur ruͤhret 

ihn vielleicht in einem Gemaͤhlde, aber nicht zum 

aͤuſſerlichen Beyfall, ſo lange er nicht weis, aus 

welchem Lande der Künftler gebürtig war, und ob 

das Sand die Ehre und die Kunft die Erfaubniß 

babe, ihm zu gefallen. „Von wen ift diefe Feld⸗ 

„ſchlacht?, fragte ein Kuͤnſtler von der Meifter- 

band gerühret, „Yon Auguſt Querfurt, „ mar 

die Antwort; und fügleid) umzog eine Wolfe fein 

Geficht, das furz vorher die Bewunderung einge- 

nommen und die Zufriedenheit aufgeheitert hatte. 

Der Künftler verftummere und fchien fich feiner 

Empfindung zu ſchaͤmen. Vergebt es ihm, er 

- war ein Ausländer, und ber Froſt des National- 

ftolzes befiel feine Glieder. Haͤtte man ihm 

Bourguignon oder Parrocel nennen koͤnnen, er 

- würde feine natürliche Warme bebalten haben. 

„Wie aber, wenn fogar einige Deutſche? — 

Ich weis was Sie fagen wollen — Sind Sie 

aber gewiß, daß es Deurfche find, die ihr Vater⸗ 
land Fennen, und es auch nur zu Fennen begehren ? 

> Der Nationalftolz iſt nicht fo gar einig mit 

fi) ref. Der Begriff des Vaterlandes erwei⸗ 
tert 


ſJ 
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tert ſich, je entfernter der Feind iſt, den er bekriegt. 
Hat er nur mit Ausländern zu thun, fo kaͤmpft er —— 
für eine ganze Nation: er zieht aber bios für feine - 
Provinz zu Felde, wenn ein Krieg in feinen Etaa- 
ten entfteht, und endlich flreitet er gar nur für füi- 
ne Perfon, wenn die Eigenliebe ins Spiel koͤnmmt. 
Der Künftler einer Schule, welche Die Wahrheit 
der alten Niederländer mit ihren eigenehümlichen 
Vorzuͤgen vereiniget, misfällt eben daher einer an« 
Dern Schule Deffelben Landes. Und in dieſer fin⸗ 
der. der einfichtsvolle Künftler, daß auch fein 
Freund und Mitbürger ungleich befler hätte zeich- 
. nen fönnen, Wer verbindet alfo wohl die Voll⸗ 
Eommenheiten der Kunft? Nichts würde ihm 
Leichter zu beantworten ſeyn. Cr ift zu befcheiden, 
fich zu nennen: er. fage nur, mo er wohnt, und was 
das freflichfte Sand iſt, wo man für die Künfte 
wohnen müffe, und welchem er, zu unferer. Aufflä- 
rung, feine dort ſo nochige Gegenwart entzogen 
habe. 

In den Wiſſenſchaften und in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten iſt die gekuͤnſtelte Kritik gleich ſchaͤdlich. 
Man ſiehet es ihr, wie gewiſſen gedichteten Bild⸗ 
niſſen an, daß fie nicht nach der Natur entworfen 
worden. Sie haͤufet willkuͤhrliche Saͤtze, nur 
weil ſie fremd lauten, und die eben darum, weil ſie 
es find, ben vielen den erſten Eindruck gewinnen. 
And der falſche Witz ſeinen Schimmer, den 

5 Glanz 
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3, ga fuͤr bloͤde Augen, und dieſer ſeine Verehrer. 


Das Treuherzige, das Naive ruͤhret dergleichen 


Kunſtrichter niemals. Die braͤunliche Coſakin 
eines Gellert und der Nachtiſch desCharbin*) 
ber anftändigfte Ausdruck der einfältigen,. unge⸗ 
geſchminkten und gefälligen Natur hat für ihn kei⸗ 
ne Reizung. Er will mehr Zierrath und vor als 
len den Wig im Uebermaaffe Haben. Wie aber, 
wenn es fehtverer wäre, bas Treuberzige, als das 


Heftige auszubrücen, und die Natur in ihrer An« 
muth, als den übertriebenen Schmud ohne Natur. 


zu zeigen? So feheint ein bloffer Wunfch, ein unge⸗ 


zwungenes dienftfertiges Mitleiden, womit Shake⸗ | 


fpeare die unfihuldige Miranda vorfteller, ein gerin⸗ 


ger Umſtand des Dichters. Er trift aber die Spra⸗ 
che der angehenden Leidenſchaften, und ift joon. un-⸗ 
gleich groͤſſerem Ausdrucke, als die unnatüieliche 


Beredſamkeit und der ſchimmernde Wig des Dry- 
den und das verliebte MWortgepränge des N. 
Rowe**). , Und fo erwecket eine Figur von fe 


Sueur und Laireffe mehr Nachdenken, als das 


Gewuͤhl in ben beften Zeichnungen des la Fage. 

‚Sollte uns nidjt die Erfahrung. demüthigen, 
Daß ein ůbertriebener Wis mit wenig oder gar kei⸗ 
J nem 
9 Jene lernet der guͤnfler aus der ſchwediſchen Sräfin, 


biefen ber Zreund ber Wiſſenſchaften aus dem bekannten 
Kupfer; 4 Toilerse en masin, Eetieh, | 
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nem Befchmac weit fehäblicher fen, als ein fatfcher AM F 
Geſchmack ohne Witz? · Dieſer iſt vielleicht tyy⸗ A 
ranniſcher, aber die Vernuͤnftigen ſeufzen oder la⸗ 
chen in geheim daruͤber. Allein der falſche Witz 
greifet inſonderheit in den Kuͤnften nur Die guten 
Koͤpfe an. Der ſtarren Gelehrſamkeit an ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen aͤhnlich, erſticket er auch den 
aufbluͤhenden Geſchmack, uͤnd reiſſet, wenn er 
Beyfall gefunden, oft ganze Voͤlkerſchaften hin. 
So ſonderbar auch eine Meynung an ſich ſelber 
„iſt (ſagt Batteur in Ramlers Ueberſetung “er, 
„ſo Bald fichs ein witziger Menfch in Ben Kopf ſe⸗ 

„Get, fie zu beweiſen, wird es ihm niemals an 
„Gründen und Autoritäten fehlen, fie geltend zu 
„mädchen; vornamlic wenn-Die Materie an fich 
„ſelbſt ein ivenig ſubtil und vermickele ift. - Wenn 
„er auch wenig Menſchen überzeugt, fo macht er 
00) eine groſſe Menge ungewiß und zweifelhaft, 
u. ſ. w. Batteux und Saint-Mard, denen der 

gute Geſchmack ſeine Heiligthuͤmer aufgeſchloſſen, 
haben ung Die Blöffe des gefünftelten Witzes, wie 
duͤ Bos überhaupt, und von Pier befonbers in der 
Mahlerey, gezeiget. 


Hier 


#9) Dieſet bemerket der ſcharfſinnige Lunſtrichter Here War⸗ 
ton in dem 97. Stuck des Adventurer auf der azi. Srite 
des ill.Cheils. 

) Im U. B, auf der 76.6. 


f 


- 
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vs Hier wo einerley Sag zum Grunde. fieget, iſt 
M dù ie wechſelſeitige Anwendung deſſelben auf die ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und auf die bildenden Kuͤnſte 
leicht. Dieſem darf ein geſchaͤrftes Auge nicht 
fehlen, welches durch Den Eindruck der ſchoͤnen Na⸗ 
eur in die Geheimniffe der vortbeilhafteften Nach⸗ 
ahmung geleitet worden, und ſich, durch bender 
Vergleichung, in feiner Stärfe erhält, - 
Einigen nur befefenen Richtern dieſer anger 
nehmen KRünfte, und vieler von einer gemwiflen wan- 
delnden Nation unter den Mahlern, die, fern von 
ihrer und anderer Kuͤnſtler Stafeley, den Einfluß 
der Kunſt vem Eigendünfel, Urtheilen und Miüf- 
figgange erwartet Haben, mag Sandrart *), nicht 
mit zierlichen Worten, aber mit der ihnen fehr nö- 
thigen Deutlichkeie, folgende Lehre troßig überlie- 
fern: „Wer der Uebung diefer Studien nicht bey» 
„gewohnet oder den Mahlern zugefehen, noch auch 
„denjenigen, fo davon lehren, fleifjig und oftmals 
„zugeböret, fondern allein darum für einen genug» 
„am erfahrnen Künftler, (wir dürfen hinzu feßen: 
„Renner,) ſich austhuf, weil er viel gelefen bat, 
„der iſt nicht allein fehr unweiſe, ſondern er befriege 
„nur fich felber.,, So weit Sandrart — Der uns 


höfliche Mann! 
„San⸗ 


SH I. Bud) ui. Cap. 16, 6 102, a habe Anlap, eine 
neue und vermehrte Auflage dieſes nuͤtzlichen und ren ge 
wordenen Werkes zu hoffen. - 
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„Sandrart? (höre ich jemand fragen) * 
„Wie? iſt es nicht ein Foliant? Vergeben Sie ya 
„mir, ic) habe wirflich wenig oder nichts gelefen, 
„und fomme mit meinem angebohrnen Wige 
„überall fort. Ich bzurtheile die Künftler, ohne 
„jemals von einigen Künftlern Unterricht empfan- 
„gen zuhaben, und halte die Kunftfchriften für eine 
„bloſſe Schulwaare. Aber die Kenntniß giebet 
„ſich. Ich beftimmte ben ganzen Kennen halb 
„und bey halben Kehnern ganz. Und wenn mein 
Geſchmack (im Vertrauen gefagt) nicht zuverlaͤſ⸗ 
„fig wäre: fo wuͤrde mein Ausſpruch, in Anſe⸗ 
„hung der Schädlichfeit, ohne Kuhm zu melden- - „, 
Deucht, Sie nicht, hebfter ‚Freund, ungefehr das 
Bekenntniß einer andern Art Wiglinge zu hören, 
wenn wir anders auf dergleichen aufrichtiges Ber 
kenntniß einen Anfpruch zu machen hätten. Diefe 
Wislinge tragen muthig die mäffige Saft ber Ober⸗ 
flaͤche aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften mit einem 
beſondern guten Anſtande, den eine groͤſſere Be— 
ſchwerung auf einmal hemmen wuͤrde. Ein halb⸗ 
witziger Einfall, und ein bedeutender Geſichtszug 
laſſen allemal dasjenige zu errathen uͤbrig, was ein 
Witzling dieſer Art aus bewegenden Urſachen niche . 
erfläret, oder mit einem halb abgebrochenen Worte 
für eine Erklärung ausgiebt. . Ein Reiſender, 
welcher kuͤrzlich aus Canton gekommen und fein. 

Ehnſſches Abphabeth, in welcheme ein Buchſtabe 
| . ein 


/ 


Eres 


Sud. 
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ein ganzes Wort bedeutet, einigermaſſen verſtehen 
ao mochte, hat mic) verfichern wollen, daß ein einziger 
Der sicher Gefichtszug, wovon ich rede, in China das 
Wort: Unwiſſenheit, mit den deutlichſten Buch⸗ 


ſtaben ausdrücfen würde. , Ich unterbrach. mei- 
nen Deutfchen Chineſer in feiner Beobachtung: es 


möchte ſich ſonſt zu jeder Art. Unwiſſenheit eine 
neue Geſichtsfalte, oder zu jeder Salt: ein netter 
Charaeter gefunden haben. - 

Gehoͤrte aber dieſer Character unter die 


Kunſtrichter? Es iſt mir, wertheſter Freund, als 


ob ich ihren Zweifel hoͤrte. Die Mahlerey bat 
fogar , wie die Dichtkunſt, manchen thönenden 
Stentor. * ‚Niemand wird ihn, fagen Sie, dar- 
um zu den: Runfteichtern zählen. Auch biefes 
- räume-ich-ein. Der legtere ‚gebraucht fich feiner 
ftarfen Lunge, wie eine feindliche Macht ihres auge 


gedehnten Flügels.  Diefe überflügelt, jener über- 
ſchallet den Gegner. Und das Urtheil des feinen 
Gefuͤhls beiche niche fo laut, fo entfcheidend hervor, 


Aber der Mißbrauch bes Wißes, oder viel- 


"mehr der falfche Wis, ift-von einer, andern Art. 
AIch Darf deffen Schäblichkeit in den Kuͤnſten mei- 
: nem Freiunde, der. allemal dem Wige-viel Ver- 
nunft und.der Gelehrfamfeit viel Geſchmack wuͤn⸗ 

ſchet, nicht erſt beweiſen. Iſt etwas in der Melt, 


deſſen ſich der ſeichte Witz nicht anmaſſe? Und 
wie ‚beruhigt iſt wa der finftere Kunſtrichter mit 
einigen 
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einigen trockenen Regeln, deren Anwendung ve- „Vr 
der durch die Empfindung erwecket, nod) von der per 
Natur beftätiget worden? Beyden Theilen fehlet 
Das Gefühl, der untriegliche Leiffaden, um, nad) 
vergeblichem Umſchweif, auf die Spur der vermönfe u 
tigen Beurtbeilung zu gelangen. ' 

Mir hat allemal bey dem Moliere *) der 
Ausdruck des Dorante gefallen. Nachdem er 
gegen die vorſetzliche Unterdruͤckung des Gefühls 
und den blofjen Vorwand der Kunſtgeſetze, tuͤchti⸗ 
ge Gründe angeführet, bricht er zuletzt in volle 
- Ungebult aus, „Wenn, ſagt er, regelmäßige Luſt⸗ 
„fpiele nicht gefallen,’ diejenigen hingegen, welche 
„nach feinen Regeln gemacht find, gefallen: fo 
„müßte nothwendig folgen, daß Die gemachten Re⸗ 
„geln falſch wären.„ Er ſetzt ſich endlich über 
den ganzen muthwilligen Zwiſt hinaus, und be⸗ 
ſchließt mit einer guten Warnung: „Wir wollen 
„uns aufrichtig den Dingen, die unſer Herz ergrei⸗ 
„fen, uͤberlaſſen, und nicht zu vernuͤnfteln ſuchen, 
„um uns unſer Vergnuͤgen zu verderben. 
Dieſes enthaͤlt eine weſentliche Lehre in der 
. Beurtheilung. aller Werke der Kunſt, und insbe⸗ 
ſondere der Gemaͤhlde, denen wir uns ohne Vor⸗ 
urtheil naͤhern muͤſſen. Durch innere Empfindung 
geleitet, haben viele, ohne irgends auf die Kennt⸗ 


niß 


ed 


#) Ceiciqup de !’Ryole des Fogmss VI, 
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Erſtes niß der. Mahlerey einen Anſpruch zu machen, zu⸗ 
Sud, meilen gruͤndlicher geurtheilet, als mancher, der 
ſein Syſtem aus dem Wettſtreit der Schulen zu 
erfechten glaubt, und daſſelbe in allen Gemaͤhlden, 
anſtatt der dem Gefühl redenden Natur auffuchen 
will. Diefe Natur, die ich vorzüglic) in den Lehr⸗ 
fägen-des de Piles *) Felibien **) und bey jenes 
- Sreunde, dem bu Freſnoy, gefunden., hat mir diefe 
Kunſtrichter aus Ueberzeugung ſchaͤtzbar gemacht. 
Durch die Reize der Dichtkunſt entzuͤndet Marſy 
das Feuer der Begeiſterung. Sanfter und un⸗ 
terrichtender redet Watelet den Empfindungen. 
Mahlern wuͤnſche ich zugleich einen vertrauten Um⸗ 
gang mit dem groͤſſern Werke des Laireſſe Er) 
der ihnen gleichſam die. Palette in die Hand giebt, 
ſich zu ihnen feßt, und Mebung und Wahrheit ein- 

hä 


[ 
i ” . on 
. - j 
& “ Dr 

‘ * ) — 
. Solche 

vw... : . 

. . , 


9) Von des be Pilet Conts de Peinture iſt, welches. auch von 

feinen übrigen kleinen Schriften zu wuͤnſchen, die deutſche 

Ueberſetzung in Leipzig 1760. 8. and Licht getreten. Die 

= gruͤndlichſte Theorie mird it diefer Einleitung in die 
" mMahlerey deutſchen Kuͤuſtlern empſohlen. 

any Das Hücgtige Urtheil, das Voltaire if feinem. Tempel des 

Geſchmacks von diefent, ältern Felibien gefaͤllet hat, if im 

den Olbfervations für les Arts (d Leyde, 1748. 8.) S. 6s. 

hinlaͤnglich abgelehnet worden. Gewiſſen Dichtern fällt es 

ſchwer, sine kleine Bosheit zu unterbrücken, ſollte auch nur 

Der Keim den in aufgefordert haben. Ein Benni 


13 ” \ 
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Solche bewährte Schriften müffen die Kunſt⸗ Y 
liebe crönen, und lenfen, damit mir die richtigen at 
Empfindungen ; welche die Natur niemand ver- 
faget, nicht mit der bloſſen Einbildung verwech- 
fein }). Denn in jenem Xusfpruche des Doran- 
te Darf die natürliche Trägheit Feine Rechtferti— 
gung ſuchen. Könnte man auch in den Künften, 
nach dem Gefühl der Natur, ohne Kunftrichter 
zu vecht fommen: fo leben wir doch nicht ohne Um⸗ 
gang, der nur zu oft von dem gefunden Gefchma- 
cke, welchen ung die Natur gefchenkt hatte, ableiter. 
Unvermetfet werben die Gegenftände vertaufchet : 
wir verlaffen die Wahrheit, und halten uns an 
Traum und Mode, 

Bringen wir hingegen ein zärtliches Gefühl 
zu den Werfen der Kunft, fo wird das Vergnügen, 
dag von der Empfindung ungerteennlich ift, zum 

Nachſin⸗ 


son den einigen Lebensbeſchreibungen eingeſchalteten Abe 
bandlungen von den vornehmften Theilen der Kunft, und 
ein beſſers Regiſter würden den Felibien allerdings branchs 
barer machen, 

au⸗a) Die beutiche Ueberſetzung des fogenannten aroffen Mah⸗ 
lerbuchs Eönnte bey einer neuen Auflage mit der Urfchrift 

rauf neue verglichen, durch richtige Wortfügung verfänds 
licher, und das Buch überhaupt zum Auffchlagen bequemer 
gemacht werden. Von audern den Kuͤnſtlern nuͤtzlichen 

Buͤchern wird in den Betrachtungen über das Uebliche und 

ſonſt Anzeige gefchehen. 

+) &. neue critifhe Briefe den 75. Brief, ©. sı5. 


v. Hagedorn Betr. I, Th. E 
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Erfeb Nachfinnen, zur Vergleichnng und zur Beurthei⸗ 
—** tung derjenigen Gründe locken, welche die Richt⸗ 
ſchnur des Schönen geworden und ſchwankende 
Begriffe zu befeftigen fabig find. 

Batteux weiſet uns in die allgemeine Schu: 
fe aller fchönen Wiffenfchaften, das ift in die 
Schule des Homers und Virgils: und aͤchte Mah⸗ 
. fer, die der Kunft, zu welcher fie fich befennen, 
würdig find, forfchen in jenen, und erflären ih- 
ren böchften Gegenftand, die verfchönerte Na⸗ 

tue, aus den Marmorbildern, ber halberhobe- 
nen Arbeit und den gefchniftenen Steinen des ho: 
heren Altertfums, ben groffen Quellen des Ra⸗ 
phaels. 


VI. Die 

) Man giebt, wie bekaunt, bien Sranen allen Werken der 
Mähler, Bildhauer, Gieſſer, Steinfchneider und Baukuͤnſt⸗ 

ler, die in. Aegypten, Briechenland und Stallen von ber 


Seit bes macedoniſchen Alexanders bis auf den Einfall der 
in 


\ 
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VI. 


Die Antike und die ſchoͤne Natur. — 





I) Antike *) foll uns lehren die Natur wäh. 
Nlen, und bie ſogenannten idealiſchen 
Schoͤnheiten zur Wirklichkeit bringen. 
Sie zeiget den Bau des menſchlichen Koͤrpers in 
ſanften Umriſſen und den ausgeſuchteſten Verhaͤlt⸗ 
niſſen: der hohe Grad der Schoͤnheit, den die Zu⸗ 
ſammenſtimmung dieſer Verhaͤltniſſe und die klu— 
ge Wahl und Richtung der Gliedmaſſen geben, 
wird durch ihre unzertrennliche Gefaͤhttinn, Die 
Anmuth, erhoͤhet: durch einen Reiz, welchen die 


vr. 


Natur treuherzig bargeboten, und die Kumſt nicht 


einmal, oder doch nichts weniger, als aͤngſtlich, ge— 
ſucht zu haben ſcheint. Selbſt der Ausdruck der 


wirkenden Staͤrke des Koͤrpers und der leidenden 


Seele iſt von aller uͤbertriebenen Wendung und 
von aller Verletzung des Wohlſtandes entfernet, 


die in folgenden Zeiten auch den richtigſten Zeich⸗ 


nern Steine des Anſtoſſes geworden ſind. 
Ca Um 


indie Werke der Kunſt wütenden Gothen in Itallen ge 
macht worden. ©. von.Pileg Idee du. Peintre parfait 
ch.V. Vermuthlich möchte man, wenn man genauer vers 


‚ fahren woute, zu dem Phidias, der vor Aler andern oelebt, 


hin aufſteigen. 


68 Demi 0. 
ei Um einzelne getbeifte Schoͤnheiten zu waͤhlen, 
u mußte das Auge des Kuͤnſtlers geübt fynz; und 





um die mannichfaltigen Schönheiten zu verbinden, 
mußte der Verſtand deſſelben abgefonderse Be— 
griffe von derjenigen Schönheit erzeuget habert, die 


er in. einzelnen Gegenftänden nicht beyfanımen 
fand, Wo ein minder edles Wefen den ſchoͤnſten 


Körper zu verleugnen fehien, oder diefem nichts, 


als.die Verſchoͤnerung irgend eines, in dem Ver⸗ 
hältniffe gegen das Ganze, mangelhaften Theils 
abgieng, war Die Kunft gefchäftig. Durch Ver- 


bindung des Ausdrucks der würdigften Seele mit 


dem richtigſt gebildeten Körper erreichte der Künft- 
ler diejenige hohe Schönheit, deren Urbild in fei- 
nen Gedanken fehrvebete, 

Dieſe Verbindung im Ganzen iſt gleichſam 
die Seele der Kunſt, und giebt den hoͤchſten Be⸗ 


griff von derſelben. Die bloſſe Wahl der ſchoͤnen 


Theile ſcheint gegen die Vereinigung derſelben et⸗ 
was leichtes. Durch dieſe Verbindung aber iſt 
dennoch die zeichneriſche Vorſtellung ſchoͤner Ge⸗ 
genſtaͤnde, wo die Natur ihren Reichthum ausge- 
ſchuͤttet, und wo der Kuͤnſtler fich allenfalls nach 

| | eigenen 


peixler der aͤltere und beruͤhmteſte war in ber 37. olyn⸗ 
pias beruͤhmt. Der jüngere Kuͤnſtler dieſes Namens wird 
un acht Olympiaden ſpaͤter angemerket. Beyde waren von 
Argos. Pauſanias VI.6. 
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eigenen Begriffen von ber Schönheit helfen Eonn- ':91. 
te, nicht aufgehoben worden. Wir finden von 8* 
beyden Faͤllen ſo gluͤckliche, als unwiderlegliche 
Beyſpiele, die ſich, meines Erachtens, aus un⸗ 
terſchiedenen Bewegungsgruͤnden eroͤrtern, und 
nach den Geſetzen der Kunſt vergleichen laſſen. 
Polyklet *) nahm zu feiner Statue, die 
nachmals die Regel genennet ward, bie fehönen 
Verhaͤltniſſe, nicht von einem einzigen Körper, 
fondern er verband Die an verfchiedenen Gegen⸗ 
ftänden mahrgenommene Vollkommenheit der 
Theile. Diefes bemeifet,aber auch im gemeffen- 
ſten Verſtande nur für die Vorzuͤglichkeit Diefer 
Theile an einer im übrigen vielleicht minder ſchoͤ⸗ 
nen Bildung. Vermuthlich finden Sie, wertbe- 
ſter Freund, dieſes Benfpiel uͤberzeugender, als 
wenn Zeurig, von ben böflichen Einwohnern von 
Eroton, die ihm ihre fehönfte weibliche Syugend 
zum Auswählen ſchickten, fünf Schönheiten be= 
hielt, um bey dem dieſer Stadt zum Denfmal 
beftimmten Bildriffe ber Helena die richtigfte 
Mahl zu freffen, Es fonnte fich. in Diefe Wahl 
etwas von der erften Gefinnung bes Ariftippus **) 
einmifehen, dem Dionyfius die Wahl von drey 
. E3 Schoͤnen 
=) ©. defien vom Diogenes beſchriebenes Lehen, das Dacier, 


nach der Ueberſetzung des le Fevre, feinem Plutarch ange 
hängt bat, T. VIII. p. 442. 


39... Die Antike 


are: Schönen erlaubte: er behielt fie aber afle drey. 
— Nachdem auch die fuͤnfe, welche Zeuxis ausge⸗ 
ſucht hatte, von dem Cicero fuͤr die ſchoͤnſten von 
Eroton erklaͤret worden, wird es von mir verwe— 
gen ſcheinen, daran zu zweifeln, oder die Abſicht 
bes Kuͤnſtlers bloſſerdings auf Die verſchiedene ein- 
zelne Theile: einzufihränfen, bie iegliche von Den 
erfohrnen Schönen vor allen übrigen im höchften 
Grade befaß. Aber Eicero fonnte hier nichts 
mehr, als muthmaſſen, wie Bayle *) nachher ge- 
than: und, Muthmaſſung für Muthmaffung , 
"glaube ich, daß Bayle Recht bat. ft er geneigt, 
Den zuruͤckgeſchickten Schönen das Wort zu reden: 
fo bin.ich:faft überzeugt, Daß fie, bis auf diejenige 
Ausnahme, welche die Wahl des Zeupis vor an- 
dern, nur in Anfehung dieſer Theile, beſtimmt bat- 
te, leicht mehr Vollk ommenheiten vereinigen konn⸗ 
ten. 





Mehr, als jener ſchoͤnen Theile , bedurften 

weder Zeuxis noch Polyklet zur Erfuͤllung ihrer 

„Idee von der Schönheit im Ganzen. Beyde 

— Kuͤnſtler gewähren mir Benfpiele von bem_ erften 
Halle, den ich oben angeführet habe. Ä 

| Allein eben bergleichen in Gebanfen ſchweben⸗ 

\ bes Bild der vollfommenen Schönheit Fonnte an- 

dern 


— — 


S. in deſen Wirtewuche den Articel zum, im der | 
Anmerkung CE). 
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dern nicht minder groffen Künftlern die Hand lei- 8 
ten, fo bald fie ihre Wahl auf ein einziges Urbilde — 
richteten, an welchem fich die Natur in den vorzuͤg⸗ 
lichſten Theilen gürig und mild, und irgend in eis 

ner geringen Ausnahme fparfam erwiefen. Dies 

fes ift der andere Fall, der vielleicht felbft einer der 
zuruͤckgeſchickten Schönen ven Eroton, nach) dem 
verfchiedenen Augenmerk eines andern Künftlers, 

zu ftatten fommen ˖koͤnnen. 

Beyde Fälle führen zu einerley Endzweck: 
nämlich das idealifche Schöne, mit Zuziehung der 
Natur, zur Wirklichkeit zu bringen, In jenem 
Falle vereiniget der Künftler die fehönften Theile 
nach feinem Begriffe vom Ganzen, der in dem an- 
dern Falle, der Ausnahme an dem bey nabe voll- 
kommenen Ganzen, nach eben diefem Begriffe, zu 
Hülfe kommt. DBende Fälle treffen auch, welches 
unvergeßlich bleiben follte, darinn überein, daß die 
Natur iedesmal befraget worden. 

Welchem von beyden Wegen würden Sie, 
soerthefter Freund, den Vorzug geben? Schen 
wir auf die Schwierigfeit und Kunft der Verbin- 
dung: fo heine Die Frage ſchon oben entſchieden 
zu ſeyn. Der Gefchmac, der vornehmfte Gefeg- 
geber in ben Werfen der Kunft, kann in beyden 
Fällen gleichen Antheil haben. Defto unfchädli= 
cher fann man bierinn der Willführ des Künftlers 
frauen, Die Saune, die in dem gewählten Falle 

E 4 ſelbſt 
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Kan ſelbſt den Geſchmack des Künftiers zu fchärfen 
und pfleget, würde ihm in dem ihm auferlegten Falle 
ben Einfluß verſagen. Nennen Sie jenes eine Be- 
geifterung, oder geben ihr, mie den Dichtern, einen 
noch höhern Namen. Sie ift in Den Kinften et- . 
was wirkliches; und fie ift ſchaͤtzbar, fo lange fie 
ihre Grenzen bälf, und Die Künftler diefelbe mit 
dem Pinfel, oder dem Meifel, wie die Helden Der 
Schaubuͤhne ihre Hoheit mit den ‚Kleidern, able- 
gen, 

Ich verlaffe noch nicht den Zeuxis. Augu⸗ 
ſtin Niphus, der Zeitgenoß Kayſer Carls des fuͤnf⸗ 
ten, giebt mir hierzu Gelegenheit. Alſo darf ich 
Ihnen doch denjenigen anfuͤhren, der ſich, wie man 
ſagt, den Kayſer unter den Gelehrten nennte. Er 
machte uns von der ſchoͤnen Fuͤrſtin Johanna von 
Arragonien, deren Leibarzt er war, eine ſolche Be- 
ſchreibung, daß, feines Ermeſſens, Zeuxis, wofern 
er zur Vergleichung gelangen koͤnnen, aller weitern 
Wahl wäre uͤberhoben gemwefen *). Socrgfaͤltiger 
| | hat 


®) -»» forma, quae corporis puſchritudo eſt, ranta, ve nec Zeu- 
xis, cum Helenae ſpeciem eſſingere decreuiſſet, apud Croto- 
niates tor puellarum partes, vt vnam Helenac effigiem de- 
ſeriberet, perquiſiniſſet, ſi ſola huiusmodi inſpecta illi ac 
perueſtigata excellentia fuiſſet. Dieſes if, aus feinem Tra⸗ 
etat de pulcro. der Aufang ber Beſchteibung, melde Herr 
son Eroufaz feinem Traic€ du Beau T.1. ch.4. gang einges 
ruͤcket bat. Bayle giebt 1. c. im Artikel: Jeanne & Arragon, 


. mehr Nachricht von biefer Fuͤrſtin. Die Stellen der Aiten 
| über 
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bat uns Vitruv die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe des 
menfchlichen Körpers nicht zuerft vorgerechnet, —** 
noch Anakreon ſeine Freundinn beſchrieben, als 
dieſer Kenner des Schoͤnen bemuͤhet geweſen iſt, 
uns einen Begriff der Schoͤnheit durch das Bild 
feiner Fuͤrſtin zu gben. Doch werden Sie, wer= 
theſter Freund, die Augenbraunen daran vermiſ⸗ 
ſen, die Anakreon an der Abbildung ſeiner Gelieb⸗ 
ten nicht ganz zuſammengewachſen, aber auch 
durch keinen merklichen Unterſchied getheilt ver— 
langte. In dieſem Stuͤcke wird es ums erlaubt 
ſeyn, von dem Begriffe, den einige Alten **) von 
der Megelmäffigfeit der. Gefichtsbildung gehabt, 
etwas abzumveichen: fo wie wir Die weiffen Augen: 
braunen der Diana, die zu Clajomene verehret 
wurde, einer Ausnahme, die vermuthlich in Der 
Repbnifchen Goͤtterlehre wichtige Entdecfungen ver: 
ſpricht, willig überlaffen, 


Es Allein 


über die Schönheit der Theile des menfchlichen Körpers 
giebt Franz Junius (Dujon) zur Erläuterung einer Befchreis 
bung. die Sidonius Apollinaris von der Schöuheit des oſt⸗ 

vothiſchen Königs Theodorichs (Dieteriche) gemacht hat- 
Junius de Piäura Veterum L. IH. c.9, Felibiens Befhreis 
bungen find bekannter. 

*#) Sp befcyreibt auch der phrygiſche Dares, in dem unter fei⸗ 
nem Namen bekannten Werke von der Zerſtoͤrung Troia, 
die Helena mit einem Zeichen zwiſchen beyden Augenbrau⸗ 
nen, notam inter duo ſupercilia habentem. 


\ 
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— Allein, ich muß es Ihnen, geliebter Freund, 
—8 geſtehen: ich moͤchte nicht gerne von der Selten⸗ 
heit, auf die gaͤnzliche Sparſamkeit der Natur in 
Verſchoͤnerung eingelner Gegenſtaͤnde ſchlieſſen. 
Die Wahl wird vorausgeſetzt. Ich begehre auch 
das Exempel des Demetrius Poliorcetes nicht an⸗ 
zufuͤhren. Deſſen erhabene Schoͤnheit konnte, 
wie es bey dem Plutarch in deſſen Leben heißt, we⸗ 
der von den Mahlern, noch von den Bildhauern 
ſeiner Zeit erreichet werden, ungeachtet dazumal 
die groͤßten Kuͤnſtler lebten. Nebenumſtaͤnde 
koͤnnen ſich hier eingemiſchet haben; und vielleicht 
mochte von dem Bericht der Geſchichtſchreiber die 
Ueberzeugung der Kuͤnſtler etwas abgehen, die ge⸗ 
wohnt waren, die Geſetze der Uebereinſtimmung, 
auch mit einiger Einbuſſe der Aehnlichkeit, zu beob⸗ 
achten. Genug, Apelles fand zu feiner Venus, 
die aus dem Meere fteiget, ein Mufter in der Na⸗ 
tur *). Vom Alcibiades ward Merkur genom- 
men. Iſt es auch, wie Herr, Winkelmann in 
ähnlichem Fall vom Prariteles und andern fehr 
wahrfcheinlich angiebt **), gefchehen, ohne von den 
allgemeinen: groffen Geſetzen ber Kunſt abzumei- 

, den: _ 
V Plinius muthmaſſet, es fen bie Campaſpe, die bem Apel⸗ 
les abgetretene Geliebte des Alexanders, geweſen. Athe⸗ 
naͤus ſagt es ausdruͤcklich, daß Apelles fie nach der Phryue, 

als ſie an dem Feſte, das dem Neptun zu Ehren gehalten 


wurde, entkleidet ins Meer geſtiegen, geſchildert habes und 
Arnos 
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hen: fo half doch das wohlgewaͤhlte Urbild die _VI. 
idealiſche Schönheit finnlich ausdrüden. Ge⸗ Der, 
ſchmack und Wahrheit verlangen nichts mehr. 
Was das fchöne Geſchlecht im volßreichen 
Eroton einzeln oder getheilt zeigte, konnte vielleicht 
die bildende Natur gelüftet haben, an einem unbe- 
traͤchtlichen Orte in einem Gegenſtande, der fi ch 
dem Kuͤnſtler nicht zu Nachahmung dargeboten, 
zu vereinigen. Die ſchoͤne Natur hat, wie die 
Kunſt, ihre Meifterftüfe. Und ſollte fie, in fo 
fern fie ſich diefen Kuͤnſtlern hüffreich erzeigt hat, 
unter gleichen Gefeßen für ung entfräftet, für uns 
erfchöpfet feyn? Wäre diefes gegründer: fo möchte 
ich den angenehmern Irrthum der traurigen Wahr: 
»heit vorziehen, ine völfige Ueberzeugung dürfs 
te manchen Kuͤnſtler kaum verfuchen laffen, mas 
er nicht zu erreichen hoffe. Nein, wir wollen . 
ihn vielmehr. glauben laffen, es fey ‚das Urtheil gm . 
ſcharf, fo lange der fehönere Theil uns feinen Auss 
‚Spruch vorenthält. ine Sophenisbe Anguiſcio⸗ 
la oder eine Roſalba hätten, als Kuͤnſtlerinnen, 
ung fo viel fehönes und zuverläffiges, als immer— 
mehr Auguftin Niphus, davon fagen koͤnnen. 
Wie 
Arnobius verſichert, daß man in ganz Griechenland die Bib⸗ 
der der Venus nach dieſer beruͤhmten Schoͤnheit gemahlet 


hab 
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Srfct >: Wie berüf hint iſt Scio noch? Vielleicht iſt 
a Irland gegenwärtig. das Scio der brittifchen In⸗ 
fein *), und glücklicher, als die griechifche, Die, 
durch den Bericht der neuern Reiſenden **), e£- 
was leide. Wenigſtens würde in folhem Fall 
Homer Das Urbild feiner Theris mit füberweiffen 
Fuͤſſen nicht davon. entlehnet haben, ft es aber 
recht, den Beweis erft aus. Irland zu holen ? 
Was werden unfere Schönen dazu fagen? . 
.: , Die Wahl; die wir allemal. zum Grunde les 
gen, hat auch in neuern Zeiten, in einem berühm- 
ten Gemaͤhlde eines ſchaͤtzbaren Sehrlings des van 
Dyk **), die Schönheit einer Holländerinn, un- 
fer dem fittfamen Bilde Des Friedens zu verewi⸗ 
5 se gewußt. 


Wir 


My La beaute eſt fi commune parmi Jes femmes d’ Irlande, que, 
pour s’attirer une admiration extraordinaire, il faur qu’elle 
‚ reffemble aux plus brillantes defcriptions de nos Romans. 
” Les Nasuraliftes attrihuent cette faveur de la Nature dla 
, temperature de Pair, qui defend J’Isle dans toutes les fai- 
Sons de l!'exces de la chaleur er du froid. So fchreibt der 
Hear Abt: Prevot d' Exiles im Pour er Contre T, VIII. p. 281. 
‚Dan kann die Befchreibung eines Cardinals von den Maͤ⸗ 
iorkanerinnen Dagegen halten, Memoircs du Cardinal de 
Retz T. III. p.343- 
#*) Die Stelle wird ſich ben anderer Gelegenheit nachholen 
laſſen. Wenn ung Cornelius de Bruͤn mehr, als das Bruſt⸗ 
bild einer vornehmen Einwohnerin von Scio geliefert hätte, 
„würden wir fie vielleicht von der Befchuldigung groffer 
Hande und Fuͤſſe, die der neuere Reifebefchreiber Pe 
Hs 


> 
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Mir dürfen alſo nicht erſt mit gewiſſen Ge- VI. 

u 9— Betr. 

lehrten eine uns nachtheilige Aenderung in der B 
Natur ſuchen. Fuͤr noͤrdliche Gegenden, infon- 

derheit für uns Deutſche, muß vielmehr die zufäl- _ 

lige Aenderung vortheilbaft gemefen fern. Wer 
wird an unfernt angebaueten: Waterlande das 
raube Germanien des Tacitus +) noch Fennen ? 
Wie viel’ die Aushauung ungeheurer Wälder, ber 
freyere Zug der Winde und der erweiterte Raum 
für milde Sornenftrahlen, die Austrocknung der 
Moraͤſte, wohnbar gemachte Gebirge und die ge— 
fundere Nahrung, mit einem Worte, dergleichen 
Aenderung, wie mit Deutſchland vorgegangen, die 
Geſundheit in einem ohnehin gemäffigten Erdſtri⸗ 
eye befördere, ind wie viel diefe zur Schönheit der 
Einwohner beyfrage, wiffen die Nachfolger bes 
a Galen, 

Schſonſten dieſer Inſel will wahrgenommen haben, frey 

ſpreahen dürfen ? — 


2) Adrian Zannemann. Das Frauenzimmer, das, als 
das Miufter, zu dieſem Bilde geſeſſen, iſt ſelbſt von dem 
Staate, dem das Gemaͤhlde gewidmet war, reichlich beloh⸗ 
tet word.en. Van Gool Neederlantſche Schilder en Schu- 
dereſſen T. J. p. 26. Bartolomeo di Lionardo aus dem 
edeln Haufe‘ Ginori diente, wie und Baldinucei berichtet, 
dem Bildhauer Johann von Bologna sum Model, für dem 
Juͤngling in diem nachmals ſogenannten Sabinen⸗Raub. 


1) ©. die erſte Abhandlung in dem treflichen Werke db - 
Herrn Prof. Kr imarus: die vornehmſten Wahrheiten des 
natürlichen Relig ion. S. 45. ber zweyten Ausgabe 


26 
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Galen *) die, wie ihr Vorgänger, auch ihr Aus 
u genmerf auf bie höne Bildung der- Körper: rich» 
ten. 
Wir wollen alſo lieber mit dem Rubens **) 
annehmen, daß die Kampfſpiele und andere Lei—⸗ 
besuͤbungen der Griechen dem Körper eine Voll 
kommenheit gaben, zu welcher man ist nicht zu 
gelangen pflegt. Und fo fiehet man auch noch 
die Geftalt einiger der vornehmften Tänzer, durch 
die vortheilhafte Uebung, die fie ihrem Körper ge⸗ 
- ben, verfehönert. Allein Rubens ſelbſt, der von 
der Schoͤnheit der Antike ſo lebhaft geruͤhret war, 
und ſo wohl davon zu ſchreiben wußte, haͤtte durch 
dieſelbe, mit Zuziehung und ſtrengerer Wahl der 
ſchoͤnen Natur, den Alten mögen. näher kommen. 
Ich begehre dem Ruhme der Schoͤnheit ſeiner 
Frauen, ſonderlich der zweyten, die ihm dieſer⸗ 
wegen in ſeinen Gemaͤhlden zum Muſter gedienet 
‚bat, nicht zu nahe zu treten. Verlohr ſich aber 
nicht ihre Geſial, um nach ihr die Goͤttiun der 
Jugend 


* © ben Artikel: Polyklet, beym Tunis im Verjeich⸗ 
niſſe se. 
) De imitatione Statuarum beym von Piles Cours de Pein- 
' ture,,&. ı 4. 
Y) Motatori delle perferta Poeſia Italiana T. 1. pi 288. 
+p 3euris hatte, in Anſehung der Wiſſenſchaft der Farben, ven - 
Vorzug unter den Alten, nachbem-er fich die Erfindung des 
Avpollodorus zu Nutze gemacht hatte. Allein von feinen 
Erfalten ſchreibt Quintiliun laltit. Oran.JaXl. 6 10, F 
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Jugend und die ſchlanken Grazien zu bilden? vi.’ 
Selbft dem Eupido war, nad) einem befannten Ser 
italiänifchen Sinngedichte +), Die Venus zu lane 

ge fhön. Oder hatte der groffe Mabler, wie in 

der Kraft des Colorits, fo auch in der Stärfe 

der weiblichen Bildung dem Nufe des Zeuris ti) 
nachgeſtrebet? 

Liegt es alſo nur an den Leibesuͤbungen, um 
wohlgenachſene Koͤrper noch beſſer zu formen, ſo 
werden wir die Natur an und fuͤr ſich nicht ſparſa⸗ 
mer, als in vorigen Zeiten finden; wiewohl fie 
noch ißf einen Landesſtrich mehr, als den andern, 

beguͤnſtiget. Wir werden ihr nicht beymeſſen 
duͤrfen, was, in Ermangelung der genaueren Wahl; 
der Achtloſigkeit der Künftler zur Laſt falle: ober 
was, bey der Schmwierigfeit, die Mufter, fo wie 
bey den öffentlichen Spielen der Griechen, auszu⸗ 
finden, unfern gereinigten Sitten zum Ruhme ge 
reicher. ° Bey den Seibesüubungen der Spartaner, 
deren 


uſis plus membris eorporis dedit, id amplius atque auguftius 
„Tatus, atque vr exiſtimant, Homerum ſecutus, cui validiffie 

, „.ma’quaeque forma in feminis placet.„ ©. zugleich Wins 
kelmanns Gedanken ꝛe S. 74. Dem Zeuxris wird auch 
dieſes, wiewohl eigentlich in Anſehung ber ſtaͤrkern Kno⸗ 
chel, von dem Plinius, als ein Fehler ausgeleget. Dage⸗ 
gen heißt Parrhaſius, der beruͤhmte Zeitgenoſſe des Zeu⸗ 
yis, wegen feiner fchönen Umriſſe bey dem Quintilian dep 
Gefengeber, dem die andern Künfler in Abbiduns: ber Gob⸗ 
ter und Helden genau folgten. 


N 
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Esſtes deren von den. Spoͤttern ſogenannte Huftzeigerin⸗ 

- ums nen in dem Plutarch fo viel Vertheidigung, als in 
der Andromache des Euripides Anklage gefunden, 
würde noch heute zu Tage die Mahlerey mehr, 
als in Sparta felbft gewinnen, wo Diefe, wie alle 
andere Künfte, nur Fremden und Sklaven ” 
berlaſſen war. 


Auch an dem ſchoͤnſten Koper eines lange ge⸗ 
Abten Ringers wird: der nachzeichnende Künffler 
vermuthlich gefunden haben, was, nach den ein- 
maf angenommenen Begriffen von der Veberein- 
ſtimmung, einer Mäffigung beduefte. Ich will 
ein Benfpiel geben. Syn der Gegend des vordern 
Arms, wo die Zergfiederer einen. Muffel bemer- 
fen, den fie. den Ausdehner des Daums rennen, 
möchte vielleicht Die Zeichnung in dem gegebenen 
* Ball fchlänfer, als in der Natur, ausfallen müf- 
fen: : da die Erfahrung bezeuget, DAB diejenigen 
Gliedmaſſen, die am meiften angeflrenget werben, 
- in der Sänge eine gröffere Stärfe gewinnen, als 
die Uebereinftimmung aller Theile geſtattet. Das 
Woͤlligere an, diefem Theile erfodert. von dem 
Kuͤnſtler eine Werfchönerung des vordern Arms, 
die von der Besbacheung de des e ſauftzehegenen Un: 
riſſes, 
| e) e. den Plutarch in der zwiſchen Sen Mima und den a⸗ 


eurgus angeſtellten Vergleichung 
) Wir bemerken demnach für angehende Be infonber 








und die fehone Natur, 81 


riffes, und von dem gegen einander abwechſeln⸗ „v1 


den Zuge einer Are von Wellenlinie, völlig ab- =, 


haͤnget. | 
Allein die Natur zeigte bey dem öffentlichen 
Ringen die fehnell abwechfelnde Verrichtung ber 
Muſtein dem gleich fchnellen Auge des Künftfers, 
der auf gabe Fälle und gleichſam im Augenblic 
vorübergehende Schönheiten aufmerkfam war, 
Deren Beobachtung ift daher in allem Marmor: 
bildern des Alterthums zu früren. So wird fie 
auch eine wenigftens mäffige Kenntniß der Zer- 
-gliederungsfunft **) unfern Künftlern um fo viel 
rtachdrüdlicher empfehlen, als felbft Die Antike, 
bey der-genaueften Andeutung der Muffeln, doch 
nur einen Stand des Körpers auf einmal darſtel⸗ 
fen kant. Ohne den abwechfelnden Gebrauch 
folher Muffeln -einzufehen, ift die MWiffenfchaft 
des Zeichners, follte er ſich auch an die fehönen 
Weberbleibfel des Alterthums gewoͤhnet haben, auf 
den minbeften veränderten Fall, niemals zuverläf 
fig. - Die Ueberfragung ganzer Bildfäulen in 
Gemaͤhlde mag, in fo ferne fie Marmorbilder vor- 
ftellen füllen, leicht gefallen. Gluͤcklicher fehäge 
ich aber Diejenigen Künftler, die, durch Nachab- 
mung 
heit die von de Dies, unter dem Namen des Tortebats, her⸗ 
ansgegebene Anatonzie, melche bey Rüdiger in Berlin im 


jahr 1706. verbeutfcht herausgekommen if. 
v. Hagedorn Betr. J. Ch. 5 
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Erhes mung des wohlgewählten Altertbums, (denn auch 
my die Antike ift. der Wahl unterworfen,) aus eige⸗ 


nem Stoff denken und wirfen gelernet, und ſich 
niemals dabey gefchämer haben, Schüler der Pa- 
sur zu bleiben, ° | 
Mir ift kaum ihre Schatten vergonnet! 

ſo ſchrieb zwar der beſcheidene le Blon *) mit la⸗ 
teiniſchen Worten unter eine Zeichnung, Die ich bee 
fiße, worinn er die Werkſtatt eines Künftlers mie 
den erften Grundriffen der Zeichnung, von den 
Mittel- oder Theillinien des menſchlichen Körpers 
an bis zu den vornehmften Marmorbildern der Al⸗ 
ten, gegen fein eigenes Deutlich ausgemabltes Bild- 
niß, wie einen ſchwebenden Schatten , angedeutet 
hatte. 
Dieſe Beſcheidenheit iſt einem Kuͤnſtler 
wohlanſtaͤndig. Zugleich aber lehren die Welt⸗ 
weiſen **), daß die Erkenntniß unſerer ſelbſt nicht 
bloß, unſern Uebermuth zu daͤmpfen, ſondern 
auch zum Gefuͤhl und zur Anſtrengung der erhal⸗ 
tenen Gaben, angerathen worden. Glücklich, 
wenn wie uns auf die Hoͤhe fehmingen Fönnten, 
die ung die Spuren und Die Mittel überfehen lieſ⸗ 
fe, wie unfere Vorgänger rheils zu ihren Vorzuͤ⸗ 

gen 


*) Diefes in geankfert am Mayı'im Jahr 1070. gebohrnen 
geue⸗ Leben Rebe in N. heile des van Sl, 
34% Ze IE — — 


— 
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gen gelanger find, theils derfelben mehr hätten ver⸗ AIR 
einbaren fönnen. Finden Sie biefes, wertheſter I Bag 
Freund, der Würde eines denfenden Weſens wir 
derfprechend ? 


Bis dahin ift, meines Erachtens, der ficher: 
fte Weg, Die fogenannte idealiſche Schönheit an 
ben Meifterftücfen der Alten, und die Quelle Der 
hören Natur in der Nachahmung, zu verbinden. 


Mer diefe Gründe theilen will, findet leiche 
beydes, oder vielmehr den Vorwand zu einem 
oder dem andern in abgeſonderten Stellen der Al⸗ 
ten. Polyklets Regel ſpricht für die Nachah⸗ 
mung der erſten, und die Antwort des Eupom⸗ 
pus, der würdig war, Die groſſe Schule zu ſtiften, 
die den Snfippus, und den Lehrer des Apelles her- 
vor gebracht bat, redet für die Natur. Diele 
leicht wollte Eupompus nur der Fnechtifchen 
Nachahmung vorbeugen, als er, auf Befragen: 
welchem Vorgänger er folge? auf die in Menge 
* gegenwärtigen Menſchen wies, und binzufügfe: 
man müffe die Natur, und feinen Künftler nad)» . 
ahmen. WBielleicht folgte auch Eupompus fei- 
. nem Kopfe, und glaubte, den Stoff, woraus Po- 
F 2 lyrklet 


**) Illud T- esaurer, noli putare ad atrogantiam minuen- 
dam folum effe didum, verum etiam vi bona noftra nori- 
mus. CICERO Tüufculan. I, 22. 


- 
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Ehe lyklet feine Regel genommen hatte, felbft reichlich 
GR in der fehönen Natur zu finden. 
Iſt es zu vermuthen, daß die. Nation der 
Kuͤnſtler einftimmiger, als die Marion der Welt: 
weifen bey ben Griechen gemefen fen? Wie demü- 
thigend wuͤrde es fuͤr die Weltweiſen ſeyn? Als 
ein giebhaber der Künfte wollte ich dagjenige gern 
einräumen, was ich als ein Verehrer der Welt 
weifen, ich möchte fagen, als Ihr eigener Freund, 
billig in Zweifel ziehen muß. 
Wer hindert uns indeſſen, jene beyden Mey⸗ 
nungen ohne Vorurtheil zu verbinden? Es ſind 
nur Grenzen zu beobachten: und dieſe zu unter⸗ 
ſuchen, ſoll der Gegenftand ı meiner naͤchſten Be⸗ 
trachting ſeyn. 


VI. Gren 
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VIL 
Grenzen der Nachahmung. 


Ä enug, die Quellen des Schönen bfeiben 
gefchärften Sinnen allemal offen. Die 
alten Bildfünftier und Steinfchneider 

Haben daraus gefchöpfer: aber wir find durch) bie 

vollfommenften Vorbilder, die fie uns binterlaf- 

fen Haben, niemals von diefen Quellen abgerufen 


worden. Sie haben ung vielmehr die Natur in 





VII. 
Betr. 
u Von 


den meifeften Nachahmungen dargeſtellt. Sie 


haben uns zu jener den Weg gewieſen, und in al⸗ 
lem das Recht der Wahi und der Versleichung 
überlaffen. 


Ohne feinen Geſchmack an den Antiken gebil- 
bet zu. haben, ohne von wahren Begriffen des 
Schönen gleichfam durchdrungen zu feyn, Mufter 
in der Natur auffuchen wollen: das hieffe eines 
gebahnten Weges muthroillig. verfehlen, um erft 
einen: ungebahnten zwiſchen Dornen und Hecken 
auszufpüren. Bon deffen Vorzüglichkeit bleibt 
berjenige, ber ihn willführlich betritt, unbeneider 
überzeugt; wenn auch das feltene Glück ein von 
näheren Hülfgmitteln eiitblößtes Genie richtig dar⸗ 
auf geleitet haben ſollte. 

An der Beſtimmung des Schoͤnen, oder viel⸗ 
mehr derjenigen Vollkommenheit, die unſern Ge⸗ 
F3 ſchmack 
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x 1 chmack rechtfertiget, haben die weiſeſten Maͤnner 

— „iele Jahr hunder ste alle Kräfte angewendet. hr 
Endzweck iſt gewefen, den Nachkommen durd) 
Gichtbare- Denkmale vie Augen zu öfnen. Und 
in dieſem Verftande war es die Venus von Mer 
dieis, wie Herr Winfelmann *) febr wohl folgert, 
sie dam Bernini die Schönheiten in der Natur 
enidecken gelehret, die er vorher allein in jener zu 
finden geglaubet bat. Ohne die Venus mürden 
ſich fosche vermuthlich nur zu. lange vor ihm ver 
ſtecke Haben. Auch hatte Eupompus die Wer—⸗ 
fe tes Polyklets ſowohl, als die ſchoͤne Natur 
geſehen, bevor er für Diele feinen Ausſpruch that. 
Die Antike, diefen Leitfaden der. größten 
Kuͤnſtler, nicht nach Würden ſchaͤtzen, ober ihn, 
ohne Verbindung mit der immerbluͤhenden Na— 
tur, blindlings verehren wollen, heißt in beyden 
Faͤllen die Augen wo nicht gar verſchlieſſen, doch 
den Sinn der Alten verfehlen. 

Mur mit dee Bedingung, Natur und Antike 
zu verbinden‘, find uns Muſter gegeben. Den- 
Lende Menſchen Menſchen nach dem Begriffe 

ihrer 


*) Gedanken von der Nachahmung sc. &.13. Zu unſern 
theoretiſchen Anmerkungen wird ſich die practiſche eines 
erfahruen Kuͤnſtlers geſellen laſſen. „Es ſind oͤfters viel 
‚in der Akademie, ſchreibt Laireſſe, die nicht einmal an 
„dem Modell erkennen, mas «8 für fehöne Partien hat, und 
„worinne Pig Elaenſchaft riner ſchoͤnen Partie hen 

„u 


Y / 
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ihrer Beſtimmung, haben Geſchoͤpfen gleicher VM n- 
Wuͤrde vorgearbeitet. Denen, die fi) des edel, 
ften Borzuges nicht begeben haben, ift Die Nachfolge 
des Schönen, eine Frucht des gefchärften Ver⸗ 
ftandes, nicht aber der feflelnden Vorurtheile. 

. Mit ähnlihen Gedanken unterhielt fich vers 
muthlich Raphael, als man ihn in den fchattich- 
ten Gaͤngen und. Mauern des Coliſaͤum und bey 
den Statuen und Denffäulen- herum irren ſah. 
Die Vollfommenheiten der Alten traten bald dar⸗ 
auf unter feinem Pinfel mit neuer Schönheit her⸗ 
vor. Allein er blieb nicht daben ftehen. Wenn 
ihm unter den Ueberbleibſeln des Alterthums die 
Muſter fehlten: ſo fuchte er diefelben in der Nas 
tur. Schien ihm biefe, wie⸗zu feiner Galates, 
nicht -fhön genug: fo mußte fein fruchtbarer Geift 
wirken. Offt Batte er gewählt: jetzt ſchuf er 
So urtheilt Cicero **) vom Phidias, als foldjer 
den Jupiter und bie Minerva zu bilden hatte. 

- Wahre Mufter reden den Empfindungen, 
dem ſchnelen und biegſamen Verſtande, bevor 


5 4° der 


„und das daher, weil fie nimmer nad) artiten Statuen 

„oder deren Abguͤſſen gezeichnet ‚haben, oder ſo es ja ges 

oſchehen if, To if es fo unachtfamer Weiſe geſchehen, daß 
„fie mehr auf eine gute Zührung der Kreide, als auf einen 
s⸗guten Umriß gefchen babe. Greffes Mahlerbnch 

III. B. G.8. | ’ 
**) ad M. Brutum ab init. De 
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Extes der. Wille des nachahmenden Künftlers ſich ent⸗ 


Pr 


ua, ıchlieflet. Auf ſolche Maaffe bleibt ung ihr Un⸗ 


terricht noch gegenwärtig. Cleomenes, Aga⸗ 
fiag und Raphael haben nicht aufgehöret unfere 
Lehrer, noch Titian unfer Vorgänger zu feyn. 
Sie müffen es mir, geliebter Freund, nicht 
verdenfen, daß ich. bier den Vorgänger auf ge= 
wiſſe Maaffe von dem Lehrer abfondere. In Ab⸗ 


fſicht auf die Farbengebung, worinn Titian ſich 


fo. vortreflich: erwiefen har, bleibt allemal die Na⸗ 
tur der vornehmfte Linterweifer: und wer wird in 
dieſem Stuͤcke den Eifer des Laireſſe misbilligen ? 
Durch jenes. fchlieffet, ſich vieleicht auf, wie N. 
Poußin den. Titian copiren, aber in der Far 
benmiſchung nicht erreichen Fönnen, - wiewohl auch 
fein eigenes Colorit nicht allemal zu verwerfen, 
noch hierunter einigen Schriftſtellern ohne Aus⸗ 
nahme zu folgen iſt. 

Anders verhält es ſich mit der Zeichnung, bie 
ſchwerer, als das Colorit, in der Natur vollkom⸗ 
men zu finden iſt. Es iſt mithin nach den An; 
tiken und den Meiſtern, die demſelben gefolget 
ſind, der Grund zů der Zeichnung zu legen, und 
mit der Natur zu verbinden. 

Auf folche Maaffe ehren wir. bie vollkommen⸗ 
ſten Marmorbilder der Alten, und begeiſtert fuͤh⸗ 
len wir den hohen Werth ihrer idealiſchen Schoͤn⸗ 
heit. Wir xeichnen nach jenen; wir bilden und 

erwei⸗ 
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erweitern unfere Begriffe nach diefen: allein wir vn. 
fuchen die Farben in der Natur. mit Titian und an 
mit dem in den Gegenftänden feiner Kunft nicht 
minder vollfommenen Claudius Gillee. | 
Der rvichfige Begriff des unterfchiedenen 
Wahren in der Mahlerey will hier voraus be» 
ftimmer feyn. 
Das edelſte idealiſche Wahre iſt blos dich⸗ 
teriſch. Es waͤhlet und verknuͤpfet getheilte Voll⸗ 
kommenheiten, die ordentlicher Weiſe, oder in der 
gemeinen Natur, nicht beyfammen. anzutreffen find, 
Es will alſo, um. ſolche Vollkommenheiten zur 
Wirklichkeit zu bringen, mit dem ſogenannten ein⸗ 
faͤltigen Wahren, das feine, ohne befondere 
Sorgfalt gewählte Vorwürfe treulich -und faſt 
zum Täufchen nachahmet, ausdrüsflich.verbunden 
feyn. Jenes uͤbernimmt bey dieſem die Muͤhe 
der Wahl, und giebt gieichſam an, was dieſes 
nachahmen ſoll: und aus dieſer vereinigten feinen 
Wahl und treuen Nachbildung entfteher allererſt 
das zuſammengeſetzte und vollfommene Wah⸗ 
re, dasjenige Kleinod, um welches jeder Kuͤnſtler 
ringen ſoll. 

Dieſe Verbindung des idealiſchen und des 
einfältigen Wahren ift in den allereinfältigften 
und in den erhabenften Gegenfländen. gleich nothe 
wendig. Nicht nur in der Mablerey, fonbern 
in allen ſchoͤnen Künften. Dieſe wichtige Lehre 
n J het 


! 
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es bat von Piles *) in Anſehung j jener gründlich er⸗ 
* oͤrtert, und der juͤngere Racine auf dieſe ange⸗ 
wendet **). 

Nach ſolchen Begriffen hindert ef auch der 
Marmor, worinn die Urheber des vaticanifchen 
Apolls und des bemundernswürbigen Antinous, 
ihre Gedanken, das ivealiihe Wahre,- gebildet 
haben, Feinen Kuͤnſtler, die einfältige Wahrheit 

zu ſuchen. Der Mahler vermag, wie der Bild⸗ 
bauer, an dem glücklich "bearbeiteten Steine bie 
fleifchichten Theile gleichfam weich, und die Auffer- 
fte und zarteſte Haut durd) 'die lichte Hand des 
Künftiers empfindlich ausgedrücet zu finden, 
und nach ihrem Umriffe, dazu ich auch ***) auf 
gewiſſe Maaſſe jede Erhabenheiten oder Vertie⸗ 
fungen der Fläche rechne, wahr, leicht, und, fo 
zu reden, duftend, (sfumaco) zu mahlen. Uni 
gluͤcklich fuͤr ihn, wenn er in dem’ befebten Stei⸗ 
ne nur den Stein fiehet, und doppelt unbeforinen, 
wenn’er' aus Eitelfeit zu zeigen, daß er nach 
"Antifen gefthitdert babe, feine Figuren fteinern bil» 
det, Hingegen den Ausdruck der Seele und bie ebele 
Einfalt daran vergiffee, wenn die MWeichlichfeit 
ii und 


-#) Cours de Peinture &,29. (Einleit. it die Mahlerey ©. 22.) 

9%) Le vrai ideal eft neceflaire dans les fujers les plus ſimples, 
et le wrai fimple et neceſſaite dans les fujers le⸗ plus fubli- 
mes. Ocuvres T.V, p. ‚86 i 
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und die fanften Drucke, die Folge oder auch nur I. 
; die Andeutung der Muffeln, nebit dem Schwung — 
des Umriſſes, in der Nachahmung verlohren -ges 
hen. Selbſt dieſe Statuen haͤtten ihn lehren koͤn⸗ 
nen, fleiſchichte Theile fleiſchicht mahlen. 
Micht nur deuten fie ihm in der groſſen Ma⸗ 
nier auf das edelfte an, was er zur mweitern Ause 
führung in der Natur genauer zu fuchen, fonbern 
auch was er, wenn er es nach Diefer gefchildert, 
mie jenen zu vergleichen hat.“ Die Knaben des 
Eephiodorug, die fih fpielend umſchlungen, 
fehienen ihre zarten Finger mehr in das Fleiſch 
ſelbſt, als in den Marmor cinzudtüden }). Und 
was fehlt auch im diefen Stuͤcken den Kindern des 

duͤ Queſnoy und des Algardi? - 

Zumeilen -pflegt an dem. Steine die Menge 
der Falten das Madende nicht binlänglich anzu 
deuten. Zuweilen zeigt fie es nad) naflen Ge⸗ 
wanden zu beutlich an. Uebereilt nahm, was 
dem Bildhauer die Noth auferfeget hatte, ber 
blindlings nachahmende Mahler überall zum Mu: 
fier an. Er mußte nicht, den Marmor zu ver⸗ 
geffen. Wenige gleichen in diefem Stüce dem 
klugen Polydor won Caravagglo +), ungeachtet 

ihm 
“", ©, unten Die XXXVIII. Betrachtuns. nn 
+) PLINIVS- XXXVI, 5. 


Fr) Ich will nur 1.8. feine: Sitruen, von Hemich Bolien 
getochen, anfuͤhren. 


I} 
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Erkes ihm bie eigentliche Vorſtellung der halb erhobenen 
PU, Irheit mehr, als andere, an die Manier der 


Bildhauer binden konnte. 

Ich will ein näheres Benfpiel vom Gebrauch 
einzelner Theile geben. Sie fchlieffen die An— 
wendung des Ganzen und des Höhern nicht aus. 
Künftler wollen die Hände des $aufoon wieder an 
manchen Händen des van Dyk finden. Gleis 
che Bemuͤhung an Knoͤcheln und Muffeln und 
die fefte Zeichnung dieſer herrlichen Antike, aber 
nach den Umftänden gemäffiger und von dem Ge⸗ 
bluͤte durchdrungen, das die Natur ſonderlich um 
die Rubel zeiget. 

| | alterius fic 
altera poſcit opem res — 


Hier gewann der Stein, der die Natur verſchoͤ⸗ 
nert vorgebildet hatte, gleichfam das $eben von der 
Natur zuruͤck, und unter dem Pinſel des gluͤckli⸗ 

hen Kuͤnſtlers *) geſchah die Vereinigung. 
Laireſſe hat oie Stellung des vollkommenſten 
akademiſchen Modells nach der Stellung einer der 
ſchoͤnſten Antiken, und folgends die Vergleichung 
zwiſchen beyben, weislich angerathen. Die 
| Nachah⸗ 


*) Doch iſt van Dyk nicht oft der Antike getreu verblieben. 
Ueber den Laokoon, Eommodus und andere in N. Poußins 
Bemählde vom Manna erfichtliche Spuren der Antike, if 
ſowohl Teſtelin in dem Sepeimens erc. als Zelibien in den 


Ine- _ 


— — — a St A nn 5 5 —— — — — 


— — 
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Nachahmung der Antife w'rd aber von ihm mie YIl- 
einer vernünftigen Ueberfegung verglichen, in wel. 
cher der Lieberfeger vornämlich trachte, den rech⸗ 
ten Sinn ber Urſchrift aue zudruͤcken. Im uͤbri⸗ 
gen wird er eine flieffende und in feiner Sprache 
angenehme und deutliche Schreibart beobachten, 
ohne fich im geringften auf Enechtifche Weife an 
jedes Wort, zu binden **). 

Die würdigen Ueberbleibſel des Alterthums 
haben demnach einen gegründeten Anſpruch auf. 
unfere Machahmung. - ns bleibt zugleich das 
Hecht der Prüfung, und die Wahl des Vollkom⸗ 
menften. ° Ein Vorrecht, das Die auf ung fortges 
pflanzte Hochachtung gegen folche Ueberbleibfel be- 
ftätiget, und diefer, weil fie aus der Kenneniß 
der Sache gefloffen ift, denjenigen Werth mitthei- 
let, den der blinde Beyfall niemals geben Fann. 

Vermoͤge jener nothwendigen Ueberzeugung, 
Die mehr, als eine bloffe Ueberlieferung der beften 
Kunftrichter zum Grunde hat, wird nachmals die 
Schönheit menfchlicher Körper aus ihrer Ueber 
einftimmung mit den Marmorbifdern dee Alten, 
wie diefe vormals nach Polytlets Regel, beur⸗ 

theilet. 


Entretiens nachzuleſen. Wie viel gluͤckliche Nachahmungen 
haben nicht den Figuren auf der Bildſaͤule des Trajans ih⸗ 
sen Urſprung zu danken? 

æ*) Grundlegung zur Zeichenkunſt, G. 3. 
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Ernes theilet. Wenn Doidius *) dem Centauren Cpl. 
Slarus eine ausnehmende Schönheit beylegen will, 


vergleiche er ihn mic den Meifterflücken der. Kuͤnſt⸗ 
fer. Diefe und eine andere bekannte Stelle aus 


Dem Plautus **) werden von den Kunftrichtern 


zum Beweiſe dieſes Saßes angeführt. Eine drit- 
te aus dem Petron Fönnen roir übergehen. 


Hingegen findet auch die unumfchränfte Prü- 
fung und Wahl des Bollfommenern ohne Beden⸗ 


ken Ausnahmen, wo die Gefeße der Kunft befei- 


diget find. Man bewundert den $eib der Venus 


Callipygis, weniger fhäßet man ihr Gewand, 
und der Kopf wird mit Recht verworfen. 


In dieſer unbenehmlichen Freyheit und Wahl 


bat Bernini den Weg gefunden, den Alten im 


Nackenden nachzueifern. Er hat fie in den Flug 
der Öemänder ***) und,dem veränderlichen Schlag 


der Falten übertroffen. Die Schönheit der Kin 





der vorzuftellen ward ein Borzug des Algardi 


und Franz von Quesnoy: gleichwie in flies 
genden ober ſich emporichwingenden Bildern der 


leßtere 


#) Meram. XU. 
"*) Epid. Ads. von Piles Idee du peintre © parkai ch. VI. 


er) Wo auch Künftler durch deren unzeitige Anwendung ges 


sen Das Wohlgereimte verftoffen haben, wird den Nachah⸗ 
mer weder die ſchoͤne Faltenordnung aus den Morbilde zu 
lernen, noch fie gefchjiskter anzuordnen verwehrt ſeyn. 


Grenzen Der Nachahmung. 95 


leßtere bie Kunft des Bithauers erweltert zu ha⸗ 
ben ſcheinet. 

Sie werden vielleicht jegt die nähere Anwen⸗ 
dung auf die Mahlerey von mir verlangen. Den 
Schwung, den die groſſen Meifter genommen ha⸗ 
ben, blos nennen zu fönnen, ift nicht genug, wenn 
die Stufen der gluͤcklichen Nachahmung unerörtere 
bleiben. 

Der unglüdlichen Nachahmung wollen wir 
nur im Vorbeygehen gedenken. Oft wird ſie 
ein Fehler groſſer Leute. Solcher Maͤnner wie 
Dryden, der groſſe Dichter, der ſich mit dem 
Sophokles +) die Zeitfehler, als poetiſche Frey⸗ 
heiten, erlaubte. Mahler und Dichter ſind dem 
Dante in der Vermiſchung des Heiligen und des 
Fabelhaften gefolget. Dieſe und ‚die damit ver⸗ 
knuͤpfte Verlegung des Wohlſtandes werden die 
ſchwache Seite eines der berühmteften Gemaͤhlde 
in der Welt. Ich verſtehe darunter das jüngfte 
Gericht von Michelangelo, welches Freart duͤ 
Ehambray mit befferem Grunde beurtheilee hat, . 
als der Künftler dem Dante gefolger ift. 

| . Den 


7) Diefer Feldherr und vornehmſte tragifche Dichter laͤßt in 
der Electra feinen Held Oreſtes den viel Jahre nach ihn. 
errichteten pythiſchen Spielen beywohnen; und Draden 
und Lee legen ihren Debipus Die Erisiuerung des viel ſpaͤ⸗ 
teren athenienſiſchen Schauplates bey. Hierüber urtheilet 
Lamotte in feinem Bilay upon Rocur and Painting, 


et 
Bud. 
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Den andern Abweg zeigen’ die Fnechtifchen 
Nachahmer. Wir überlaffen fie der wohlver⸗ 
dienten Verachtung, die fie fid) zugezogen haben. 
Einige derfeiben find von den Ausländern *) in 
deurfcher Tracht aufgeführet worden. : Als wahre 
Prgmäen in der Kunft erniedrigen fie fih noch 
unter die Pygmaͤen, deren fongin gedenfet, und 
deren Wachsthum Bänder und enge Behältniffe 
hemmen mußten, auf daB ihre Fleine Geftalt noch 
eine Verminderung lite. Doch diefe verhielten 


ſich leidend. Jene ſind geboppelt Flein, beydes 


am Geifte und nad) den Schranfen, bie fie ib 
rem Geiſte willkuͤhrlich ſetzen 


vm. Cha⸗ 


n ©. den engl. Zuſchauer N. 83- Dürfen’ wie aber » B. 


ſagen: der deutſche Rneller iſt knechtiſch nachgeahmet 


worden: fo duͤrfen wir auch fragen: waren hie, die * 
lern 


vIm 
Charakter gluͤcklicher Nachahmer. 


ſaͤtzen ein Gemaͤhlde zum Grunde legen, 


das den Kenner rühren und den gluͤcklichen Nach: 
ahmer reizen könne, Deſſen Beichreibung mag 
zugleich zur Anwendung der noͤthigſten Kunſtwoͤr⸗ 
ter vorbereiten: 

Zur Ausbildung eines edeln und ‚fo viel 
möglich, neuen Gedanken, find alle Gegenftände 
dergeftalt untergeordnet, daß fie zufammen nur 
eine Haupthandlung und einen einigen Gefichtss 
Ereis dem Auge darbieten. Husgefuchte und dem 
Chargeter **) gemäß gezeichnete und geftellte Ge⸗ 
genftände werden hierbey voraus gefeßt, denen oft 
wenig Meiftergüge Leben und den Ausdruck der 
Seele zugetheilet haben. Ordnung und richtige 
Beleuchtung verbieten alle Zerſtreuung des Au: 
ges. Es wird daffelbe durch das Einfache im 
» breiten Sicht und Schatten herbey gerufen: es 
entdecket das Mannichfaltige ſowohl in den kuͤnſt⸗ 

| lichen 


ie wollen einen Verſuch thun: wir wol⸗ 





‚fern knechtiſch nachahmten, Deutſche? Rouquet wird die 
Frage beantworten. 
any Lalreſſe Grundlegung iur 3. K. S. 71. 73 


v. Bagedorn Ber. I.Th. © 


t 


len in der Kürze nach den erften Grund⸗ 
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Er lichen Verwickelungen der Nebendinge, die ſich 

ug), e . 

or zur Unterfiügung des Hauptwerkes vereinbaren, 
als auch in dem Epiel der halben Schatten und 
ber zärteften Mittelfarben. Das: Auge bemerfet, 
fonft die Theile, mo das Licht etwan zu heiter, oder 
der Schatten zu dunfel, ausfallen mögen. Der 

Künftler Hat aber gewußt, ſolche Theile, in je- 

nem Falle, ohne Abbruch des einmal angenommes 

nen !ichts, durch dunkele Localfarben zu mäffigen, 
‚und in diefem Falle durch helle Socalfarben und 
gefuchte Wiederfcheine zu erhöhen. Die Farben 
find Fünftlich gebrochen, und werden auch durch 
eine mäffige Durchfichtigfeit dem genäherten Auge. 
reigender, dem in gehörigem Abftande, durch die 
fehmeichelnde Ausbildung die Natur faft gegen- 
wärtig dargeftellet wird. Sodann ift der Zu⸗ 
ſchauer gerührt, und der Künftler fühle die Triebe 
zur edeln Nachahmung angefeuert. Er empfin« 
u | Det 

H So pflegte Tintowet, nur um fich in der Farbenmifchung 

gu Rärken, Gemaͤhlde des Andreas Schiavone neben feine 
Arbeit zw ſtellen. &. den Baldinueci. 

MEs iſt vielleicht uͤberfluͤſig, zu erinnern, daß hier vom 
Verſuch angehender Meiſter, und keinesweges von beim er⸗ 
Ken Unterricht und von der Anfangs billig gebundenen 
Trahahmung der Lehrlinge die Rede ſey. Diefen letztern 
Bat fchon im Jahr 1649. Abraham Boffe in feinen Seneimens 
dur la. diſtinction des diverfes manieres de Peinture,- Deſſein 
et Graueure cr des Originaux d’avec leurs Copics. & Paris, 
1649. 33, S. 12. p.98. Die beiten Kupfer nach Raphael 


und die Antiken des Franz Perrier zum. Diußer angeras 
” * 
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det ein wohlthaͤtiges Licht, das ſich mittheilet, a 
leuchtet, aber niemals blendet. | ug 


Dieſes ermuntert ben nachahmenden Künft. 
ler zugleich zu dem Verſuch eigener. Kräfte, 
Heufferliche Kennzeichen, die den Pinfel des zum 
Vorbilde genommenen Mahlers und denjenigen 
Auftrag der Farbe, daran man die Behandlung, 
( maniment) .erfennet, von. andern unterfcheiden, 
laſſen, diefe Kennzeichen dulden zwar auch bie. 
Nachahmung. Aber wie? Mehr durch den Ein= 
druck, den die Züge ins Gedaͤchtniß machen, und, 
durch die Erlaubnis, das frene Nachbild unter der 
Arbeit von Zeit zu.Zeit gegen bas Urbild zu hal⸗ 
ten *),” als durch eine ängftliche . Nachſchilde⸗ 
rung **). und Befolgung ieglicher Theile. 


62 Neoch 


"then. Teſtelin und Laireſſe find hierbey zu Rathe zu ziehen. 
Die Antiken des Perrier (Nom 1636 fol.) find in Italien und 
durch von Dalen in Holland nachgefiochen worden. Ich neh⸗ 
me übrigens hier die Lehrlinge in folchen allgemeinen Vers 
ſtande, daß auch das Ange derieninen, die von ihren Vorgeſetz⸗ 
ten nicht eigentlich der Kunſt gewidmet find, aber gleichmohf 
Unterricht in der Zeichnung nehmen ſollen, nicht zu früh 
“an gute Sachen gewoͤhnet werden könne. Dem Vormande, 
daß geringe Kupfer. im Anfange hinlaͤnglich find, ik nur 
‚bie Gewinuſucht, oder Bloͤdſinnigkeit gewiffer Buchhaͤnd⸗ 
ler, die für die Jugend geſchriebene Vuͤcher, fo vielmal 
der Kupferſtuͤcke entrathen koͤnnen, durch ſchlechte Kupfer 
au verunſtalten, an Schaͤdlichkeit au vergleichen. 


[2 
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100 Charakter 
Noch kuͤhner wird der erfindfame Nachah⸗ 


Sud, mer. Die Gründe, nach. ‚welchen der Kuͤnſtler 


‚des Vorbildes zu. Werfe gegangen, find feinem 
Verſtande, wie das Mechaniſche ſeinem Auge 
aufgeſchloſſen. Gluͤcklicher, als Ennius ſich es 
jemals vom Homer traͤumen laſſen, ſcheint der 
Geiſt des Urhebers mit ſeinem Geiſte gleichſam 
vereiniget zu ſeyn. Er ſiehet fein Muſter nun⸗ 
mehr mit demjenigen Auge an, mit welchem es 
deſſen Urheber‘ vielleicht ſelbſt betrachten, und in 
der Kunſt weiter zu ſchreiten, nicht abgeneigt ſeyn 
wuͤrde. Mit dieſer Faſſung des Geiſtes erhebet 
ſich der bisher ein Nachahmer hieß, zu einem hoͤ⸗ 
heren Fluge. Der Geſchmack und die Grund⸗ 
füge der Kunſt werden ſeine Führer, und nun 
zeige er fich, wie Hannibal Carraccio, zu einem 
“Urheber erſchaffen. Alſo hat nachmals Carl 
-  Eigriani die Stärke des legtern mit der Schoͤn⸗ 
. beit, mit der Anmuth und mit dem Schmelze des 
Titians und des Correggio verbunden, mürbig 
vom Manfredi *)-befungen zu werden. 
- Ein Raphael wirft nur einen verſtohlnen 
Buck WE auf des Michelangelo angefangene 
Werke, 


J unter . een Gedichten. findet fig! basjenige, was. er zu 
“Ehren des vom Cignani gemahlten Paradiefes gemacht 
hat. Diefes berühmte Deckenſtuͤck iſt in Forli. 

”), Es iſt bekannt, wie ihm Bramante in Abweſenheit des 
Michelangelo, die ihm anvertrauten Schluͤſſel zu der Che 

pe 


- 
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Werke: fo empfindet er ſchon einen neuen Auf- VIH.- 
ſchluß der Kunſt. Vielen find alle Säle des Va⸗ — 
ticans offen, und Raphael bleibt ihren Sinnen 
verſchloſſen. ont 

- Eben biefes groffe Vorbild unferer . größten 

Zeichner wird auf Diefe Maaffe felbft Has Vor⸗ 

bild eines reifen Machahmers. Die Ehrliebe 

Diefes edelften Geiſtes fand fich niemals durch 

Vorurtheile erniedriget, da er nach der Werbeffes 

rung feiner Kräfte frachtete, Er entſchuͤttete ſich 

gleich Anfangs der harten Manier feines, Lehrmei⸗ 
fters, des Perugins, fo bald er der Gemaͤhlde 
des da Vinci anfihtig worden, Wir unterfus 
chen hier nicht erft die Frage, die fchon oben er⸗ 
oͤrtert worden, und eben fo wenig, ob ihm: in der. 

Barbengebung, anſtatt eines Fra Bartolomeo, 

ein Titian oder vielmehr die bluͤhende Natur ſey 

zum Muſter zu wuͤnſchen geweſen? Man wuͤrde 
hier zwar nicht verwegener urtheilen koͤnnen, als 
der ſiciliſche Diodor ***) von dem Phidias, dem 

Apelles, und ben erften Künftlern des Alterthums, 

j gefihrieben hat. Apelles erfannte ſelbſt bie Bors 
83 Züge 
pelle des Yabfis Sirtus des V. gegeben Hatte, Man ſehe, 
den Bafari, oder Selibien, der ihm gefolget if, | | 

*) Neque enim Phidias --neque Praxiteles --- neque 
Apelles aut Parrhafius .-- tantam in ſuis operibus experti 


fune felicitacem, vt peritiae ſuae effe&um prorlus irreprchen 
fibilem exhiberene. Lib. XXVL c. 23. | =" 
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Extes jüge bes Amphions und anderer in einigen Theis 

Elen der Kunft. Allein wir dürfen ohne Werwes 

genheit unferer Einbilbimgsfraft geftatten, uns 

die ebelften Werke des groffen Raphaels mit der 

anziehenden und uͤberredenden Wahrheit des Ti⸗ 
tians vorzuſtellen. 


Ein Kuͤnſtler , welcher der Vollkommenheit 
im Ganzen nachſtrebet, wird den Raphael nach⸗ 
ahmen, nicht nur wie er war, ſondern nach dem⸗ 
jenigen Geſichtspuncte, den Raphael niemals 
verließ, und "nach derjenigen Unverbeſſerlichkeit 
der Farbengebüng, die Raphael unfehlbar würde 
erlanget haben, wenn er länger gelebet ‚hätte, 
Er ſchwung ſich immer hoͤher, und war, wie 
Plutarch vom Coriolan ſagt, der ſtete Wetteiferer 
miit ſich ſelbſt. I 
Wie vielmehr trift dieſes, im umgekehrten 
Fall, von der Farbengebung auf die Verbeſſerung der 
Zeichnung, zurück zu gehen, in der Nachahmung 
des den Kennern mit Recht: fo beliebten Rem⸗ 
Brands ein! Die ausnehmenden Vortheile, wo⸗ 
mit dieſer trefliche Meiſter Licht und Schatten gel- 
tend macht, das Auge des Beobachters gleichſam 
mit Gewalt an ſich reißt, und mit der uͤberreden⸗ 
| den 


| o Man wird Ach durch Betrachtung ber beyden 1 Saringe, 
det großen und des Eieinen Coppenol, des imenenn 
I; 
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den Zauberkraft der Farben ſchmeichelnd bey ſich — 
behält, find eben fo viel wuͤrdige Vorbilder der V 
Nachahmung. Auch in feinen Kupfern find die 
Züge feiner Nabel fo viel freye Ausdrüde der 
Zeihnung, als ihr Abdruck ſelbſt, in Anfehung 
der Wirkung und des fanften Schmelzes, (menn 
ich mid) von Kupfern dieſer Arc fo ausdrücken 
darf,) mit Gemählden um die Werte. ftreiter *), 
Alfein die geringere Natur, der Membrand ge⸗ 
folget ift, laͤßt fich leicht in der Nachahmung ab⸗ 
fondern. 3. B. Rembrand waͤhlet den Ganyme⸗ 
bes, mie ihn Syupiter wenigftens nicht konnte ges 
wählet haben, Er verzerret dem Knaben‘, unter 
ben ſcharfen Klauen des im Fluge begriffenen Ad» 
ers, das Geficht, und der Ausdruck der Furcht 
verlieret viel, fo bald Rembrand einen ſcherzhaf⸗ 
ten Einfall einmengen will. Dergleichen würde 
ein Runftrichter zu einer andern: Vorftellung aus 
dem Sucian erträglicher finden. Leocras, ein 
berühmter Bildhauer des Alterthums, heiße bins 
gegen ben Vogel des Jupiters gleihfam empfin- 
den, wen er an dem Ganymedes halte, und wem er 
“ihn bringe. Die Klauen des Adler müffen des 
Knabens auch durch die Kung ſchonen. Es 

Ä 04... Denfe 


Sir w.a.m. davon überzeugen koͤnnen: imgleichen burch 
bdie bekannte Landſchaft in tzheimeriſchen Geſchmack ſo⸗ 
vo vor, als nach der Aenderung. 5 
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—5— denke demnach der freynachahmende Kuͤnſtler wie 
vr Eescras *), und mahle wie Rembrand. 

Ich glaube nicht zu viel zu federn, Die 
größten Redner hatte Quintilian fehon erlebt; und 
gleichwohl war damals noch, Feiner gefunden wor⸗ 
den, Der den Wunſch ber Kunſtrichter erfüllee- 
hätte, „Wenn die Erweiterung ber Kunſt ver⸗ 
„boten wäre, fragt dieſer römifche gehrer **), 
„dürfte man ſich einen vollfommenen Redner ver» 

„fprechen ? > 

Ich darf alfo fragen: Hätte Zeuxis bey der 
Erfindung des Apollodors, und Euphranor bey 
ben Umriffen des Zeuxis wollen ftehen bleiben, 
wuͤrde ber erfte ber größte in der Farbengebung, 
würde Euphranor einer der erhabenften im Um⸗ 
riffe geworden fern? Und Dennoch find-an beyder 
Zeihnung, im Verhaͤltniſſe gegen die übrigen 
Theife bes Körpers, die Köpfe und die Knoͤchel 
zu groß befunden werben, Ä | 

Der böchfte Ruhm der Alten darf demnach 
Die Macheiferung der Neuern nicht unterdrücken, 
| Dem 
@) Oder Lencharle, PLINIYS XXXIV. S. MRTIALIS LG. 

Ein andres ſchoͤnes Vorbild in Vorſtellung dieſer Fabel fins 
det man im der farnefiſchen Gallerie des Hannibal Carac⸗ 
eio, und in dem Ganymedes, den Johann Martin 
Preißler, nach Pierre, eine treflihe Hand nach der 
» andern, gefischen bat. ' u 
MR) Inf, Orar.X,2, Er ſetzt hinzu: .Selbſt Diejenigen, bie 


uch den hoͤchſten Gipfel der Kunk nicht erreichen werden, 
„onen 
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Dem Polyklet, dem. Urheber. der berühmten yım. 
Hegel, wird fogar Myron in einigen Stüden Ce⸗ 
vorgezogen; und ich entfinne mich, eine Stelle in 
dem Cicero gelefen zu haben, in welcher er aud) 
dem Myron eine genauere Folge der Wahrheit 
wuͤnſchet. Ein Wunfih, den ung die Wiffen- 
fehaft der Farben der venerianifchen und niederlaͤn⸗ 
difchen Schule, an denfelben endlich noch erreis 
chen laſſen. | 

Selbft ber Unterfchich dieſer Schulen Hat 
au feine befondere Annehmlichfeit, Ich will 
noch ein. Wort hiervon fagen, und damit biefe Der 
trachtung ſchlieffen. 

Die ſchoͤne Mannichfaltigkeit in den Werken | 
der Kunſt iſt, wie die Mannichfaltigfeit in ber 
Natur, eine neue Duelle unfers Wergnügens. 
Menn wir alles nach einer Negel, und wenn es 
ſelbſt die Regel des Polyklets, oder eine ähnli- 
che des Raphaels wäre, einfoͤrmig begehren: 
fo wiffen wir vermuthlich, was wir für die Boll: 
kommenheit einzelner Kunftwerfe, aber nicht was 

5 wir, 


„tollen ſich lieber eines ruͤhmlichen Wetteifers, als einer 
„bloffen Nachfolge, befleiffigen. Wer fi) bemühet, in 
„der Laufbahn der erfte zu feyn, erhält vielleicht die Gleich⸗ 
„beit, wenn er auch nicht vorfchreitet. Im Gegentheil 
„wird bemjenigen, deffen Fußſtapfen mag lediglich nachzu⸗ 
“geben trachtek, es Feiner auch nur gleichthun, Nothwen⸗ 
„big muß derienige, der nur folget, allemal zurüd bleiben. 


J 


506 °: . Charsite 


ei 


wir, nach der weſentlichen Beſchaffenheit unſerer 
Natur, zu dem Umfange unferes Vergnuͤgens, 
wuͤnſchen. Der Schöpfer hat durch die Verſchie⸗ 
denheit der Gaben, die er Kuͤnſtlern verliehen 
hat, welche ſich in den Hauptbegriffen der Kunſt 
allezeit einander nähern fönnen, nad derjenigen 
Weisheit fuͤr uns geſorget, nach welcher er auch, 
wie die Naturforſcher angemerfet, zween' voll 
kommen gleiche Gegenſtaͤnde in der Natur antref⸗ 
fen zu laſſen verſaget. | 

Diie voͤllige Einförmigfeit der Gedanken, ber 
Zeichnung und der Farbengebung würde unfere 
fchönften Kunftfäle zulege fehr einfam machen. 
Ich weis es wenigfteng dem von Dyk Dank, daf 
er das fchöne Fleiſch in den Bildniffen des Titians 
nicht nad) der Gefichtsfarbe, die Titian vor ſich 
hatte, und treflich ausdrückte, auf Vorbilder von 
einer ganz andern Sanbesart und. Befichtsfarbe zu 
zwingen gefücht. Er hat vielmehr, wie Ti Titian, 
die Wiſſenſchaft der Farben auf die Natur, wie 
er ſolche in den Landesgegenden, wo er ſich auf⸗ 


hijielt, ſah, unter einer wohlgewaͤhlten und vortheil⸗ 


un 


haften. Stellung, anzuwenden gewußt, 


Man 


*) Vna fingendi eh ars, in qua praeftantes fuerunt. Myro, Po- 


kycletus, Lyfippus ; qui omnes inter fe diffimiles fuerunt; 
ſed ita tamen,.vt nemisem fü velis ee difimilem, CL 
CERO 
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Man kann auf beyde Kuͤnſtler folgende An- vu. 
merfung des vorermwehnten groffen Kunftrichters Ben, 
unter den Alten ziehen. „Ein Gegenftand, fagt 
„er *), eine einige Kunft zu bilden ift es‘, in wel⸗ 
„cher ſich Myron, Polyklet und Eyfippus her⸗ 
„vor gethan haben: Und, gegen einander veygli⸗ \ 
„chen, find fie unaͤhnlich; doch ſo, daß du nicht 
„wuͤnſchen wuͤrdeſt, es moͤchte nur ein einiger un⸗ 

„ter ihnen ſich ſelbſt unaͤhnlich ſeyn. 

Deucht Ihnen nicht, wertheſter Freund, 
daß dieſe Anmerkung ſowohl in Abſicht auf die 
Nachahmung, als fuͤr die Quelle des mannichfat⸗ 
tigen Vergnuͤgens in unſern Kunſtſaͤlen, einen 
groſſen Sinn edel! 


v 
J 
- . 


ERRO L.III. de Oratore e.7. Ber diefe Stelle anfges 
ſuchet hat. wird mit Vergnügen diefes fiebente Enid 
ganz nacheſen and erwägen. 


RK Ver⸗ 


1 


—* 


108 Vermeidung des Haßlichen, und 
IX. | 


Vermeidung des Hißlichen, und was 
die feinern Empfindungen beleidiget. 





Wahl des Haͤßlichen zu meiden. Sie 
erwecket unſern gerechten Kaltfinn gegen das Un: 
vollfommene, mo es nicht, wie. eine glückliche 

Nachlaͤſſigkeit *) unter der Hand eines groffen 
Kuͤnſtlers, das vorzuͤglichſte Bild im Gemaͤhlde 
erheben hilft, und ſich ſelbſt, durch den Platz, 


den es einnimmt, eine Wuͤrde verſchaffet, die es 


auſſerdem unmöglich erhalten konnte. Die Ber- 


merkung der Nothwendigkeit, nur das Edele, und 


was ſich von einer gefaͤlligen Seite zeigen laͤßt, 
mahleriſcher Erfindung wuͤrdig zu ſchaͤtzen, iſt 
nichts, als eine naͤhere Erklaͤrung jenes erſten 
Grunoſatzes. Was kann alſo uͤberfluͤſſiger ſeyn, 
oder es wenigſtens ſcheinen, als ſich bey dem Ge⸗ 
genſatze und mit Beyſpielen aufzuhalten, die kei— 
nen Künftler verleiten fönnen, der jenen Grund. 
faß von Nachahmung ber fchönen Natur mit Bey⸗ 

| fall 


#) ged quaedam eriam pepligehi eſt digen, SIcaRo 
ad M. Brutum Orat. 


9) Don Juan de Valdes, ein Mahler, Blldhauer und * 
| | meiſtet 


“_ J 


[* ie Aufmunterung zu der Nachahmung der 
ſchoͤnen Natur ermahnet uns ſchon, die 
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fall angenommen hat? Und um bie £leinen Ver⸗ 1x. 
brecher läßt fich der Kunftrichter unbekuͤmmert. Der 

So, deucht mich, böre ih Sie fprechen, 
mein Philoſpb und Ihr Schluß iſt richtig, ſo 
lange es Feine groſſe Kuͤnſtler giebt, die, wie an⸗ 
dere weiſe Sterbliche, entweder einen Grundſatz, 
für. den fie fämpfen, in einzelnen Fällen vergef- 
fen, oder aus Sicherheit fallen. - Allein die trau- 
rige Erfahrung -» = Doch wir wollen lieber fol- 
che einzelne Fälle mit einander betrachten, und 
aufzeichnen, was in anderem Betracht überflüf- 
fig feyn Farin. Vielleicht dienet dieſes Verzeich⸗ 
wis, tie eine Seekarte, welche die Klippen nnd 
Sanbdbänfe andeutet, und den Schiffer, der fich 
auf das Meer waget, treulich warnet. Ihr 
Kuͤnſtler, wertheſter Freund joll für mic) diefer- 
Schiffer fon, 

Wenn mir von einem geroiffen Mahler **) 
lefen, er habe einen halb verwefeten und von Wuͤr⸗ 
mern verzehreen Leichnam fo natürlich gemahlt, 
daß denfelben niemand ohne Graufen und Entſe⸗ 
Ben anfehen Fönnen, und viele, bie ihn von unger 
fehr erblicket, davon geflohen, ſich Die Naſe zur 
gehalten, oder wie die ſchoͤne Befchreibung weiter 

lauten. 


meifter in Sevilla, me er im Jahr 16091. geſtorbet. Las 
Vidas de los Piptores y Bftatuarios eminentes Eipafiölcs, 


pas D. Antonie Palomino Velafco, (Londres 1742, 8.) p. 1 150. 
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Erkes 
Bud). 


lauten mag: ſo werben mir.boch wohl auf die 
CA Mutbmaffung gebracht, daß es Gegenftände gebe, - 
welche gar nicht, oder nur in folchen. Fällen ge= 
mahle werden dürfen, die zu ber Ausnahme und 
niemals zu.der Regel einer ſchoͤnen Kunſt ge⸗ 
hören: 
| Ordentlicher Weiſe fliehen wir auch in der 
Mahlerey alles, was wider die feinen Empfin⸗ 
dungen ſtreitet, und bevorab dasjenige, was ſelbſt 
in der Natur Ekel und ein damit verbundenes 
Grauſen erwecket. Kunſt und Nachahmung 
verlieren hierbey allen Reiz; und die ſonſt ſo ge⸗ 
fällige Wahrheit der Züge wird um fo viel mehr 
beleidigen, als fie Das Auge überredet, Rom 
Groffen und Schrecklichen *) iſt hier nicht die 
Rede. = 
Die Natur des Ekels unterfucher ein fo gründ- 
licher Philofoph als Kunftrichter **), und zeige, 
Daß gewiffe Gegenftände blos durch die Aſſocia⸗ 
tion der Begriffe, indem fie ung des Widerwil⸗ 
len erinnern, den fie dem Gefchmace, dem Ge 
ruche oder dem Gefühle verurfachen, auch dem 
Gefichte unerträglich. werden. Diefer Widermile 
. len, 


. y Der Tartarus der Alten iſt an mahlerifcher Schönheit 


reich. 
“) Briefe die neneße Litteratur betreffend, V. Theil, 82. Brief 
auf der 100 Seite, 
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(en, wenn es auch. eigentlich zu reden, Feine Ge- 1X 
genftände des Efels für das Geficht giebt, . ift ge A 


nug. Gr würde ben der treufichften Nachbildung 
der Göttin der Traurigkeit, wie fie Hefiodus bes 
ſchreibt, andern beleidigten Empfindungen vor-: 
dringen; und, mit Entfegen vergeſellſchaftet, das 
zerfleifchte Haupt des Itys in einer fonft fo ſchoͤ⸗ 
nen Mablerey wahrnehmen, Selbſt der Um⸗ 
ftand , den $ongin ***) an jener Abbildung ber. 
finftern und traurigen Göttin vermwirft, werden 
wenig Künftler an einem "Ungeheuer anzubeuten’ 
fiheinen. Zwar würde aud) vielleicht das Ge⸗ 
lächter eher, als der Efel erwecket werden. Ä 
Eben fo lächerlich ift ein übertriebener Ekel 
in Den fehönen Künften, und ihnen, mie jeglicher 
einförmiger Geſchmack, der allzu enge Örenzen an- 
nimmt, nachtheilig. Herr Schlegel, der dieſes, 
feftfeßer +) und diejenigen, die ſtets nur nach froͤli⸗ 
hen Bildern, ich möchte für die Mahlerey hin⸗ 
zu fegen, nach Watteau und Eancret, ſchmach⸗ 
ten, zu recht weifet, giebt in einer andern Stelle tt). 
feiner Erläuterung des Batteux, Die wohlgetrofs. 
fenfte Abfchilderung eines unreinlichen alten Wei⸗ 
bes, 
r) Vom Erhabenen in der Wndgabe und Ueberſetzung des 
Herrn von Heinelen auf der 67. Seite. | 
7) In ber U. Abhandlung zu Batteur Einſchraͤnkung bes 


ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzigen Grundſatz auf Der 280. S. 
TH) Auf der 71,@- des angeführten Vuches in der Aumerk. 


Ir Vermeidung des Hißlichen, und 
Erſtes bes, als ein Denfpiel an, wo die Kunft alle ihre 
vu, Arbeit umſonſt verſchwendet. Er hat vollfom- 

men Recht. Nur iſt bey Vorſtellung des Alters 

der Begriff ber Unreinlichkeit, den er Damit ver- 
knuͤpft, aufferorbentlich, indem er auch bey Wor- 
ftellung der fchönften Jugend beleidigen würde, 

Man bat daher ein fehönes hohes Alter an beyder- 

len Gefchlechte von deſſen Fümmerficher Geftalt 

ober haͤßlichem Anfehen, auch in Abficht auf Die 
bildenden Künfte, wohl unterſchieden. Wo Das 
. Alter zwar Ver Haut mehr Falten geben, aber 
die Züge, die zum Ausdruck der fieelich gebildeten 

Seele gehören, nicht tilgen Fönnen , wird ein fchd- 

ner Greis von van der Helft und Dennern und 

ein wuͤrdiges Matronengefüht dieſer fleiffigen 

Meifter allemal beſſer gefallen, als eine forgfältig 

Ausgefuchte Haͤßlichkeit. Mach dieſem Grund: 

fage beurtheilte und fehägte Herr Brodes in fpd- 

. teen jahren, als da er fein bekanntes Gedichte 

gecſchrieben, ein Bruſtbild einer betagten Frauen, 
das unter feinen Augen, für meine Sammlung 
von Dennern gemahlet warı 

| Ordnung und Steinlichkeit Berrfehen um fie, und 

der Anblick des Alters 
Wird dadurch milder und- fanft. 
Zachariaͤ, vier Stufen des weiblichen Alters. 

Wenn der Kuͤnſtler anders gewaͤhlt haͤtte, wuͤrde 

‚x von der Wahl des Schönen in. dieſer Art abge⸗ 

wichen 
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wichen ſeyn. Seine Ausnahme würde wider ihn, I.” 
‚aber nichts wider die Grundregel beweiſen. St; 

Mit einem Gegenſtande, deſſen Gegenwart 
in der Natur Schrecken gebieret, iſt es anders 
beſchaffen. Deſſen Geſtalt kann im uͤbrigen 
ſchoͤn, und der angenehmſten Ausbildung der 
Kunſt faͤhig ſeyn. Das Schrecken oder die ploͤtz⸗ 
liche Vorſtellung eines unvermutheten Ungluͤcks 
ſcheinet in dem gegenwaͤrtigen Fall nicht ſo wohl 
unmittelbar, als vielmehr ein ſinnlicher Abſcheu*), 
durch Erneuerung einer vormals gehabten Em- 
pfindung jener Art, erreget zu werden, die, durch die 
gleich ſchnelle und ungleich deutlichere Ueberzeu⸗ 
gung von der Nachahinung, verſchwindet, und 
uns nur das Geſuͤhl von deren Schönheit und 
Stärfe, folglic) eine febr angenehme Empfindung, 
zuruͤck läßt. 

In der Natur erwecket der penige Kino, und 
ſelbſt der zahme Begleiter des Andronicus, dieſes 
Schrecken; aber durch ſeine ſtolze Bildung behau⸗ 
ptet er ſein Zeugniß von der ſchoͤn bildenden Na⸗ 

tur. Hieraus folgt, daß die wildeſten Thiere, 
ſo bald ber Eindruck der Schaͤdlichkeit von Inn 


EL Ser 3 Per 7 


Teidigen. KBielmeße erhalten dergleichen, nur in 
bebingten Faͤllen unangenehme Gegenſiande, unter 

der 
H Wolfe Met. S- 436. a . . .. 
V. Hagedorn Bere. I. To. 566 
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der Hund eines Franz Snyders oder Rubens *), 
eine befonbere Anmuth. Der bedingte Fall. ift 
gehoben, fo bald die dunfele Vorftellung der Ge- 
fahr, wider welche fich die Natur empoͤret, von 
Der Gemüthsbewegung, die ung an und vor fich 
gefälte, abgefondert worden. „Dieſes ift der 
Kunſt dadurch gelungen, (fo fhreibt Batteux 
pin der angeführten Veberfegung) daß fie uns den 
„Gegenftand' vorftellet, der ung ſchrecket, und. ſich 
„felbft zu gleicher Zeit verräth, um uns alle Furcht 
„zu benehmen.„ So gründlich Batteur biefe 
Urfachen aus einander ſetzt, fo ſehr kommt ihm 
auch die Erläuterung des fiharfjinnigen Ueberſe⸗ 
Kers **) zu ſtatten. Im uͤbrigen ſcheint mir je⸗ 
ner hierinn demjenigen zu folgen, was ſchon Fon⸗ 
tenelle ***) für. Die Urſache der mit, Vergnügen 
untermifchten Traurigkeit angegeben bat, welche 
Der Zufchauer eines Trauerfpiels zu emfinden pflegt. 
Bon Ähnlichen Gegenftänden in der Mahlerey 
wird dieſes auf gewiffe Maaſſe auch gelten muͤſ⸗ 
fen, um dasjenige zu beurtheilen, woburch das 
Herz am meiften erfchüttert wird. — 

| Man 


”) Siervon zeuget das yorttefliche Gemählde des Rubens im 


der Königl. Galerie, davon in dem zweyten Bande dep 
Sammlung von Kupferftichen nach ben berühmteften Ges 
maͤhlden derfelben; das Xıvi. Kupfer, als ein Meiſterſtuͤck 
von der Hand des Ridingers und zugleich ala ein Mufter 
angefehen werben kann, wie bie untergeordnete Landſchaft 
au folchen Gegenſtaͤnden, durch bie Überall mitgerbeilte * 
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Man kann vielleicht in ber Sphäre ber Mab- IK, 
[even noch weiter gehen. Die gelaffene Betrach⸗ 8* 
tung der ſchoͤnen Zeichnung und Ausbildung, wo⸗ 
mit die Natur gegen keines der geringſten Thiere, 
oder, fuͤr die Vergleichung mit dem Schoͤnen, ge⸗ 
gen gar wenige derſelben, ſtiefmuͤtterlich verfahren, 
wird auch hier die Quelle eines neuen Vergnuͤgens. 
Abſonderlich fuͤhlt es der Bewunderer der Natur, 
der ein Auge, das auf die Schönheit der Schoͤe 
pfung aufmerffam ift, ohne Worurtheil zu ben 
Künften bringe. Ungleich gröffer ift Das zuſam⸗ 
mengefeßte Vergnügen, welches aus mannichfale 
tigern Betrachtungen entſpringet. Was ung bis« u 
ber, ber Furcht halber, minder bekannt geblieben 
war, fehmeichelt unferer Wißbegierte. Es wird 
Durch die lebhafte Darftellung , fo ung die Kunft 
fehenfer, dem Worurtheile entriffen; und durch 
die Gefchicklichfeit des Nachahmers gedoppelt ano 
ziehend. Zween weife Alten +) haben fo gar nur 
in diefer Nachahmung die Urfache finden wollen, 
warum uns häßliche Gegenftände gefallen, . Die 
Gemaͤhlde der berühmten Rahel Ruyſch, und 

H 2 . ihrer 
and quiveilen rauhere Drücke, auch in der Ausführun« des 
Kupferſtechers, eine Art von Ernſt zeigen kann, ber dem 
Character des Ganzen zuſtimmt. 

*e) Einſchraͤnkung ꝛe. auf der 71. Seite. 
*) Reflexion fur la Poetique XXXVI. 
+) Ariftoteles im vierten Capitel feiner Dichttunſ, und Blu, 
tarch de aud. poctis. Ich will nur bie Gedanken des letz⸗ 
tern 
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ern ihrer Worgängerin, der Maria von Ooſter⸗ 
ya pP”) moͤchten den Saß-des Plutarchs wenig⸗ 

ſtens zweifelhaft machen, der die Eyderen zu ben 

haͤßlichen Gegenſtaͤnden zaͤhlet. Was wuͤrde 

nicht jener verliebte Americaner gethan haben, 
deſſen Lied Montaigne anfuͤhret? Dieſer Sänger 
bittet die Schlange - = Doch ich will Ihnen 
fieber-gleich Das Lied aus den Gedichten des ver⸗ 
ewigten von Kleiſt herſeßen: 


WVrerweile ſchoͤne Schlange, 
. Verweile! meine Schweſter 
—. Soll in ein Band von Golde 
Dein Bild für Iſen, wirken, 
Fuͤr Iſen meine Freundinn. 
Alsdann wird deine Schönheit, 
WVor allen andern Schlangen 
Der Welt, geprieſen werden. 


Wir wollen uns einbilden, dieſe Schlange ſey von 
| der fleinen und unſchaͤdlichen Art **) gewefen, bie 
\ Dlearius 


vitern anfuͤhren: Pl&am laceryam i aut’ fimiam, aut Therſitae 
faciem widentes deletamur-et miramur, non pulchritudinis, 
ſed fi imilitudihis cauſſa. Suapte enim natura id quod turpe 
“eh, pulchrum fieri non poteft: imitatio autem, fiue pul- 
chrae fiue turpis rei fimilitudinem exprimatz laudasur. Iu- 
nius de pidura vet.. p. 40. 
:#) Hierzu. könnte man vornehmlich die Gemählde von Io⸗ 
hann David de seen, Minjon, Witboos, Wilhelm von 
/ Aelſt uud Otto Marcelis merken, wo auch Schlangen 
und Eydexen nad) derjenigen Schönheit angebracht worden, 
. die fie arzunehmen fähig find. 
”) Bisatlinan oder die. Muster der Ameiſen genannt. we 
un sorfifche 


L . 


- 


v1. 
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Dleariug wegen ihrer ausnehmenden Schönheit ge- 
priefen, und uns in Abriß vorgeleget hat. 
Boileau feßt; 


Il n’eft point de ferpent, ni de Monſtre odieux, 
Qui par P’ Art imite ne puiffe plaire aux yeux. 
D’ un pinceau delicat, I’ artifice agreable, 
Du plus affreux objet, fait un objet aimable. 
Art. Poet. ch. 3. 
Rein Ungeheuer iſt fo graͤßlich, Feine Schlangen, 
Die nicht durch kluge Kunſt für und noch Reiz 
erlangen. 

Des Pinfeld Zaubermacht, des Künfklerd weife Hand 

Macht aus dem haͤßlichſten den fchönften Gegenſtand. 


Ich verlange nicht, wie insgemein geſchieht, 


Herr: 
Le 


diefen überhaupt richtigen Sag, ohne Einfchrän« ' 


fung ***) anzunehmen, und davon zu frennen, 
H 3 was 


torfiſche Kunſtkammer (Schleßwig 1674. 4. auf ber X. Tas 
fel die 1. Figur. 

**) Man findet vielmehr die eigene Einſchraͤnkung des Dich⸗ 
ters in der Aumerkung des Herrn Broſſette: Mr. Deſpreaux 
diſoit pourtant, qu'il ne faut pas que imitation ſoit entie- 
re; parce qu'une reſſemblance trop parfaite inſpireroit au- 
tant d’horreur que l' original m&me. Ich glaube, mag der 
Kuͤnſtler der Wahl zugiebt, werde er auch der triulichen 
Nachahmung zulegen dürfen. Die in der Anmerkung ans 
gegebene gar zu groffe Achnlichkeit der wächfernen Abguͤſſe 
menſchlicher Bilder wird nicht. im Wege fichen. Man 
darf nur, nad) Anleitung deſſen, mas oben aufder 20. Seite 
gelagt worden, die Gründe des Kelibien erwägen. .. - 

‘4 ” 
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erh was ber Dichter glei) von der Schaubühne hin- 
m zu feßt: 
Mais il eft des objets, que P Art judicieux 
Doit offrir à l’oreille, et recnler des yeux. 
Zwar manchen Begenftand läßt in der Kunſt geuͤbt 
Die Klugbeit und nicht ſehn, den fie zu hören giebt. 


Mas in dem gegebenen Fall das Auge Aufferft 
verabfcheuen würde, darf auch der Kuͤmſtler nicht 
mablen; oder er muß die Schilderen fü erträglich, 
als der Dichter die Erzählung machen koͤnnen. 
Antiphilus *), der die Gefchichte der Hippoly⸗ 
tus feines Pinfels würdig ſchaͤtzte, wählte den Zeit- 

punkt, da dieſer unglücfliche Prinz das Ungeheuer 
mit Entfegen gewahr wird. Die Mahlerey woll- 
te hierbey nicht einmal dasjenige dem Auge zeigen, 
was die Dichtfunft der Racine dem TIheramen in 
den Mund legen konnte. Die Urtheile, fo von 
dieſer Stelle gefällee worden, find befannt. 

Grenzen müffen vorhanden feyn, und follte 
die Ereräglichfeit in gewiſſen Worftellungen nur 
darinn geſuchet werden, daß die Einbildungsfraft 
des Mahlers den menfchlichen Körper mit dem 
Kopfe eines Thieres verfchonet bat. So mögen 
ber Centaur und der bockfüffigte Pan ſich in der 
. Mahle⸗ 

*) PLINIVS XXXV, vo, 


Be) jes Monficcs font effrayan⸗ dans la nature, dans les Arte 
1] 
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Mahlerey leicht gefälliger machen, als der Mino- 1X. 
taur; und an dem erftern fann die Zufammenfe- 
tzung ber fehönften Gefchöpfe die Schönheiten der 
bildenden Künfte anzunehmen fähig ſeyn. 

Weiter erfpare man uns die Misgeburten. 
Sie find, wie Batteup kurz und ‚gründlich urthei⸗ 
let, in der Natur ſchrecklich und in den Künften 
lächerlich **). Ein Künfller wird nicht, gegen 
die erfte Warnung in der horazifchen Dichtkunſt, 
Schlangen und Vögel, Schaafe und Tiger in ei« 
nem Bilde vereinigen; oder er beftimmet fein Ge⸗ 
maͤhlde, zum Scheuchen der Voͤgel, wie Plinius 
von einem römifchen Mahler, deſſen Namen ich 
gerne vergeffe, und Bafari vom Leonhard von 
Vinci, fehr ernftlich erzählen. Iſt das Unge⸗ 
heuer, das durch die Einbildungsfraft des Did) 
ters erzeuget ift, fo haͤßtich, als Appollodor den 
Tyyphon, oder Homer derWriareus befchreibe: fo 
bleibe es ungemahlt. Hat der Künftler hinge⸗ 
gen das Ungeheuer vorzuftelfen ‚ das Perſeus er⸗ 
leget: fo dienet Daffelbe, unter dem Pinfel eines 

Titians, le Moine, oder Nic, Noel Coypel, 

die Schönheit der Andromeba vielleicht glücklicher 
zu erheben, als wenn ein binfender Vulkan der 

Goͤttin der Siebe zugefellet wird. Der finn- 

| H 4 reiche 


ils (ont ridieules, Beaux Arts P. II. c. J. Einforinfung x. 
G. 83. 
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Sahes veiche Puͤget waͤhlt zu feiner berühmten 

ar Gruppe *), denjenigen Zeitpunft, in welchem 

Perſeus diefe Tochter der Eaffiope con dem Felfen 

abloͤſet. Der Held ift von Liebesgoͤttern umge 

ben, deren Gegenwart die Beranlaffung und den 

Ausgang der ganzen Unternehmung zugleich an- 

deutet. - Achilles Tatius befchreibt ein Gemählde 

gleiches Inhalts, wo Diefes Ungeheuer in einem 

Mallfifche beftanden: das heifif: mas Grauſen 

erwecket, ward vermieden. Doc; bedurfte es 

eben fein Wallfifch zu feyn; und, indem ich es 

anführe, begehre ich nicht, das Ideal einzufchrän- 

fen, mit welchem Mubeng die Seepferde in dem 

Quos ego auf der Königlichen ‚Galerie **) gluͤck⸗ 

lic) gebildet, und, wie mir deucht, Torelli nach⸗ 
geahmet hat. 

Man ſiehet uͤberhgupt, Daß die Alten in ſol⸗ 
chen Vorſtellungen ſeſbehutſam gegangen find. 
Derjenige neuere Kuͤnſtler, welcher auf dem 
Schilde der Minerva das Haupt der gorgoniſchen 
Meduſa abſcheulich darſtellet, findet ſeine Wars 
nung in den Denkmalen des hoͤhern Alterthums. 
‚Da wird ſehr oft das Schlangenhaar auf den ges 

ſchnitte⸗ 


*) In dem Pare zu Verſailles. Man ſehe Thomaſſin und Pi⸗ 
ganiol de la Force 

**, Recueil d' Eflampes d' après les plus celebres Tableaux de 

Ia Galerie Royale de Dresde. I. Vol Pi, XLVIII. 
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fehnittenen Steinen nur angedeutel. Den Zü- Er 
gen des Antliges ift die möglichfte Schönheit ge Def: 
laflen, um - vielleicht dasjenige, mas einige 
Schriftſteller æ** aufgezeichnet haben, zu beſtaͤ⸗ 
tigen: naͤmlich, daß der Anblick der ausnehmen⸗ 
den Schoͤnheit vielmehr, als die vorgegebene 
Haͤßlichkeit, die Verſteinerung des entzuͤckten Bes 
wunderers verurſachet habe. Man ſiehet dieſe 
Schoͤnheit vornaͤmlich an einem der betraͤchtlichſten 
Bruſtbilder von ſchwarzem Marmor unter den 
Koͤniglichen Antiken in Dreßden, und an der be= 
kannten Mebufa Strozzi, die Stoſch anführer. 
Die Abgüffe des um folche Alterthuͤmer ruͤhm— 
lichft beeiferten Herrn’ Lpperts +) werden jeden 
Liebhaber näher überzeugen. Seine Unterneh- 
mungen find Danfbarfeit gegen Die alte, und Ver⸗ 
Dienft um die neuere Kunſt. Kemnern brauchen 
wir fie nicht mehr zu empfehlen. 
Nichts noͤthiget den Künftler, ben dem 
Reichthum des Homers, ſolche Gegenftände aus 
den ovidifchen Verwandluigen zu mäblen, mo bie 
Fabel menſchliche Gefchöpfe in Misgefialten ver- 
wandelt. Misgeburten gebören in die Säle der 
Naturkundigen, und in’ feine Galerin. Die 
Sittenlehre der Fürften kann ſich die Erzaͤhlung 
H 5 vom 
*xx) Pauſanias, in Corinthiacis, c. 21. 
T) Noua Ada erud. lun. 1758. P. II. p. 337, Bar \ 
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Erle vom !yfaon zueignen. Lieber will ich den Pfer⸗ 
 begreif des Ariofts geſchildert fehen Wem 

gleichwohl jener arkadiſche König nach feiner Ver⸗ 

wandlung jemals gefaflen möchte, den Fönnten wir 

Durch das Anfehen eines Kupfers nah Raphael, 

das Sohn Evelyn *) anführer, beftärfen, oder 

ihm durch ähnliche Benfpiele des Rubens und 
Elzheimers **), wiewohl ungern, in feiner 
Meynung zu Hülfe zu kommen. Bende haben 
die Verwandlung der Einwohner der Inſel Delos 
geſchildert. An einigen derfelben ift nur der Leib 
in menfchliher Bildung beybehalten worden. 
Die Stellung, der Latona mit ihren Kindern läßt . 
An dem Gemählde des Rubens ***), gleich bey 
der erſten Anficht, nichts zweifelhaftes. Es wür- 
de alſo daſſelbe, meines Erachtens, nichts verloh⸗ 
ren haben, wenn einige Delier in ihrer urfprüng- 
lichen Geftalt, andere hingegen, als Froͤſche, in 
völliger Verwandlung waͤren ; gejeiget, und ber 
- Anblick efelhafter. Disgeflalten den Zufchauer er⸗ 
fparet worden. 
Fuͤr 


#). Sculpsurs, or, the. Hiſtory and. Arc ef Chalcography and. 
— in Copper. (the Second Rdition, London, 1755. 


8.) P- 49. 

*9 Es if diefes Gemaͤhlde aus dem Kupfer der Magdalena 
von Paffe, einer Tochter des coͤllniſchen Criſpin von 
Paſſe, bekannt. 

2 Diefes Saure Bingen in der Oifeperfiaen Gallerie. 
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Fuͤr mehrere Aufmerkſamkeit hat ber Freund an, 
fchöner Gemählde den Hannibal Caracci an A 
feinem Gemählde von der Eirce }) im farnefifchen 
Pallafte, Rechnung zu halten. : Der auf den Bor: 
grunde liegende Gefährte des Ulyffes verbirgt den 
vermwandelten Kopf einigermaaffen mit dem über 
den Nüffel gefehlagenen Arm, und laufchet unter 
deffen Schatten. Ein Schatten, der einer Vor⸗ 
stellung, die etwas zu mäffigen war, allerdings zu 
ftatten fommt: 
Unter den mit Schilfe befrängten Flußgoͤttern, 
Darf ein gehoͤrnter Inachus, Acis oder Tiber ++) 
nicht anftöffiger fenn, als ein gehörnter Bacchus 
oder Pan. Michelangelo, der feinen Mofes 
über dag ehrwuͤrdige Anfehen der Flußgötter der 
Alten erhoben, hat gleichwohl in diefem Stücke 
eine Aehnlichkeit mit denfelben fuͤr noͤthig erachtet. 
Mit welchem Rechte, moͤgen andere unterſuchen. 
Doch wuͤrde ich kein Bedenken tragen, den Po 
mit dem Kopfe eines Stiers von der Mahlerey 
auczuſchlieſſen, und ihn auf Bildſaͤulen erhabene 
Arbeit 


H Imagines Farnchiani Cubiculi. Annibal Carracci'pinx. Pe- 
"srus Aquila del. et inc. i 
) Vincenzo Carıari Imagini dei Dei degli Antichi ©. 222, 
der zweyten Ausgabe Eyon 1581. 8. Eine Ucberfegung Dies 
ſes Buches ift auch unter dem Titel: Heydniſcher Goͤtzen⸗ 
tempel im Jahr 1693. in Maymz und '7u. in Srankfurt 
em Mayn heraus gekommen. 


* 


J 
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Erfes Arbeit und Münzen, oder höchftens in folchen 
u 

Zeichnungen zu verweifen, mo feine überredende 
Wahrheie des Colorits der Vorftellung zu treu- 
lich *) diene. Der Bildhauer hat hierbey weni- 
ger zu beſorgen. Was bindert aber, Vorftellun- 
gen dieſer Art, erforderlichen Falls, als Bildwerk 
in dem Gemaͤhlde anzudeuten. Vielleicht mö- 
gen die ſcheuslichſten Gößenbilder der Indiani⸗ 
ſchen Voͤlker, wenn wir fie in einem ihrer Tempel 
‚ mit einigen. Eärimonien von einem Künftler ab« 
gemahlt finden, auch darum nicht misfallen, weil 
an der Nachahmung eines bloffen Schnigwerfes 

jene Vleberredung bes. Sebens fehle. 
Unfere Empfindungen warnen uns bald, und: 
unfer beleidigtes Auge kehret ſich abwärts, wo die 
Natur durch Die Vorftellungen der Kunft leidet. - 


Nec pueros coram populo Medea trucidet, 
Aut humana palam coquat exta nefarius Atreus **), 


So fihreibt Horaz für die tragiſchen Dichter; und 
an dem Mahler Timomachus tadelt Plutarch 
überhaupt, daß er die Meden, mie fie ihre Kin- 

der 


„ She Knabe Farbengeber iſt alſo dieſe Watnung nicht ge⸗ 
ſchrieben. Dieſes iſt der einzige Fall, wo ihr Unvermögen 
der Vorſtellung Vortheil bringet. 

#") Medea muß ihre Kinder nicht vor unferem Angefi te ers 
wuͤrgen. - Der abfeheuliche Atreus muß nicht auf öffentlis 
her Buͤhne meuſchliche Gliedmaaſſen lochen. —— 


1 
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der umbringet, vorgeſtellet habe. Dagegen wird 23 
nv 


in zweyen griechifchen Sinngedichten, welche Au⸗ 
ſonius uͤberſetzet hat, eben dieſer Mahler gelobet, 
daß er den Zeitpunkt der Zoͤgerung eines fo grau⸗ 
famen Vorhabens, das Befinnen, zu feiner Bor- 
fiellung ausgefucht habe. Die Folgerung aus 
benden Erzählungen bleibt allemal für den Künft- 
fer einerly. Sie beftätiget die Grundregel: und 
der Sinn der Alten wird überdieß durch ein ande. 
res Beyſpiel, das Lucian anführet, aufgeflärer: 
Bon demfelben werde ich ben anderer Gelegenheit 
meitläuftiger handeln. Ich erinnere nur, daß 
diefes Gemäßlde gleiches Inhalts ift. 

Das: Schredliche ift leicht zu finden; aber 
wenn es niche mit der fittlichen Groͤſſe verbunden 


ift, fehlee ihm diejenige Stärfe, die bey der Er- 


fchütterung des Herzens Vergnügen zurüd läßt. 
Anbdringender feheine mir die Werzmeifelung der 
Medea, als die Rache des Sohns des Akhills. 


Doch wen rührer nicht Polyrena? Selbft das. 


Stillfehweigen des: Homers von der graufamen 
That des Pyrrhus, der Die trojaniſche Prinzeffin 
auf 


a Schickſal, das bie Teauerfpiele: les Freres ennemis, 
der Racine, und Arrde ec Thyeſte des Crebilles auf dent 
franzoͤſiſchen Schauplatze gehabt haben, kann wenigſtens 
bey dem Dichter die Ueberlegung, fuͤr was fuͤr ein Theater 
er ſchreibe, verſtaͤrken. Das letzte Stuͤck ward nicht viel 
über einmal aufgefuͤhrt. tn 2 
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‚res auf den Grabmale des Achilles toͤdtet, wird unter⸗ 
uch, as tichtend für den Kuͤnſtler. Vielleicht unterrich- 
— als das Gemaͤhlde des Polygnotus zu 
Delphos. Pauſanias hat jenes Stillſchweigen *) 
ſo ſorgfaͤltig, als dieſes Gemaͤhlde angemerket. 
Gleichwohl hat unter den heutigen Mahlern der 
geiftreiche Pittoni die Gefchichte der Polprena 
oft, aber auch mit groſſer Behutſamkeit, vorge- 
bildet. Hätte er, wie Polygnot, den Pyrrhus 
mit der linfen Hand ihre bintergebundenen Haare 
follen wild ergreifen laſſen? Vielleicht, um Sitten 
. zu fhildern. Er zeige uns nichts, als die Zuruͤ⸗ 
fiungen zum Opfer, und ben. Pyrrhus, mit ent⸗ 
bloͤßtem Degen in der rechten Hand, in der An⸗ 
rede gegen dieſe ungluͤckliche Tochter des Priams 
begriffen. Ihre ſchoͤne Bildung, zu welcher auch 
lange gelbe Haare gehoͤren, kann man aus dem 
phrygiſchen Dares, und, daß ſie nach Art der 
Jungfrauen auf den Wirbel zufammen gebun- 
den **) waren, aus dem Paufanias fennen ler- 
nen. Das Gefällige darf nicht dem Ueblchen 
widerſprechen. 


Mit 


”) In Artieis, - - 
—— Bor allent if Aerrm Witein am⸗ Deferiprion des pier= 
ses gravees du feu Baron de Stofch. (d Florence, 1740, 8.) 
in der 6. Abtheilung der :Iten Elaffe, und in der- II. Claſſe 
nachzuſehen: wo die Befchreibung ber Polyyena auf — 
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Mit ähnlicher Behutſamkeit mag der Tod IX. 
bes Holofernes erträglich vorgeftelle werden. Dein 
Ich rechne ihm zu den Gefchichten, die menigftens 
nicht Der gute Gefchmad den Künftlern nach dem 
fchreckhafteften Zeitpunkte ***) zu mahlen aufle- 
get. Cs giebt Abweichungen von angenommenen 
Megeln, die weder ein groffes Genie, noch deffen _ 
freyen Zug, fish über einige derfelben hinaus zu ſe⸗ 
Gen, fondern blos den elenden Gefchmad der Sieb: 
haber veroffenbaren, Die das Gemählde verlange 
haben; und über deren fchädlichen Einfluß in die 
Werke der Kunft, Borghini in feinem Ripofo kla⸗ 
gef. Doch wo die bloſſe Gewohnheit einiger groſ⸗ 
fen Kuͤnſtler den Ausfpruch fällen ſoll: fo gehet 
meine Erinnerung verlohren. Wer kennt niche 
Die Neigung des Joſeph Rivera oder fogenannten: 
SpagnolettS? Die Marter des heiligen Bar⸗ 
tbolomäus, und ſchreckende Begebenheiten waren 
der liebfte Gegenftand feines Pinſels. Man 
‚ möchte von ihm-bemerfen, was Plinius von benz 
Eutykratet, dem Sohn und vornehmſten Lehr⸗ 

linge 


Eerdenier des Stoſchiſchen Kabinete zugleich eine ſchone⸗ 
Erlaͤuterung des polygnotiſchen Gemaͤhldes angiebt. 


wur, Aus eben diefem Grunde tadelt auch ber ältere Richard⸗ 
fon, Traité de la Peinture T.I, p. 50. an einer Zeichnung 
des Polibors von Caravaggio bie Vorſtellung des Bee 
benden Ente nach aufgeriffenes Wunde ur 


18 Vermeidung des Haͤßlichen, und 
Erſtes linge des Lyſippus ſagt: auſtero maluit genere, 
— quam iucundo placere. 

Ich habe dergleichen Gegenſtaͤnde in &e- 
mählden berühmter Künftler wahrgenommen, die 
vermutßlich jenem Tuͤrkiſchen Sultan, der den 
Gentilis Bellino befchäftiget und belehret hat, 
groͤſſern Beyfall, als des letztern Enthauptung Jo⸗ 
hannis, abgewinnen moͤgen. Er ließ, wie Sie 
wiſſen, einen Sklaven hinrichten, um dieſen Künft- 
ler beſſer zu uͤberzeugen, daß er in dem Gemaͤhlde 
von dem beiligen Johannes die Natur verfehlet 
habe. a 

An dem von der Progne auf die Tafel des 
Tereus hingeworſenen halb. entfleifchfen Haupte ſei⸗ 
nes. Sohnes, des Itys, würde ich den ernſtlichen 
und zaͤrtlichen Schilderer der Stratonice und des 
Antiochus ſo wenig, als Boileau den Verfaſſer des 
Miſantrope an einem bekannten Luſtſpiele erkennen; 
mern der Kuͤnſtler ung nicht ſelbſt berichtete ), 
daß er Das Gemaͤhlde in feiner Jugend verfertiget 
babe. :-; Hingegen macht die. Schärfe, womit: 
eben dieſes Stück in anderem Betracht beurthei⸗ 
let, denfelben allen Künftlern zum Mufter, Dar⸗ 
anfnber man paiedsu.ben. garzen Laireſſe. 
Alle 


* Groſſe⸗ chichig n. 8 12 aan auf der 108. Beite. 
*4): Hier wird alfo nur Die blinde Folge der überdachten und 
vorzüglich angerathenen Folge des Hoinere entgegen gef 


was die feinern Empfind.beleidiger. 129 
Allein Aufmerkſamkeit, Bervunberung: und Ir... 
Feine Nachficht verlanget hier ein anderer Künft- Der 
ler. Denn er folget dern Homer, Zwar blind» 
Kings ”*); aber genug, er folget. Er forſchet in 
‘den Alten, und kann, mit ihren Verehrern, auch 
jenen groſſen Dichter ben götflichen. nennen, ‚And 
vom Alterthum lallen. Uber mit einem antir 
quariſchen Ernſt füchet er nicht Dag Reigende, ſon⸗ 
dern das Finſtere, bey deſſen Anblick er allein 
ſich ein wenig erheitert. Bequeint er ſich zu rei⸗ 
zen: fo ſtellet er Ihnen mit ſtarren Zügen eine 
von der Juno beleidigte Diana vor& nicht etwan in 
hem Zeitpunkte, da fie, des Bogens und bet Pfeile 
beraubt, ‚Auf dem Olymp ihre Klage dem Jupiter 
anbringet. y und freundliches. Gehör. findet:.- for 
bern, wie Juno deren beyden Haͤnde ergreifet, und 
fie, mit den Bogen hinters Ohr ſchlaͤget. Zu er⸗ 
| babenern Gemaͤhlden waͤhlet er den vollen Kampf 
per Götter; und der Hauptgegenſtand wird SM 
nerva, bie Den, More und hie Venus zu Boden 
geworfen bat *88). Geſtreckt liegen fig. dat: Gok 
(em allegorifche Sphären den kuͤhnen Kuͤnſtier ar 
| em: ® ARIEH, er Die Dee den — mit 
J ann den 


— 


* ni aicten Gef RER Ein Homer 9— ie 
“Hombolifche Perſon für alle * ara Muſter, angenommen 
Pa | en TOT -AIX zei fr 

Yltias ax.“ — 


v. vasedora Pr 1. PB J Er 0 


Er 


136 Vermeidung des Halichen, andre: 
je ben Haaren *) feiner ſchadenfrohen Tochter ber 


u te, die der Donnergott von ber Bühne des Him- 
— herab ſtuͤrzet. 
Sie werden hierbey erinnern, zeliebteſter 


J gren⸗ daß ale homeriſche Allegorien, die uns 
Heraklides zergliedert, nicht eben wollen gemahlet 


ſeyn. Selbſt die ſinnreichſten, wenn die allego⸗ 
riſchen Perſonen in der Ausbildimg Feiner ſchoͤnen 
Formen fähig find; möchten wohl zur Nushahme . 


. gehören‘ - Noch weniger duldet die Wöhfanftänt 
digkeit in der Mahlerey die vom Jupiter dem 


Vulkan zugelaffene Beſtrafung der Zumo. "Hier 
wird die Schweſter und Gemählin des’ üpiters 
mit den Händen auf ben’ Rücken: gebunden , und 


mit zween Amboffen an ben Füffen, an einem Ma⸗ 
vnetſtein aufgehängt eifcheinen muͤſſen. - Wird 


es’ aber geſchehen Fönnent, ohne ımfere Adtung ge 
gen das ſchoͤne Geſchlecht zu beleidigen, und zu⸗ 


| gleich die Begriffe, die wir, nach der Fabel von 


einer Gottin annehmen, gaͤnjlich zu entkraͤften? 
Der Herr Graf von Cayhlus **) hat | bas Beyſpie 
md den Zweifel aufgeworfen . 

Doch genug yon dieſen Abrwegen, bie lich 
Ihn ſelbſt kaum von der, erträglichen Seite zei⸗ 
gen — „DE wg Weg fügeet, uf 


ee ae 7 u 


vn .. 
"or. 


m) His xx. Die Frau Daeier verfehet es von dan — — 


‚#*) NRoureaux — de ———— [ de Dat ande 


7Z 


⸗ 
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das Schöne. Man frage nicht mehr, warum X. ' 
das Schöne vorzüglich gefalle? Das ift die Fra⸗ el Der. 


ge eines Blinden,” antwortete ein Woltweiſer ser) 


Die Sittenlehre des Kuͤmſtlers. 


irb aber⸗ derjenige Künftler, der die Em, 
/ pfindimgen des Schönen, des Edeln 
J und Erhabenen bey uns erwecken will, 
nicht ſelbſt zuerſt von dieſen Vorjzuͤgen lebhaft ge- 
ruͤhret fen," md, um es zu fepn, gereinigte Bes - 
griffe haben müffen ? „Du mußt zuerft felbft wei⸗ 
„uen, ſagt Horaz, ‚wenn du mir Thraͤnen ablo⸗ 
„it en willſt. 223 
Vicelleicht wird man mi eirler Strenge, wie 
den Vitruv beſchuldigen, der von ſeinem Baumei⸗ 

, ſter alle Kenntniſſe der Weltweiſen erforderte. 
Ich werde gleichwohl jene gereinigte Begriffe aus 
den Grundſaͤtzen der Eitten, und deren Antven: 

+ dung auf den Geſchmack, dem Kuͤnſtler mit eben 
dem Rechte zumuthen dürfen; als ihm andere, 
aut Erleichterung ber Zeichnuhig, ah der Nerfpei 

| x yet | ctive⸗ 
* auliütelu bepmi Dieener guertind” BEE 





Bar 
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ern ctive, einige Voruͤbungen in ber Meßkunſt zunoͤ⸗ 
thigen werden. Ein Sag des Pamdhilus, den 
L 3. Aberti, Abraham Boſſe, nebſt Laireſſe, 
wiederholet, und den die Stiftungen der neuern 
Akademien beſtaͤket. haben, . 


Sie wiſſen es; wertheſter Freund! nihe 


blos die Gabe, den Pinfel und das Eifen fpielend 
zu führen; nicht etwan nur ein Verſtand, der 
durch Kenntniffe aufgefläret worden, machen ben 
Kuͤnſtler zu Erfindungen geſchickt, die dem Ge: 
füßle rufen, und.der ſtilldenkenden Vernunſt d deu 
. fünften Beyfall abgewinnen, - n 
Ein Sinn; der Teuer hat, der über bie Bedanten. 
GBebuͤcter Seelen 3 ZZ 8 
BE ob 


in mit jenen vereinigten  Borsigen nur geſchickt, J 
Seelen zu ſchildern. 
Ale vier, Stuͤcke muͤſſen beyſammen ſeyn. 
Ueber nichts laͤſſet fich nichts ‚gedenken, ohne Feuer 
nur kaltſinnig, und ſonder Sitten nicht edek ge⸗ 
- benken,. Allein ohne die Fertigkeit ‘der Hand wird. 
der ausgemwähltefte Gedanfe ein unerreichter Ent- 
| ſchluß bleiben, 
Wovollen Sie zu deſſen Ausführung nur Stun. 
den ber Begeifterung gewaͤhlet wiſſen, ſo werden 
Sie mich) gleich einſtimmig finden. Die Mah— 
lerey hat ihre Schäferftunden, wie die Siebe; und 
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dieſe günftigen Zeirblicke muß der Künftler zu * 
ſchaͤtzen wiſſen. Ein Lehrer ) des ——— 
giebt Rednern den Rath, ſich ſtets mit edeln und 
erhabenen Gedanken zu unterhaiten. | 

. Diefer Rath eites weifen Kunftrichters gilt 
in allen ſchoͤnen Künften, Der-Geift des Mah⸗ 
lers füll, wie Opig von dem Dichter verlanget, 
den Himmel fuͤhlen. Er foll durch edeln 
Schwung erhöhet, aber auch durch das reinſte Sicht 
erheitert ſeyn. 

Die Heiterkeit bes Geiftes allein entſcheidet I 
bie jeglichem Bilde angemeſſene Stufe des Ern- 
ſtes und des "Anftandes bis zum höheren Reize: 
Das Schwere, Das Steife und das Getändelte 
find ihnen entgegen gefeget, und von ber Vorſtel 
hung ſchlieſſet man auf den Kuͤnſtler. 

Die Bildung ſoll nicht nur jeichnerifchgereche, 
foibern auch fanfe ſeyn. Es ſey, daß ſich der 
Geiſt des Kuͤnſtlers der Vorſtellung ſanfter Freu⸗ 
de überlaffe, pder das Bild der Niedergeſchlagen⸗ | 
u heit mit: Empſmdung innerer Wehmuth ausdruͤ⸗ 
kke: er wird jedesmal, wie man ſagt, ben Gra⸗ 
zien opfern muͤſſen. Und ſo wird auch das feuri⸗ | 
. ge Gefühl ähnlicher Geſinnimgen überall erfodert. 
Unter keinen andern Bedingungen wird Ihr 
Künftler, geliebter Freund, anakreontiſch mah⸗ 
, J3. . len, 


2 een 58 
t. * 
- J ‘ 


\ 





2 4.Die Siteniper Desert 


es len, ‚ber dem Helden ſeines Gemaͤhldes einen lebe · 
7 zaften Ausdruck derjenigen Würde und ‚Hoheit ge: 

den, die ihm bie Geſchichte zugignet. Er gleiche, 
in dieſem Stuͤcke geſchickten Schauſpielern, Die 


ſich in den Charakter der aufgegebenen Perſon 
| gluͤcklich zu verbilden wiſſen. ya 

| Die roͤmiſche Tugend ſtrahlet aus den hans 
ſten Trauerſpielen des groſſen Corneille, eben 


darum, weil ihn eine aͤhnliche Denkungsart · be⸗ | 
ſeelte: und: ‘der eömifche Ernft zeiget ſich in den 


unfterblichen : Werfen. des tiefſinnigen Ponffin 
| noch mebr, als Das Uebliche, berjenigen Zeit, im 
"welche ſich der groſſe Kuͤnſtler gluůͤcklich verſetzet bat, 
„Meine Sittenlehre mid, Shrem- wohlgear- 

teten.. Kuͤnſtlex keine "Mühe, machen. 

würde ich für. ‚Diejenige, -Dik.ich mir bier igebe, r 

| volemanie heiohnet. werden; follte man auch nur 


kuͤnftig an viefen Kuͤnſtlern Die, ſeltſamen Aus⸗ 


J brüche Des ſtoͤrrſſchen Eigenſinns und der aehäfs 
figen Eiferfücht vermiffen, welche die Seele ver⸗ 
kleinern , ‚die, Gaben verſtellen, und dem Rufe 
des Künfllers, wie den Künften, . ſchaden. Es 
glebt den Kunſten eine Wuͤrde, wenn der Kine 
| Ir. ein rechtſhaſtener Mann ‚if. 


0,36 
, ‘ v “ ’ + . — 
* .. ' u \ r .. ’ 


. 


9 A 1a voix de Colbert, Barnin; vine de Rome, | 
\ı De Perrauls dans le Louvte il admira la main, 


‚ps die-i), Ai Paris fenferme den fon fein 


I . . 4 
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Ich will Ihnen dieſen May beſchreiben. X; 
Er ift.eg, der den. Zug ber Tugend. und den. RE 
zu den Künften in ‚gleichem Maaffe füpfet;- der 
per. frühen Bildung des Herzens, wie der Volle 
Eommenheit' in derjenigen Kunſt nachſtrebet, m 
welcher ihn aufferordentliche, Faͤhigkeiten berufen 
hahen. Ich liebe ihn, weil er, ‚an. feinen xuhm⸗ 
wuͤrdigſten Zeitgenoſſen, die. Kunft und den Künfte 
ter licher, . Ich ehre ihn, weil er, als ein, Mit⸗ 
werber, um eine theilbare Ehre, fremden ‚Role 
zügen. narheifert, aber niemaßß auf Unkoſten des 
jenigen, ‚der. fie erreiche, hat, feinen, Ruben zu 
‚ ‚bauen glauber. — Heißt e aber dieſes nicht Tu⸗ 
genden eines Grandiſon von einem Künftler bes 
gehren, ben kaum der Dichter ſtrafen darf? 


| Nein, es iſt die erhabene Tugend des Dies 

gils unter den Dichtern/ eines Apelles gegen den 
Protogents die Titian gegen den Tintoret 
nicht zu erreichen vermocht eg iſt eine Gerech⸗ 
tigkeit, die Bernini, ſo eiferſuͤchtig er auch ſonſt 
war, bern Perrault nicht verſaget, mb: die‘ an 
bem Gegner des Rouſſau einen n Sobrebner * ge | 
Funden hat. | 


2. un 4 u ' ns [*%; —W u.’ r € 
Bee > FB Era una EEE KEGEL Fe u eye 
DIE Ta 

2 ver iravauꝝ ſi parfaits, un X rare Genie, u . 
ralloit il m? appeller, du fond de Pialied . Bee“ 


voila le vrai merk: "u We’ tandeur · HL 
535 Zend 


N 


“ Die Shrenfeiet des ganllet 


ER Ith fahtrſo gar in meinen Foherungen fort. 
A Sie mir, geliebter Freund‘, denjenigen‘ , 
"ver die Wahcheit ·ſucht, und fich über das beſchei⸗ 
dene Uetheil des Kenners meer entrfiftef,: noch 
Mil fucht und "Säle an’ ſich für Wis und Kunſt. 
xifer Halt} - Dere minder gluͤcklichen Kuͤnſtlerů 
nach Wermögett fortbifft der überzeuget iſt; daß 
Züge der Menſchenliebe⸗ ben Merifchen viel höher 
Hebeh;: als es vie bloſſe Kumſt ohne Sitten zu er 

- zröingett vermag? "Der’ baher für die Fünftigg 
Well, der er mit Recht zu gefallen Früchte, ger 
foiee Meiſter. ziehe? "und auf: die Gaben eines 
bräßenden Ed fin no ug wirſt; Viel: 

nn " En eniger 


Az 
3 4 ’ 


Henrie 44 ſe⸗ pede, la paia eſt dans fan cogur,. 
ge in eft grand! il, eſt ‚doug de fe ‚dire 4 foi- möme, 
"fe n li point 2 eimemis, j ai dea ‚siyauy que j ’aimel, N 
3 Er ‚hs palt‘; g ieur’ gleire,, a leurs maus, ‘4 teuds. biens: PL 
LE Ärts nous ont * kurs beaux jolre font Ns 'miens en, 
er , 1 
4 Al⸗ inf, anf Efberte Ruf; Beraini Kom we, 
Hnp er im Lopore zu Paris u 
 Benundrungsvgfl die Hand des Perrault isahrnerforumen, 
Rief er; welch Meiſterſtuͤck! welch göttliche Gehlen! ' ' 
e: ‚Pub diefe hier? — warum lieg man mich hieher kommen? 
Go ſoricht ein Acht Verdieuſt; es denket was es fpricht, 
Die Ruh bemohng fein Ders, und Misgunſt kennt es nicht. 
O wuͤrdiger Gedanf ich kenne ‚teiug geinde. 
v. In Nebenbuhleth Anh ich win dichgen, Kreundg: J 
ru Ich 
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weniger ſich thoͤricht ſchmeicheit, es habe derge re 
Schoͤpfer' den Zuflüß der aben nur in diefem . 


Zeitpunfe für einen einigen Menfchen aufgehoben, 
für diefen allein engefhränfe; und: ‚diese einzig j 
Deainftigee feet, 


Weder Zufall, no, lame —TX eine 


J Hin and fu eingefgpeänkte Denfungsart,... 


Vgeder Kuͤnſtier verſuche, ob die Heiterkeit 
ber Seele nicht feinen vorzüglichften Gaben ‘and 
feinen Werfen ſelbſt neue Schönbeit ertheile, ‚Und 
was für, eine Seele iſt mit Recht heiterer; als die 


3 a "Seele 

I iu. Fat \ dr 7 
ur} Pr ihr Wohl un Weh, and Bird di die . St verein 
eis ich das Sonnenlicht, dag threm Nuhme.fsheist- M. 

J ‚„‚Velpaire Difcoursi fur, L. Envie, Osuyres T.]II,p. 110. 

die örsffern Dresbnifchen Ausgabe. 
Dieße Erraplimg’ des Voltaire iſt, wie ich mich erkundiget 
dhaße, Der algemeinen Sage voßksungen gemas, nd wäre 
auch der Klugheit des Bernini nicht entgegen geweſen. 
Allein was für einen Widerſpruch erleiden nicht dieſe Saͤtze, 
und der bier verſchoͤnerte Charakter des roͤmiſchen Fünfte 
lers durch die Memoires de Charles Perrault, die, 
"8 deffen eisener Handſchriſt, in Paris zum Worfchein ges 
kommen find. w ſehe das erſte Stuͤck des VII. Bandes 
Bibliothek der fehönen iffen H ‚und der freu 

. ar Ha 137. 1 f. f. Stlfen: : auch !b rer 

rigkeit, bie Bernini dem "Watih wiederfahren Faffen, der 
doch durch ein marmpeneg Beuftbild bes Köriged'dic-Effers 
ſacht des Auslaͤnders getehjek hatte, neuer Jeugniſſo bebürs 
- 'Fei1Melänges @ Rift, at de Like, de- ‚Vigneul Marie T. m. 
pi on A | 
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geht Speleeg erhifaffenen Diasmes, den ich Hay 
Er de vielmehr Ihtem Kuͤnſtler gefhiben habe? 


Gewis, ‚ber Geſchmack 'an dem frtlichen 
"Schönen und der Geſchmack an dem Schönen in 
den Künften, flieffen- aus einer Quelle, wie je⸗ 
mand *) ſehr·wohl "anmefitz, und“ vielleicht 
toürde ein Lehrer, der auf beydes’fügtte; in einer 
wohlgeordneten ANenttu⸗ der Kinſr/ nid 
Abe ig ſen. 


Sodann ende. ſich die Ausfichten [7 ’ 
Kuͤnſtlers, und feine Erfindungen werden uns 

“ enblicher Schattieungen . fähig. - Einem Ger 
genſtande, der ſo wohl nach ſutlichen Bagkif- 
fen, als aus dem Geſichtspunkte des Mechani⸗ 
ſchen in der Kunft, betrachtet wird,fallen für 
bie ¶ Ausbildung einer "Statue, oder, ‚eines, Ber 
mahldes ¶die ¶ Neuheit . und Fruchtbarkeit {elf 











R Einſchtankuug der fhönen. Münfe. ıc. HIT, 
Pr }dasjenige zu verbinden, was Here 
Muterreduugen über-die Gchduheit 
a der Schule des Dzet zens lehtet. 
such. für Kuͤnſtler nid nrarhlih 


— 
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So gieht der junge Bernini ſeinem Apoll, 
wi⸗ er der Daphne. nacheilet, einen Charakter Sm 
der ſtaͤrkſten und ehrerbietigſten Siebe **), Be⸗ 
ſtuͤrzt über. die Begebenheit, faſt mic Zittern, 


X. 
Den: 


und, mit, etwas zuruͤck gezogenem ‚Anm mfdreing. 
der Anbeter diefe fliehende und in dem.. Zeit⸗ 
punkte der Verwandelung auſchattene Nymphe 


zu en ” 


„Gleiche Ehrableung druͤckt ein ſchatbare⸗ | 


Mahler **) aufeine ‚andere Art aus. - Apolla 
maget die Berührung nur mit der verwendeten 
Hand, den innern Theil derſelben auswaͤrts gee— 
gen den Zuſchauer gekehret. Er fuͤhlet, ob 


der- ihm ſo ſchnell entriſſenen Geliebten das Her; 


noch ſchlage. Die ſchoͤne Geſtalt mache ihn 
kenntlich. Der Zierde des Gottes der Son: 
‚ne, und anderer Kennzeichen des Phoͤbus muß 


— 


er aber ensbehren,,. weil. er dazumal aus dewr 


Simmel perbanget.. und verdammet war, Ba 


= fern von ber. Goͤtter Freuden, "I" 
De Heerden des Admet mit Sterblicpen, zu el 
. \ N 


.. . ri 
.. s 


‚Unger 


—* vin Berge fin Roma 1700, 2 Sn — vide 5 


. mehr Richarbfon Th. TIL. &. 225. 

Her) Laireſſe im rien Dableshuße B. U. Eap. ı2 
a. v5: — Mu . 3 vs Be Ju .7 Fre 
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[m Unter- per: Hand eines andern Kuͤnſtiers, der 
nur die Liebe ohne Ehrfurcht kennet, wuͤrde in 

beyden Faͤllen Apollo ſich in einen Pan: verwan⸗ 
delt, and“ Die: von dem Kuͤnſtler verfcheuchten 
" Bragien ; Wuͤrden — als Daphne, u. 
sieben maen "in ; 


Die Ausnafmmen beruhmter Re Bir. 

fen. unfern Satz niemals ändern. Sie Ie- 

gen ans. nur bie Nothwendigkeit ber‘ Erinne⸗ 

rungauf. ?vMan bewünderte an dem Par⸗ 

xyhaſius die Anmuch, den zierlichen Unieiß, und 
niemals den cynſſchen Pinſel. 


ee L 


an: Se uns: nun- ‘die: Sachſchotege 
58 ſehen. Auch hier zeuget der edlere 
Ausvruck: von der Denkungsart, und vielleiche 
boni dem · Umgange des Kuͤnſtlers. Pergebens 
hat Laireſſe mancher Kuͤnſtiern / durch Verglei⸗ 
chung des Sittſamen, des Edeln und des Baͤu⸗ 
riſchen, in-hen; ſinnlichſten Bildern, den nuͤzlich⸗ 
Gen. Nnietricht ertheilet. Oft hat man ange⸗ 
merket, ji ‚daß der, Künftter fich felbft ſchildere. 
Wie, hätte Adrian Brouwer, der, die Wahl 
| der’ Gegenßande ausgenommen, in ber Zeich ⸗ 
niung and‘ Hüsführung‘ feſt und in didfer Ver: 
ſtande, nach ber Sptache per Künftler, edel 
u m nennen nit; wie Die biefer Kaͤnſuer er 


' 





Die Sutenlehte des Riisßierd. I4E 


id, wenn et ſich gleich hoher hätte: ſchwingen 
wollen; auch nur das Sittliche in der Vor R 
Relturtg, der Geberden, bey : etwas. höhern Se 
- genftänden, jemals . erreichen koͤnnen, „da er ſich 
zu den geringſten Geſeliſchaſten hielt? - Es ver⸗ 


%. 
Betr. 


raͤth ſich ja ebenmaͤſſig unter den Gelehrten der 


Mangel deſſen, was der Franzoſe den Ton der 
guten Geſellſchaft nennet, unverſehens in ih— 
ven Schriften durch niedere Ausdruͤcke, und 
andere- Folgen ‚verfäumter Erziehung und’ ung 
gebefigeten Eintritts in die gröffere Melt. 


Iſt Ihnenaber das Wort edel, wie ich 


es bier: zulegt in der Sprade der Künftler 


gebrauchet habe, nicht ein wenig anftöffig ges 


erklären. - 


weſen? Ich fürchte es: ich muß mich alſo 


Mancher Kuͤnſtler beſtimmet das Edele 


bes Gemähldes nach dem mechaniſchen Auſ⸗ 


trage der Farbe, und den richtigen, feſten, und 
wo es noͤthig, in einander verſchmolzenen Zuͤgen 
einer ſchaͤtzharen Meifterhand. Diefen Vor⸗ 
zug und felbft die Würde eines der fchönften 
Muſter in diefem Theile der Kunft wird fein 
"Kenner dem Broumer abfpuehen. .. Man 
weis, daß er die Hochachtung eines Rubens 

. erwor⸗ 


248 3 Di Sitrenichr dis aötee 


= ger erworben hat, und: "pie Hiſtorienmichlet ine 


nt Kleinen noch räglich in dleſem Stuͤcke beſchaͤ⸗ 
NV res Alein-der Eifer, von der Zeichnung und 
ahleriſchen Behandlung- (manitnent)! kunſt⸗ 
maͤſſig, zu reden, erlaubet nicht, dei. philoſophi⸗ 
Tchen Begrif des Edeln umjzuſtoffen j mb: ale 
bes burd) einander zu werfen, a 
Wenn Rembrand Engei und Seige in 
. einigen: Gemäßtden und Kupfern gu unedel ger 
- zeichnet hat, behält der Gegenfland / an und 
für ſich, die ihm eigenthuͤmliche Hoͤhe: 


m) 


wenn im Gegentbeil Brouwer fein- —* 


in ſeiner Art noch ſo richtig, und in jenem 
mahleriſchen Verſtande edel zeichnet, bleibt der 


Gegenſtand allemal niedrig, und wird, nach⸗ 


dem der Kuͤnſtler den Wohlſtand vergißt, hoͤchſt 
unedel. Doch koͤnnen niedrige Gegenſtaͤnde, 
(mie: zB. die ſavoyardiſchen Blätter nad) 
Pierre) durch die Wohlanftändigkeit: in der 
Vorſtellung verfchönert werden.‘ - So mußten 
gewiſſe Künftler unter den Alten auch die ge- 
tingſten Handchierungen angenehm vorzubilden: 
ba ſie nur Genios in dje Werkſtatt, oder zur 
Fiſcherey ang Ufer fteffeten: wie wir an einigen 
| hertulanelſchen Gemahlden wehrnehmer. | 


. ⁊ > . : + 
" 0 Hin. 


\ Die Sittenlehre des Kuͤnſtiers. 14 

Hingegen‘ koͤnnen die edelſten — 6% | 
de burd) eine poͤbelhafte Einkleidung eben fo | 
ſehr erniebriget werden: als wenn der griechi⸗ 
ſche Mahler Galaton: den Homer und die Dich⸗ 
ter; Die aus deſſen reihen" Quellen geſchoͤpfet ha⸗ 
bem, in einer. Allegorie vorbildet, die auch den 
Witz eines Brouwers wurde bbeſchaamet haben. 
Die Stelle bes Manilius: 3 | 


uiusque ex pre profufö 
_Omsis pofteritas latices in carmina duxit, 


mag den Gedanken des Galaton erklären. 
Der ältere Plinius nennet den Homer mit. 
. Recht fontem ingehiorum, und auch was Die 
bins *) ſchreibt: 


Afpice Macsiden, a que eu fonte pen- | 


1 


Vrem Piel. or;riggnie age... 
- führer auf einen ſchicklichern Ausdruck de Me 
gorie. Denn was hindert ‚, nach biefem Be⸗ | 


arte, dem Homer die Urne eins . | 
. yzu⸗ _ 


2.7002 Ps 
F “tn J 


144 DR! Sittenletre des Si 


ea beniulegeti; deſen Strom fi; andern. Fluſſen 


mittheilet 7. · So hat man⸗hie Allegorie des Ga⸗ 
laton⸗ od iſt deſſen ekelhaften *) Vorſtel⸗ 
— 5— Ein neuer Beweis für die 
Bricht des Kuͤnftlers ung. die Gegenſtaͤnde 
"eben —— nur. von der reizenden 
al Beite au. zeigen. 53 
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Erſte Abtheilung. 
Die Erfindung. 
Zweyte Abtheilung. | 
Die Anordnung oder Vertheilung. 
Dritte Abtheilung. 


Verſchiedenheiten in den Gegenſtaͤn⸗ 
ben Ai Erfindung und Anord⸗ 
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Das zweyte Buch. 

Von der Be 

| —— des Genie | 

* ". Eifte, Abtheilung. u 3 | 
"Die Erfindung. 

— SORT. u 

* Eunthaͤmoen. U 





8 ie je Gabe zu ſehen und fuͤhlen iſt bey ber xt. 
Mahlerey gleichſam die Morgenroͤthe ei- ru 
| nes erquicdenden Tages. Sie gehet in 
der Orbnung der feuchtbarften Wirkſamkeit des 
Kuͤnſtlers voraus. Ich Habe mit der Bearbeitumg 
des Geſchmacks des Kuͤnſtlers den Anfang se. 
macht u 
. Dfne durch bie heiterſten Begriffe, die som 
yärteften Gefühle entfpringen, und mieder zu den 
Empfindungen. eilen, im Voraus aufgekläret zu 
ſeyn, werden mir in Peiner Kumfl, die dus Schoͤ- 
de zum vorzuͤglichſten Gegenſtande hat, zu deſſen 
wuͤrdigſiem Ausdrucke gelangen; J 
Den Ausdruck fichtbarer Gepenſtande durch 
deichnns und Garden F einen flachen Grund 
Kk nennen 


8. Einthetunngen 


Seestobsennen ‚ir die Mahlerey. Esaſt Abend, 
% — ein Ausdruck von r Befihmee Ar der Gin 


nen Inge 
—* an. dent Voliton 
ben wir au hier vorausſetzen duͤrſen. 
werden die Folgen jener Erklaͤrung und dieſes 
Grundſatzes ſeyn? Vollkomnen *) ſoll dieſer 
Ausdruck ſeyn: man wird es it jeglicher Art von. 
dem Gegenſtande ſelbſt veriangen, an dem eben 
die Vollkommenheit, We in die Sinne fällt, 
Schönheit ift? Gleiche Vollkommenheit nach der 
Unterordnung: -eletche "Schönheit für bie Sinne. 
‚Nur die (höne und ausgebefferte Natur | 
** Gegenſtand der Mahlerey, uid des alt 
—* der Ihrer Dire eingedenk iſt. = 
Die 


R . 
J Ra . . . n s Pr * 
RF ⸗2 


RE 


ODas Weſen ber. ben Kinfe und. —8 ut 
., bet, wie ein Kunſtrichter erwiefen bat, av 
Ausdrucke der Voudonmmenheit. ran lefe die 8 * 
tungen über die Queuen und Verbindungen der 3 
Euͤngte· und Miſſenſchaften ind ryxz Bbiiothek 
der ſchonen Wiſſenſch War n und di a Kuͤnſte and mi 
237. S. Dem ſcharfſinnigen Be de hat die b 
Yaumgatenfhe Esftärung des Gedichts · Senfitiun zuiatb 
pertecta, Aulaß gegeben, daß Weſen der ſchaͤnen Kuͤntge 
überhaupt in den finnlichen Ausdruc zu fegen, Dahin 
j führet auch für die Mahlerey die Erklärung des Ausdruckt 
in der weiteften Bedeutung Gen den unſirichtern. ok 
Pilet Conts.de, Beinture, B. 162. in der dentſchen Ueberſe⸗ 
Kung Sn ge uf bie will ich unſere Küuftier verwicg 


‘ daben. — 


ze “.- 


ya 
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2 Die Uebertedung des Beobachters iſt die 


Folge eines. wellforhmenen Ausdruckes. Ihre 
Gewalt gehet bis zur Täufchung.deg Auges. ‘Der ' 


Beobachter vergißt jest des Künftlers und aller 
Kunftgeiffes er. unterhält ſich nur mit den vorge 


KM... 
Det. - 
YV 


r 


ſtellten Gegenſtaͤnden. Die damit verbundene 


Ruͤhrung iſt das hoͤchſte Ziel dieſer angenehmen 


Kunſt. Sie redet alsdann der Seele. Was 


groben Federn. Es wird in jeglicher Art nur, 
yon der Vollkommenheit des Gegenſtandes, der 
unfern Sinnen dargeboten wird, zu erhalten feyn., 


Das Mittel zu diefem iſt die Wahl, zu jener Ue- - 


berredung die Nahahmung *”) der Natur, Mit 


beyden haben, wir ung bisher unterhalten. 


Er Er = 


. vr . 
. PIE * ‘ | - «“ 


REN an oh. 

*) Herr Schlegel ift bir ef, der den mangelhaften Grund⸗ 
fag des Battenx befiritteri, und gluͤcklich beſtritten hat. 
Diefe Gerechtigkeit laͤft ihm der Verfaſſer des 87. Briefes 
in den Briefen dien neuefte Litteratur betreffend. Th. V. S. 129, 
wiederfahren. @iehe ſowohl den angeführten Brief und die 
fünfte Abhandlung des Heren Schlegels zu des Batteux 


= Vinſchraͤnkung her ſchoͤnen Fünfte auf einen eigen Grund⸗ 


feinere Empfindungen bemegen ſoll, bedarf feinen 


a, als auch die nur angeführten. Betrachtungen über bie. . 
‚Quellenund Verbindungen ꝛc. ©. 234. Wie wenn Batteng 


Vngefeage wuͤrde, (heißt es daſelbſt), was für Mittel hat 


se Natur gebraucht, uns zu gefallen? Und warum ges 


„fältt und die Nachahmung? Wuͤrde er nicht eben fo ver 


se ſeyn, als jener indianiſche Weltweiſe bey der be⸗ 


„'anuten Frage: Und worauf ruhet die groſſe Schild⸗ 
vttote— 1— 


5. 
62 


t 
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Zweytes & haben ſich allerdings einige ſonſt ſchaͤß⸗ 

dns. bare. Rünftfer unter dem Gefichtöfteis ber: ſchonen 

=V Künfte erniedriget,  ’ Aber alles wag man auch 
fuͤr fie thun ann) H, daß man Werke .diefer Xre 
in bie Ausnahme und niemals in bie Regel bringe, 
Ihre Urheber:werdienen in einem ganz onderh 
Berftande, ‚ als vormals Callimachus, Ver⸗ 
ächter ihrer: ſelbſt genennet zu werden. "Wie 
beurtheilen die rapie richt nach Aunah⸗ 
men. 


Das Gcmohhde ft ein Ganzes, das 73 nur 
durch Einſtimmung der Theile dem ‚Auge ſchoͤn 
darſtellen kann. ‚Die fe ee leiden oft Data 


gerri 


winnet, und aus —* die — des San 
Zen flieſſet,i iſt bie Benennun ng. auch gar! die Schön 
bheit der enfimmgen heile niche salat 


0... Eine rauhe Gegend ft zii, Khan; "aber ihr 

5 Mebild kann beydes durch die Neuheit ruͤhren, 

und zugleich für Die ‚Wirkung ſchoͤne Theile ha⸗ 

ben, bie man in: anmuchigen Gegenden nicht ſin— 

- ber. Solhe Wenn fm durch ae und Schatten, 
Bo durch 


t 


“) 4. es die gBehfhice findet man. in dem von wonden wid 
Knapton in London herausgegebenen Werke. Bey Land⸗ 
aften wird, wm Zuſatz des Vornamens, ‚hier: — 

Caſpar 


dä 


Enthelungen It. 


vurch das Beinönif der Localfarben, "und durch PR 
Zufäge aus dem Ideal, der’ Uebereinſtimmung nA: 
im: Ganzen, folglich der Werfchönerung fähig, 
‚Es find die hördlichften Gegenden dem fchönen 
Geiſte des Aldert von Everdingen fo wenig, als. 

der angenehme Waſſerfall bey Tivoli einem Salz: 
vator Roſa unfruchtbar geweſen; und vermoͤge 

der Unterordnung wird auch der knorrichte Stamm 
einer durch den Sturm niedergeriſſenen Eiche kei⸗ 
ne Pouſſiniſche) landſchaft verunſtalten. So 
etfuͤllen zuweilen Bruchſtuͤcke und traurige Truͤm⸗ 
mkr den Vorgrund, wo ung die freye Ausſicht auf, 

ben en feönften doriſchen Tempel füßret. | 


gaireſſe gehet vielleicht zu weit, wenn er gegen 
| den Mißbrauch des fogenannten Mahleriſchen 
ſonſt nicht unbillig eifert. Man muß das Ueber⸗ 
triehene uͤberall abſondern.“Auch die Kri hat 
ihre Spranger. 


Unendlichſind die Gegenſtande der r chtba⸗ 
ren Natur; aber nicht für die mahleriſche Wir· 
kung gleichgültig. Die finnbifdtiche Mahlerey 
erlaubt dem Kuͤnſtler zwar auch Das Unkoͤrperliche 

— K 4 und, 


Caſpar porsu (Dughet) ‚von Geſchichtsmahlereden 
aber deſſen Schwager, der aͤltere Nicolas Poußin, ver⸗ 
ſtanden. Des letztern ausnehmende Gaben in der Lands 
ſchaft werden an ihrem Orte auch vorlommen. 


J Ba Ethan. | 


Sncytesinb Mogliche 9 je B. Tutgenden wir Safker, ie 
er —— darzuſtellen, und ſolche werden, vermͤ 
ge der Erdichtung, als ſichtbare Gegenſtaͤnde, an⸗ 
genommen. Mur gefinder ſich eine Kunſt, wel⸗ 
che das Auge überreden fol, auf Wahrſcheinlich⸗ 
feit: Deren Gefege find für die Erfindung ale 
gemein; und wenn uns ber römifche Redner dieſe, 
durch bie Erfinnung wahrer. oder. dem Wahren 
fo aͤhnlicher Dinge erklaͤret, welche beran Urſache 
wahrſcheinlich machen: fo dürfen wir nur die 
Dichterifche und mablerifche Erfindung. dar 
nach abmeſſen. Teßsene- wivd inggemein die An⸗ 
ordnung oder Vertheiluug genennet. .: 
Das Gemählde wird, vermöge der bicheris 
fehen Erfindung. ünd der Wertheilung, aus. 
| wohlgezeichneten Figuren zuſammengeſetzt, 
und durch Bufatımenfirumung des Lichts 





und 


) Salvator Rofa,,. bes % feurig Bitte, alt able, 
urtheilt von der letzten Lunk: .. 
- Che tutto quel, che la naturà fa, 
O fia foggerts al ſenſo, o inzeltgibäln, 
Per oggetto al Pittos propone, e da. 
Che non dipinge fol quel, ch’& vifibile: 
Ma tikcellario £, che talvolta addwi _ 
Tutto quel, ch’ & incorporco, e eh’& poflibile, 
Satire di Salrator Roſa. (ber. Auffiprift nach,) 
In Amfierdam, preflo Severe Proremaftix, 12. 
im dem Gedichte van der wahl, ı anf 
‚de 57. Pie. 


. D 
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und der Farben, der Natur ähnlich dargeſtellet. 
Der Ausdruck der Gemuͤt hoͤbewegungen be 
feeet die Figuren, und erhößet das Ganze. Zu: 


weilen hat man ihn r ats einen Haupttheil, dbges 


fondert; inggemein „aber zur "Zeichnung ge 
rechnet. | 


Bengebung **) ſind alfo: die - gerwöhntichfteh 


Hauptabtheitungen der Kunſt. ‚Die Erfindung . 


und die Vertheilung oder Anordnung Find Un⸗ 
terabtheilungen Der Zuſammenſetzung. Ich 
finde Feine Urſache, von Befannten Benennungen 


abzugehen. J u 
* nd 
8 FE | 

tr 

X 


So theilen von Piles und Felibien. ro Bartiſta de 
Albertis, ein Zeitverwandter und Befreundte des berühmten 
Lorenz von Medieis, und be: man aus des Angelus Polis 
tianus Schreiben au dieſen Iegtera (Epif. X,7.) genauer 
kaun kennen lernen, theilte die Mahlerdy ebenmaͤſſig in 
eirsumferiptionem, in compufstiouem UND luminum raceptianem, 
Junius, Scheffer uud andere machen mehr Abtheilungen. 
K5 XII. Von 


uſammenſchung / Zeichnung und Forr 


A. 


2 . 
\ Li 


s Don der Vatndeng des 
u, te 
Sy der 0 Berttnkung des dichteriſhen 
| | und des mechaniſchen bey dem, erſten 
. Plan des Gemaͤhldes. 


er Mahler kann durch Flüge Vertheilung, 
8 durch die Richtigkeit der Zeidmung, und 
7... durch die ſagenannte Zauberey der. Far⸗ 
ben, die Schonheit dee Rofur kebhaft. nachah⸗ 
mer. Aen alle Gegenſtande i in ber. Natur er⸗ 
regen und. befchäftiger nicht unfere $eibenfchaften: 
Nur die Schönheit der Erfindung und des Yusz 





drucks menschlicher Begierden und Abneigungen er⸗ | 


höher bis dahin die Werke dee Kunſt. Durch 

fie ſchildert der Mahler für die Seele, und ordnet 

für den Berftand,” Der mechanifche Theil der 

Kunſt bereitet aber dem bichterifchen einen Koͤr⸗ 

. per; oder diejenige Einhüllung, Die das Auge reis 

jet. Das Herz will ergriffen, der Verſtand ges 
ſchmeichelt, aber das Auge will getäufchet ſeyn. 

| Das ift mit: Wenigem der Abriß eines voll» 

| kommenen Bemäpioes. Meine Betrachtungen 

| J werden 


y :L'Invention trouve feblement les objers du Yeblemu, erla . 
“-Difpofition les plate. Les deux Parties font differentes & 
vr æerité: mais ont tant de liaifon enzs’ elles, qu' on peut les 
carmptendre ſouſ, in meme nom (Compofition), De Piles, 
Idee du Peintre parfait, ch. Al p. 3% 


a1 fe 


dichteriſchen und mechaniſchen sc. 13$ 


werden dieſem Abriſſe folgen. In der en 
tigen gebe id) Ihrem Rünfee dag Ganze au uͤber· ⸗ 
ſehen 7 53 
DE Etfinding, haßte es 5. waͤhlet die Gegen⸗ 
ftände: Sie Anordnung weiſet ihnen den Pla6-an; 
Wird auch-deefelben; und der Ausbildung ſelbſt, 
die fortgefeßte Wahl des Schoͤnern fehlen dürfen ? 
Nein; ich will noch mehr ſagen: das dichteri⸗ 
ſche und mechänifche Ser Kunft find beyde fo we⸗ 
nig bey der Erfindung in dem Verſtande des 
Künftters, als bey der Ausführung auf dem Ges 
mählde don einander zu trennen. Die Kunfts 
richter fodern das ganze Urbild fchon im der Ein- 
bildungsfraft des Mahlers **) erzeuget, bevorenr 
defien Vorſtellung der Zachnung und den Farben 
anvertraue. | 
Sie werden ihm die Begeiſter ung, als ein 
Mittel, angeben, und als einen himmliſchen Eins 
fluß befchreiben, Vetlangt hr Kuͤnſtler, ge⸗ 
liebter Freund, zü wiſſen, was die Kunſtrichte 
unter dieſem Worte verſtehen *)7 fo laſſen Sie 
ihn nur ef ſich ſebbſt Acht geben, was er empfin ⸗ 
det, 
w Et menti pragfens operis fit pegma foturi. 
; CA. du Freitioy de Arte graphica, v. 442. 
Dieſes ſchlieſſet die beſondern Entwuͤrfe und andern Vor⸗ 
theile des Kuͤnſtlers nicht aus. 


“er, Man fche des Batteu⸗ Einferäntang der fine sim 
Me En 3. . 


En ne u * d .. 


156 Von der Verbindamg des 


Kant 3ef, wenn er von ben Wifkungen her fehleichen« ' 
1-84, den Abendſonne an ben Geitſchen und Huͤtten Ihrer 
V” Sandgegend gerühret, fo fort etwas ähnliches, ni 


geiſtigen Zügen der ſchwarzen und weifiyg Kreide. 


entwirft. Wird: es nicht eine durch die leb⸗ 


hafte Vorſtellung der Gegenſtaͤnde, erregte Ge⸗ 
muͤthsbewegung ſeyn, welche die Kraͤfte des Kuͤnſt⸗ 


lers auffodert, dasjenige, mas ‚ber. Einhildungs⸗ 
kraft uͤberliefert worden, durch bie nachahmende 


Kunſt auszubräcden? Durch aͤhnliche Aufforde- 


rung unſerer Kräfte zur. ſittlichen Nachohmung 
tugendhafter Charakter, iſt vielleicht Die hoͤchſte 
Ruͤhrung, unter andern Benennungen, der Be⸗ 
geiſterung aͤhnlich, und gewiſſen Zuſchauern. des 
Theaters nicht unbekannt. 

Die Ueberlegung des Erfinders, unter we 


dem Zeitpunfte, und mie weichen. Umſtaͤnden er 
eine Geſchichte am geſchickteſten darſtellet, iſt ins⸗ 
gemein die Beſchaͤſtigung des ruhigen Verſtan⸗ 


des. Sie iſt aber auch bey dem Entwurſe dee 
Oemaͤhlhes der regen Einbiſdungskraft nicht zu- 
wider ; ‚und pur Diefe wird ven anordnenden Mah⸗ 
ler die Wahl der Stellungen und bes vortheilhaf⸗ 
teſten Sichtes erleichtern. Neue Schönheiten, des 


ren das Gemaͤhlde faͤhig iſt, entdecket der er Kanſt 
ker 


© Herr Cramer‘ in der Abhandiaug von dem Weſen de 


biblifßen ‚Doch, Dis feiner aastfigen Una 25 | 


dichteriſchen tund miechanifbetunz 
er vicht Ihne Enpfgdlichkett, vielweniger wird er m,“ 
hieſe Schoͤnheiten jemals‘ ohne jenes Gefuͤhl An 
druͤcken. Die Pegeiſterung hut ihre Stufen. 2. 
Mur mit deren — **— Verhoͤltniſſe zu dam Ber - 
aenftende iſt fie ein Mittel zu deſſen lebhaftem Aus⸗ 
drucke. Bey: her hoͤchſten Poeſie aͤuſfert ſich fie 
Hexrſchaße her Begeiſterung, vach dem Uirspeile.ait 
nes unſerer ſchoͤnſten Geiſter *), „durchgaͤngig iqg 
der Wahl der Gegenſtaͤnde, die fie beſingt, in der 
„beſondern Ordnung der Gedanken, die ſie aus⸗ 
druͤckt oder in der Antage und Einrichtung ihr 
„Gedichte; in der Abwechtlung und Monnichfab 
„tigkeit,„u. ſ w. Die Anordnung Hat alſo arf 
und fuͤr ich nichts, das die Begeiſterung duͤrfte 
erkalten laſſen, wenn der Gegenſtand dichteriſch uſta 
Durch dieſe bleibe bey der Ausführung: mie beh 
der Anordnung, der Kuͤnſtler, was er bey ber Er⸗ 
ſindung war, feurig, wie ein begeifterter. Dichter; 
‚eher et wird matt, und der Kuͤnſtler verliert ſicht) 
Hier haben wir ihn von der vollkommenerig 
Seite zu betrachten, :.. Stellt er. eine Geichichie 
oder. Feldſchlacht vor: ſo iſt er, wie ihn Batteux 
beſchreibt, felbſt non ‚ber. Bagebenheit geruͤhrt, u 
gfeichfam eine mitwirkenbe oder leidenhe Perſon in 
dem » Auf, den er es unferm Age Harder Abbil⸗ 
. J dung 


"alien Angehängt,, * die fine nie rung 
R a. Au 28. ‚Seik, 4 kb 
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guys bung darſtellet. Zu der geedſchlacht laͤgt die 
pen, Natur fich-in Trauer huͤllen. Rauch und Nebel 
verdunkeln die Berge, und ein ſehreckendes Licht 
das Boni brennenden Wohnungen ‚Der - Menſchen 
auflobert, dringet indie Berne; imb beleuchtet: noch 
‚utloan: in der Naͤhe ein meuſchenfeindliches me 
Mr: Mäbler ber Künftler eine Sanöfthaft: 
ee ibertäftier äuerft fein Gemuch dem ſanften Ein⸗ 
drucke der lachenden Gegend. Veblicher grimen 
ihm die Wiefen. und Felderunter ·ſchwankenben 
Schatten und ſpieladem Lichte —  Unetfteiglie 
1 Felſen, Erinnerungen der von Hallern beſchrie⸗ 
benen Alpen, vermehren ein anderes inak:bie Em⸗ 
Y. pfindungen eines „heiligen Schauers hey einer 
Einoͤde, wo vor Menſchen verſchloſſene Kluͤfte nun 
das Sonnonlicht durchlaſſen; und ein ſchneller 
Waſfferfall die fuͤrchterliche Stille mit rauſchendeni 
Geräfe unterbeiche, : Mled Dieſes · wirket auf ſeinen 
. Get, heworer. folche Wirkung durch Pinſel und 
Farben weiter: fortpflanzet. — Schildert er 
Blumen: fo: mäßlet er: fie zum Beywerke mit ber 
35 A AH Harz 1) We re a a Va Gefäl- 

9. Bıdun, ‚Schilder: Konft der Oude, B. II. C. V. G. ru 
*5 Ich · ſce Bir, dab es geſchehen koͤnne, ohne die Nnemo 
Elutheilůng de es Felibien und de Piles und die bekaunteſten 
 Kunfwörter su verdraͤngen. Man hat des Herrn Watelet 
Eintheilung in die mahleriſche und dichteriſche Erfin⸗ 
dung angefochten. Jene iſt nichts anders, als die Ver⸗ 


teil wir nodnFre ſnod unter:der Erfindung mit berif⸗ 
em bat: Ein Sircit uͤber den Hilfen Ausbruch if, w as Ä 


\ 


-_} 
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Gefaͤlũgkeit einer Schoͤnen, bie mit Wenigenr viel: m * 
gu ühmddfenweis;. yuncchfjern: Blumenftüce, 2 Der; 
mit einftimmiger Mannichfaltigkeit: ich will ſa  " 
‚gen, daß auch bier der-arimfelige Keichthum ward 
Boten iſt. ¶In jene Schule begab ſich Paufias; 
und fo mahlte er vermuthlich ‚went er der Glyq 
ceru gefallen wollte: ——': : "Wilder der: Zünfiieo 
andere lebloſe Dirige:' - fo derer er zwar ah has 
einfältige Wahre: “aber er weis, durch das Spieh 
von ct und. Schatten, auch geringen Dingen 
einen Werch zu geben, und Kuͤnſtler, groſſe Rünfte 
ter, ble es bey hohern Gegenſtaͤden auſſer Acht 
laſſen, zu beſchaͤnen. nn] 
”  Diefesiift alles gut , ſagen Sie, fir die Dei 
geiſterung, ohne welche der Kuͤnſtler für die Era 
findung erſtorben iſt. Allein wie nechält fick 
dieſer dichreriſche Theit gegen:die Anordnung; 
die man, in fo fern fie aus der Erfindung ent. 
ſeringt Er und nur durch Sen Kuͤnſtler hervor⸗ 
gebracht werben kann, durch die mahlerifche Er⸗ 
Fnbang atlaren möchte *7. Urcheilen Sie, ant· 
J 2 Done 
\ - in weicher Gattung mãn, 
j 1, die Geſchichte rechnen 
ı in dem VII. Bande der 
. ften, ©. 80. Man konn⸗ 
— Ausſthlieſſung berlan⸗ 
beyden Degenfiaͤnden Ser 
un man. 3, dichteriſch 
6 mittag, mar Bir nel, 
dm 
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wrte id; aus dem folgenden, ob wir die Begei· 
—— won ber. Auorduung trennen dtfen, 2 
dichteriſchen Gedanken die Wirklichkeit sieht, und , 
das Mannichfaltige dereiniget. 
ar Man nennet die Mahlerey eine tumme don 
fe Das Mechanißſche umterſcheidet den eigenrlir" 
chen Muhler. Auf den Wegen dar Erdichtung, 
Bde des durch bie Einbildungekeaſt, zath den Ger 
Toben der Wahrſcheinlichkeit, verbuadenen Man- 
wichfalligen, betreten Mahlex · und Dichter einerlen 
Bahn. Wir nennen aisdenn Dasjewige dichte⸗ 
tiſch, was der Dichten mit gleichem Rechte mah⸗ 


leriſch zu nennen pflegt. Sowitd die dichteri⸗ 
ſche Erfindung, im Gegenfetz der ler en, 
die wir aufs, Mechaniſche einſchraͤnken, uns bier 
nicht befremden duͤrfen. Sie erinneyn ſich, ge⸗ 
liebter Freunb, derrfinureichſten Erßuhung denen, 
Art, deren ein bloſfer Dichter, Annibal Cana im 
Ben gan d bi » Zobbeo Baar, ſaͤbig 


war. 





sa Betyuntteder Arahte Alerender ni ir sah 
fig gemachte Arzt vorzuftellen fen; und mahlerifdh, oder für 
be Stel ⸗ 

ge iggend 

—2 
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dichteriſchen und mechanischen ıc. 1601 
mar, Die Erdichtung ſorgt fuͤr die Fabel des zu 
Gemähldes, wie wir gleich hören werden. _ = 

Ich werlange nicht, biefes Dichteriſche mit 
myeböfogifchen denntniſſen , das Weſen mit der 
Susfhmücung, zu vermengen. Kominet es auf 
den urfprünglichen Einfluß der bildenden Künfte 
in bie heydniſche Goͤtterlehre an; "fo finden fi ch 
auch ‚der die Künftter auf eigenem oder wenigz 

ſtens mit bem Dichter gemeinfchaftlichen Gebiete, 

Die diehrerifche Erfindung. vimmt ihren 
Flug mit aller Freyheit der erhitzten Einbildungg, 
Erofts - ‚Sig,eilet, bald in ein ‚angenehmes Temps 
bes ſruchtcharen Theffglien, oder fchge mit dem 
Harqz an ‚ber Sonftmacmelnden. hlanduſiniſchen 
Quelle 5 jene Felſenkluft, und ben Schatten den 
zugleich befungenen Eiche. Bald laͤßt fie ſſch 
mit biefem Dichter in die üben Grande Des, heile 
Ki oennagriche “) "ehem. 


24 
N 


Ma berfthe In zenauer Being 3 ber heit, worinn 
fi der Mahler dervor gethem bat, ein Genrählbe des Pauf 
Veroneſt Mach beyden Eigenſchaften heurtbeilet Mah 
nehme ar, daß hiefer Beweguagtarund auch bier, und viela 
leicht glücklicher vorhanden. fen, als man Unterabtheihrngen 
" gemacht, ‘die gufanımen genommen: bad Bange'nicht erſcha 
: Yin, welches man füu den Diandhah bee Mahler in deu 4 
Bin eg ereliedern vnd nerbeſſern vollen, J | 
Od. ii 13. ü " | a. ' 
Qdh32. it. or 


"ungen Bun nAch..— 
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Tue Dort folge die mahleriſche Erfindung; | 

ug, bier bleibt fie zurück. Das Heißt: der Anordner 

TV des Gemähldes nimmt nichts an, ale | was einer 
angenehnten Wirkung fähig iſt. " 

Side, Schatten und localfarbri tznnen zwar 

oft, wie tie ſchon ermnert "Haben, die unwirth⸗ 

barften Gegenden , ımd vielleicht: den Aufenthalt 

‚der Gnomen, der. mahleriſchen Erfindung 

gehorſam, oder, deutlicher zu reden, für die Hus- 

bildung fruchtbar machen, "Doch da fie für Die 

- Maſchine des Gemaͤhldes ſelbſt dichteriſch ·verfaͤh · 

ret und waͤhlet: fo nimmt ſie kein Geſetze einer für 

bie Wirkung jügellofen Einbildungtraft an. 

Hingegen barf fie der mahleriſthen Wirkung, 

ſo ſiberredend dieſe auch dein Auge iſt, nichts aufs: 
wfern, was die Fabel des Gemaͤhlbes verwirren, 
‚Die dichteriſche Wahrſcheinlichkeit verletzen, ge⸗ 
gen das Uebliche (Coſtume) verſtoſſen, und mit ei⸗ 
nem Worte, die dichteriſche Erfindung beleibi 
| gen. koͤnnte, 

Unter pieſen Bedingungen eiuſtimmiger &e- 
| fete fuͤr ein untabelhaftes Ganze ſoll der Kuͤnſtler 
die Haupthailhtung des Gemaͤhldes mit den der⸗ 

felben untergeordneten Zwiſchenbegebenheiten, oder 
basjenige:-Mm-:Gebänfen vorbereitet: haben „1088 
man überhaupt die Fabel des Gemaͤhldes ner, 
nen kann. Keinem, als einem Sremölinge dio 
den ſchonen Wigenfhaften, eu dieſes Be, ve 


=. 
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bier bem toben Inhalt entgegen geſetzet wird, bey U.” 
der Anwendung auf wahre Geſchichten zweydeutig Betr. 
ſeyn. Der Mord, der Berhlehemitifchen Kinder 
ſey 48. der aufgegebene oder gewaͤhlte Inhalt. 
Dieſen weis der Kuͤnſtler, durch Weberfegung der 
wahren und durch Zuſatz einiger der wahrfchein« - 
lichſten Umſtaͤnde, die der Wirkung zu Huͤlfe kom⸗ 
men, zu der Fabel des Gemaͤhldes anzuſchicken. 
Obrigkeitlichen Perſonen hierbey an oͤffentlicher 
Staͤte ihren Sitz anzuweiſen, um:über die Voll⸗ 
ſtreckung des grauſamen Urtheils ſtraͤflich zu hal⸗ 
ten; dieſe Vollſtreckung in der Ferne duch Neuer 
zu bedecken; bie Gruppe der vornehmern Murter: 
mit ihrem Gefolge in die Mitte und ins Haupt 
liche zu ſtellen; und mit den ſich wehrenden Muͤt⸗ 
. teen. aus dem Poͤbel den Borgumb an den Sei— 
den zu-füllen; alles Diefes gehörte zu dem Plan der . 
Vertheilung und zu ber Wirchfchaft mit dem Gane 
gen, wie beffen. iebhafter Ausdrutk für den Geiſt 
eines Rubens ). . Die Fabel des Gemaͤhldes 
unterfcheiber fich demnach von bem bloſſen Inhalt 
(Sujer;.) den: ber. Rimftler waͤhlet, wie ein wohl⸗ | 
geordneter Plan von deffen: erften. Yufgabe,. : . 
Es koͤnnen ſich zwar, während. ber Ausfuͤh⸗ 
rung, zufallige Schoͤnheiten unter dem Pinſel 
439 des 
9 (De puie⸗) konverlauos⸗ fur la tennoilfnse de 1 pe, u | 
‚muell, p 1132 
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des Kuͤnſtlers finden ‚die nicht in dem erſten Ent 
.ubch, wurfe geweſen find. Michts hindert ihn alsbann, 


ar ſelbige ſtehen zu laſſen, oder, nie ein Fluger Feld⸗ 


fuͤr welche ein Kenner pen Kunſtler Dank weis, 
und, ſo zureden allen feinen Zuͤgen und ihrer; 


herr den geringfien Vortheil ſchnell zu nußen weis, 
auch dergleichen ſo fort in feinen. Plan zu ziehen. 
Wr haben freylich die Erfindung und. Verthen 

hang des Ganzen voraus geſetzt: bach finb: wir 
weit entfernet, in einzelnen Theilen den Geiſt. des 
Kinftiers einzuſchraͤnken. Selbſt die Ausfüh- 
rung bes Gemaͤhldes iſt vielmehr eina beſtaͤndig 
wirkende Erfindimgskraft in unendlichen Faͤllen, 


VUeſachen folget: : Bedoutends Zuͤge erhalten bet 


', ı 


Kuͤnſtler für use immer im Sehens denn er ſpricht 
durch biefelke, und fo gemeſſen, als ein Schrift- 
ſteller, der Dach angemeſſene Worte ben. richtigen 


Eedanken verſtaͤrket, ſich mit wuͤrdigen Leſern un⸗ 


cochaͤlt. ¶Und bdieſe unablaͤßig beſchoͤſtigte Erfin⸗ 


wvung, Bildung und Schöpfung, wenn ich wichi fo 


ausdruͤchen darf, iſt es eben, was ‚ben jetztleben⸗ 
den noch mit eben dem Rechte, /wie jenen: Kiuſt⸗ 
fer unter ben; Alten, freudig ansrufen laͤßt: es 


ſey angenehiner gu mahlen, als gemahlt zu haben. 


Es iſt demnach. der Kunſt nicht wohl gera⸗ 


then, wen einige Gelehrte, einer urfprünglich 


nüglichen Abtheilung zu gefallen, das Dichteri⸗ 
ſche gänzlich von dem Nahlenſchein oder, ae 


und mechaniſchen Seinäphs. 165 


zu reden, von dem Mechaniſchen, fo weit trennen, xır: 
daß man glauben follte, es gehe der Künfiler zwar Sp 
bey der erfien. Erfindung, als ein Dichter, zu 
Werke: ſo bald er aber den Pinfel führe, oder 
das Eifen handhabe: fo wirfe nicht mehr die Dich«. 
teriſche Gabe, ſondern das Handwerk. Ob ei- 
mnige witzige Köpfe, bey ihrem: eigenen dichter 
fchen Zuge, bie Austheilung des S6wens in der 
Fabel nachzuahmen für zuträglich gefunden, iſt 
nech-nicht ausgemächt. - Doch mit Hiefem Stolge 
 Bätte ſich auch Chapelain über den Arioſt erheben 
rnnen. Chapelain, bem es vergoͤnnet war, mit 
der Wahl und richtigen Anlage feines Heldenge- 
dichts vergnuͤgk, Fir die Porfie des Seils unbe» | 
fümmert, und unlesbar bleiben, . 
Ein dichteriſcher Geiſt belebet den ganſiler, | 
der dirſes Namens wuͤrdig iſt, in ‘Allen Meifter- 
zügen, Die Zerfigfeit ber Hand, "Birch deren 
Mittel die erßabenften- Gedanken den Augn re 
den, iſt ein Zuwachs an Talenten, und niemals 
in den Augen des Kenners eine Minderung des 
Dichteriſchen in der Kun nſt. Bo dieſe Verhält- 
niſſe des Geiſtes und Des Medranifipen nicht zu⸗ 
ſammen ſtimmen, bleibt freylich der bloſſe Hand- 
werker uͤbrig. Der gehoͤret aber fo wenig zu ber 
Kunſt, als jene Urtheile zu den wahren Einfich- 
ten in das Innere derſelben. Ich glaube hier, 
em. der ſtartſten Abhaltungen von. der wahren 
13 | Kennt 


{ 


w 
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166. Veon der Verbindimg des 
wat Kenntniß,  berährer zu habe. - Die Uebung bes 
ud Auges, ohne welche Die gruͤndſichſte Theorie unzw 
laͤnglich ifb, ‚wird, wo anders  Nerurtheile nicht 
‚hindern, auch hier einftimmige. Zenguiſſe Des 
Merftandes gewinnen. 

7 Diefe zufälligen Schöngeiten in. dir Auefüh⸗ 
sung, die mir hier eine. Elrine Ausſchweifung ab⸗ 
gelocket haben, koͤngen alſo, eben ihrer Zufaͤllig⸗ 
* Seit, wegen, nicht zu denjenigen Stuͤcken gerechnet 
werden, die für Die mechaniſche Anlage des 
Gemaͤhldes mit der ſogenannten dichteriſchen Er 
findung, bey dem erſten Plan deſſelben, zu ver- 
binden find, -. Maagſſet ſich dieſe die Einheit der 
Handkma (unité dꝰ action ec de ſujet) an, fo 
verlangt jene die damit verbundene Einheit des 
Gegenſpandes (unité d’objer), Wird die dich⸗ 
teriſche Erfindung durch Werletzung ber Einheit 
‚ber Zeit und des Drts insgemein beleidiget: ſo⸗iſt 
die mahleriſche Erfindung, für, bie mechaniſche 
Anlage des Gemaͤhldes unerbittlich, wenn Dur) 
Andeutung mehr gis eines: Gefichtsfreifes, ober. 
durch andere dobinaus ſaufende Gehler gegen die 
Derfpestiv, ſich mehr als.gin Ort, oder was Das 
Ause auf einmal Nberſ ben Fa, daraus ae 


8 Bl unb andere Haben angemerket, dab es, mach der 
. Schärfe, keine vollkommen einerley bebeutende Waoͤrter 








ache. Deſſen wird man ſich auch bey dieſen Benennungen 


erinnern, die inegemein für gleichguͤltlg angenommen 
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lieſſe. Sorge die dichteriſche Erfindung für zu. 
den Ausdruck der $eidenfchaften der Hauptperfo- =, 
nen, und für den Antheil, den. die in Zmifchen- 
begebenheiten vertheilte Perfonen ander. Haupt⸗ 
Handlung fitlih zu nehmen haben, fo muß auch 
bier jegliche Stellung und Geberbe der Mafchine 
des Gemaͤhldes zu Hülfe kommen ‚das iſt, der. 

Hauptmaffe gemäß feyn, uͤnd deren Verbindung 
mit ben unfergeorbnesen Gruppen erleichtern. 


“ Denn ber mahlerifchen Erfindung, An- 
ordnung ober Vertheilung *) Amt ift.es, Das Feld 
bes Gemaͤhldes i in Anfehung der Wirkung für dag 
Auge angenehm auszufüllen. . Sie verbietet alle 
Zerfireuung und Beleidigung deſſelben, und hafe 
fet alle gezwungene. Wiederholung -ähnlicher Sei⸗ 
fen, alle fpige ober- ſcharfe Winkel, und was das 
Anſehen geomecriſcher Figuren. gewiunet. ‚Sie 
befteher demnach, vermöge der Zeichnung, in eis 
ner angenehmen- Bereinigung bet Linien, die zur 
Schönheit einzelner Gegenſtaͤnde, nad) deren Na⸗ 
tur und Eigenſchaft, beytragen; ‚amd. vermöge 
ber Stellung und der &efege bes Gleichgewichts, 
in · der einander entgegen geſetzten Richtung! der 

I 4 Theile 


| den Zuſammengenommen erklaͤren ſie das Game: eine 
Austheilung der Gegenſtaͤnde, die mit einer Ordnun 
geſchiehet, welche der erfindſame Geiſt des Kuͤnſtlers 
die mahieriſche Wirkung anſchcket. 
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28.thelle und Gllebmaaſſen wodurch ſi ch der ganze 
— , Körper zu einer beſtimmten Wirkung anſchickt; 


hiernaͤchſt in einen eben fo. ſcheinbaren Wi— 
herſpruch oder Contraſt einzelner Figuren, die ſich 


Zleichwohl fuͤglich in einen Haufen (Bruppe) ver⸗ 


binden, Eben dieſes gilt wieber von einzelnen Hau⸗ 
33 die ſich zwar in ganzen Maſſen abzuſondern 
cheinen, aber, durch Stellung und Bewegung, 
(auch wohl durch mitgetheilte Streiflichter, und 
Freundfchaft der naͤchſten Locolfarbe,) oft nur 
‚einer einzigen Figur, wieder mit vereinten Kraͤf⸗ 
ken bemuͤhet ſind, die Hauptgruppe zu unterſtuͤtzen, 
über bas ganhe Gemaͤhlde Einpeit ") zu ges 
ieten. 
Alles biefe® wuͤrde der Känfter, ohne: die 


Vorchelle ber Localfarben, des Lichtes und bes 


Shhatten, und der Hein Auge abgelockten Auf: 

merkſamkelt unb hin roleber gegebenen Ruhe, nie⸗ 
mals erreichen. Sölche Rehm nbimg ber Grup⸗ 
den glebt dem KRuͤnftler vermuthlich basjenige Ver: 
gnuͤgen, welches der dramatiſche ichter empfin · 
det, wenn ihm in einem Schauſplels die Schür- 
zung des Knoten imd deren Aufloͤſung wohl de⸗ 
„gen f 


Be VE Altin 


* üys d'un Akt, delicar. les pieces ind u u 
N’y forment qu’ un, feul our. de "diverls ‚Partie. 
Boittau, An, post. AI. v. 179. 
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Allein dieſer ſcheinbare Widerſpruch bee Fi— ai 


guren ı und Gruppen muß fein wirklicher Wider: m 


einbarte Gegenftellung (Contra 


ſpruch, feine harte, unfreundfiche e und übel De 
) 


Einbildungskraft uͤberlaſſen iſt, leidet Zwerge und 


Rieſen beyſammen, — die mählerifche Erfin⸗ 


dung über die Verthe ilung iſt nicht fo gutwil. 
fig und biegſam **). Man rede. das 2 
| fi bes imanthes. J 


Er Altertum cabimer deſſen Enfal Pr 


dem ſthlafenden Cyrlopen. > Diefes Rieſen utäer 
heure Greͤſſe auszudruͤcken, hat der Kuͤnſtler Ste - 


fen Daumen durch varneben geſtellte Sathren 


mit einem Thyrſen ausineffen laſſen. Der Ein. 


fall iſt artig und ſinnrelch, und Aberdies · iſt. ber 
jenigen, was fo oft bin: Alten nachgeſchtüeben 


worden, geſahrllch zu widerſprechen. Ye 


erſten Begriffe vom Giuppiren verbieten wie ul 
druͤcklich, dieſen Gegenitand zu einer mahlerifchen 
Zuſammenſegung dauglicher/ als jene harte Gegen⸗ 
ſtellung zu finden. "Man wird auf. geroifle, Maaſſe 
einen verſchoͤnerten Calldt ober Stephan della 
Bella, 1. abet, meines Eraqhtens/ /wiemsts ‚ein 
| en 3 ee uͤber⸗ 
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| ſeyn. Die 
dichteriſche Erfindung, ſo bald fie der, biöffeh 


170 ‚Don der Verbindung d des 
Srareibeginfiinmenben, md in. ollen- „steilen, “) fih 
van, bindend: es Gemaͤhlde heranus „bringen. E mag 
ba „run e Der Rieſe zur. Bruppe irn ‚„ Ober‘ dei an 
' ‚ben Gruppen zum Grunde ober Felde dicuen ſol- 
den... Von dem ungejtoungenen Gläichgeivihte 
des, do iccbep leiden mochte, iſt es 
t, al⸗brlich ‚zu handelu 
ders, ruͤttet mich das ge ber, Alten 
enſpiel der Iphigenia des Timan- 
n Beurtbeiler.fol es angenehm feyn, 
dem etwas Gemißbilligeen das Ruͤhmlichſte von 
ninem· Aurheber entgegen zu ſtellen. ¶Diefts Ge⸗ 
maͤhlde wird bier, als, ein Mufler da ſchoͤnſten 
Erfindung und ein anderes mal, als ein. Vorbild 
des Ausdrucks der ‚seibenfchaften, unfere Yufmerk- 
ſambleit verdienen, ; Ach⸗ harf das Lob, das die⸗ 
ſem / Kuͤnſtler ertheilt wird, hier. wiederholen. 
Men hat, fo heißt es von ihm, in ſeinen Ge⸗ 
rählben allemal mehr Stoff zum Nachſinnen ger 
Ruben, is dan, bloſſe Pin. ausgedruͤcket bat; 


m far n . „berges 


um * nf: nich woyri keln. 
DR — She inber von Hi Ye * einem 
münliheh Bilde über Leheitägröhe, das mdur — he 

A) neunen To Immtli en 
Mhehen — — —— — mi den Kindern 
rind Der Maaffe nähern; ale aan von der Beſchteibung 
pr Dichter, oder von dem Epklopen in dem iebenen 
emehide abweichet. Vieles giebt gemiffern andere 
Fa für Die Sasranund aber keine Gründe für eis 
Sr ML — beffen yomejjang| der, Gebraud) des Thor⸗ 


Vielleicht ik Diet, wegen des Volypheun des Julius Ao⸗ 
manus; für Diejenigen u erinnern nothiß, Deren Grundfäne, 
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dichteriſchen und mechaniſchen ee. gyi 


dergeſtalt, daß, fo horh auch die Kunſt getrieben IL. 

worden, der Verſtand noch allemal, darüber hin Be 

aus gegangen ift: or ey 
Mir ift mit diefen $obe des Fünfter, | 

gleich alles dasjeriige aus der (Feder gefloſſen, was | 

man von der klugen Erfindumg in Gemaͤhlden, ‚die 

das Herz und ben Verſtand des Beobachters 

nicht mäßig laſſen, überhaupt erinnern kann. 
Konnte ich, geliöbiefter Freund, Sie jetzt 

bey Ihrer Schönen Kurferſammlung "überra- 

ſchen?“ "fo würden Sie mir alles viel“ genauer, 

nach den herrlichen Werken des Raphaeis, Ru⸗ 

ben, "le Bruͤn und N, Poußin erläutern. 

Wir brden den Agamemnon des Timanthes 

an der Agrippina des Poußins bey dem Bette 

bes ſterbenden Germanicus, wie die Freunde der 

Dichtkunſt, das Urbild des Dmanthes in dem 

Eurißibes **) finden, 

ee ven ments grofer Ser (6 A | 


80 etheile für die Jan gu be 333 n 
Rn — Pe en hat un th ri 
mmenſetzungen, die ſich unter:jened. un 
Bi biegen laffen, für vollkommen — Ener Ä 
übrigen die Zeichnung und der Ausdruck Bewunde⸗ 


ten 
* —* niche uͤberlluͤßig ſeyn, die Stelle, nach ber Iateis 
s Milen Heberjeaung hier anzufübren, 7 Br ment an 
... vero Rex‘ Ag ameminon vid \ | 
6 —*—* euntem Ad’ caedem in —* Da u 
#2 x ılngemuit? er retro vertens tapur, * 2b Sum iv 
2. Fmiße: eyes oruljs veftern. oppanenai N; 
| „„Iphigenia in Aulide-qv. 1550. 
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179 ..Den der Verbindung d des 

Buenreibesginfinmenben, und ‚in. ollen- helen ey ſich 
105, binbeibes Gemaͤhlde hecans bringen: x „mag 
nun ber Rieſe zur Gruppe‘ Grm „ ober, dei an 
' dirn Gruppen zum Grunde ober Felde dierten, füle 
den... Bon dem ungejungenen Gleichgewichte 
des, Gemoͤhldes H plerbey leiden wiöthte, iſt es 

tod nicht, Beit,.. ausfüßelich, ‚zu handeln, , 2; 
x „Ganz anders, ruͤhtet mich. bas kon den Alten 
N ‚geprielent Beyſpiel der Iphigenia des T Timan⸗ 
thes. Einem Beurtheiler ſo es angenehm ſeyn, 
dem etwas Gemißbilligten das SRüpmirichfte von 
rinem· Urheber gnegegen zu ſtellen. Dieſes Ge- 
maͤhlde wird hier, als,_eja Mufler:der ſchoͤnſten 
Erſindung und ein anderes mal, als. ein, Vorbild 
Dee. Ausdrucks ber deidenſchaften, unfere Aufmerk- 
ſambkeit derdienen. Ich · darf das Lob, das die⸗ 
fem; Künftler ertheilt wird, bier. wiederholen. 
Man hat, fo heißt es von ihn, in feinen Ge- 
seählban:allemal.mehr Stoff zum Nachſinnen ge⸗ 
Fben, ‚es dar, —7 — gꝛte gedruͤcket hatz 


ante 2:9: Derges 
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dichteriſchen und mechanuiſchen ꝛc. aa 


dergeſtalt, daß, fo hoch auch die Kunſt getrieben I.- 
wurden, ber Verſtand noch ‚allemal, barüber hin- Si 
aus gegangen iſt. —* 
Mir iſt mit diefein $obe des Knftlpez | 
gleich alles dasjenige aus der Feder gefloſſen, was | 
man von’ der klugen Erftndung in Gemaͤhlden, die 
Das Herz und ben Verſßand bes’ Beobachters 
nicht muͤßig laſſen, überhaupt erifinern · kann. 
"Könnte ich, geliebteſter Freund, Sie jetzt 
ben" Ihrer ſchoͤnen Krupferſammkung uberra⸗ 
ſchen: "fo: wuͤrden Sie mir alles viel genauer, 
nach den herrlichen‘ Merken des Raphaels, Ru⸗ 
bens;, le Bruͤn und N. Poußin erlaͤütern. 
Wir hbürden den Agamemnon des & Timanthes 
an der Agrippina des Poußins bey dem Bette 
bes ſterbenden Germanicus, wie Die Freunde der 
Dichtkunſt, das Urbild des Zimanthes in dem 
Eurbides *r) finden. 


‚ben jealichen feine are eufpiele —9 — he wa 
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ge Vortheile für die Kunk iu Hehe f 5 nter, als 
Des Rubens Zeiten geweſen/ hat man fr te Ste 
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willig biegen laffen, fü r vollfonmen anhehnien Bonnen, - 
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Banen Die Einheit. | 
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8 \es Srägihei Bes Mngefefin in in ber Na⸗ 





IF tur iſt der Grund feiner. Wohrſcheinlich⸗ 
Akeit: und was ſich in. der- Natur wider⸗ 


reiche, wird. nienalß.. in einem. Gemoͤhlde unſere 


Sinnen übsereden, . Kein Gegenſtand —— 


chet fich unſerem Auge: und. unmöglicht Önnen 
wir unter einem Blick, den frammen, Aeneqgs IN. 
gleich Carthago verlaffen, und ‚Sapinium bauen 
’ eben. . Warı.ben Geſichtskreis in: einem Ge⸗ 
Wahlden hai hoch, bald niedrig nimmt, ſcheint, 
den Stan unfers Juges wider Die Natur nerjel- 
faͤltigen, ober mehr als einen Det unſerem An⸗ 
blicke e aufbringen zu wollen. Das Auge vermag 
nur eine Haupthandlung unter dem Sehpeinkl 
. bequem, m, Überfehen: unb haft bie Zerftreuung. 
Alles, biekeg lehret uns bie bioffe Ratur; auch 
Wwerin ik "Be unſern Veobachtuigen ad feine 
ertragen genen. * BEE vd 


&% ı$. ne IN : Me: 
ka an, N 
e „un tableau eſt un porme much, od "pansijal lien; de 
. gems et d’a@ion doir & etre encore plus, feligieufement- obfer- 
vec, que dans un peäme veritable, parceque le liou y ef 
« immuable, le"tams indivifible, *e.2 sdien momentanée. 
Peirablt,"Patällfes des Ancieku er des Modernes, Die Res 
sein von ben Einheiten finbenifesin der Mahlerer ofen 
DH lich, 
— 
N 
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, Aber der. Kunſtrichter Aebenfet baren, Wenn 
er für- das einftimmige, Gonze im Gemaͤhlde ge⸗ —— 
wiſſe Grundfäße feſtſtellen will: fe muß er auf 
jene Beobachtungen zuruͤck gehen. Rach den 
Napır, Vernunft und Wehekheintihtek werden 
feine Regein alſo lauten: der Kuͤnſtler iſt werbung 
den /ↄnicht mehr in einem Gewꝛoͤblde vorzuſtellen 
als ) was in einem Zeiepunkrt geſchehen ader 
wahtſcheinlich geſchehen koͤnnen? 2) mas das Hug 
mit einem Blicke überfehen font; und 3) wos fich 
fuͤglich in dem Raum des Gemuͤhlbes zum. ya 
druch der Haupthandlung und — 
Zwiſchenbegebenheiten bringen laͤſſet. an 
Dihgſes find bie ſogenannten drey Einheie | 
ten *), nändich der zeit, des Ortes. und, ber 
Handlung, deren ich in meinem yorigen gedacht 
habe. Sie haben hier, merthefter Freund, Ein 
heiten i in den Theilen md durch deren — 
eine herrſchende Su in dem — des Ge 
weahdetn > 


’ 10* 


gl 


"u, und vieleicht Rrenger, als tie tzectallden Regetn 
wenn wir die Einheit der Handlang auinchmen. ib 
Gründe des genfer ? ouſſeau aus der Einheit der Hand⸗ 

luns fürdie Muſtt findet man in deffen vermiſheen Schrif⸗ 
ten. Doch die ei ‚algeigeiner Srunbfäge, nach 
Aehnlichkeiten dieſer Art, IR die wichtigere Vimuͤtung dep | 
„Yen Prof; Sul zexs. N j 


' 


24. Dielimbeitin 
E Date’ Veroneſe beleldiget in. ſeinem be⸗ 


= 


ruͤhmten Gemaͤhlde von den Juͤngern zu Emaus 
faſt alle nur moͤglichs Einheiten. Ihn hat Per⸗ 
rault: ſo grimdlich beurtbeilet; DaB mar deſſen Kri⸗ 
tit, als eine Erläuterung der Lehre von den Ein⸗ 
heiter anſehen darf. Die Europa: mit dem Stier 


zeigt ngder Kuͤnſtler zwrymal in einem andern 


Gemaͤhlbe. - Fünf und mehr mat yervielfaͤltiget 


fich Merkur in "einer Schilderey, "welche Philo⸗ 
ſtratus wenigſtens für: wahrſcheinlich annimmt/ 
weiil er fie für wahrhaft: ausgiebt.· Das: Ge⸗ 
| maͤhlbe if gu fonderbar, als: daß ich Ihnen nicht 


ein 1 Wort davon ſagen ſollte. oh 
gier wird der Sohn der Maja auf dem Gi⸗ 


J ie bes Oihmps gebohren, und von den Jahres« 


zeiten in Windeln geleget. . "Raum haben ihn 
Wwiäeſe verlaſſen: ſo wickelt er fi & heimlich: los, und 


Jı 


feige den Berg hinab. Er ſtiehlt die weiſſen 


Kühe‘ des Apolis, undtreibt fie in eine Hole. 
Dieſes iſt noch nicht genug; dem Apoll, "der ſich 
* bey der Maja beſchweret, wird zugleich 


om Merkur der Bogen entwendet, und der Berg 
lacht hexzlich, wie. ein Menſch, uͤber ben hehenden 
mual den Gott der Diebe. 


Se " Gelepre genug wird Philoftracus vom de Vi⸗ 
gemere erfäntert, aber der, durch folche'vervielfachte - 


Auftritte ünd Serlingn, beleidigten Wahrſchein⸗ | 
lichkeit . 
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lichkeit töird' mit keinem Worte gedacht! und von zii.” 
den in folgenden Zeiten deutlicher. ausgedruͤckten 3. 
unentbehrlichen Einheiten der Zeit, des Orts 
und der Handlung findet ſich auch keine Spur 
der Muthmaſſung. Sie find jedem guten Ger - 
maͤhlde ſo weſentlich, daß fie zu ihrer Erforderung 
der ‚näheren Aufmunterung ber Runfiricher, viele 
leicht nicht bedunften, ur 

. Düren wir Alfs glauben, daß auch Gemaͤhl⸗ 
de geginſeitiger Art, vder wo alles dieſes verletzt 
worden, den klugen Alten nicht ſey anſtoͤſſig geweſen? ?. 
Oder follen wir das Mittel ergreifen, ba She 
fer *) anwendet, den’ Plinius zu retten, der von 
dem Ariſtides verſichert, er fen der erſte 24 geweſen, 
der die Seele und alles mas bie Griechen durch 
das Wort Ethe (737) geben, ausgedrüdt habe: 
Und gleichwohl werden dem Zenxis, dem’ par: 
thafiug und andern älteren Kuͤnſtlern aͤhnliche 
Gaben von chen diefem Schriftſteller beygeleger. 
Scheffer entſchlieſſet ſich aiſo kurz, und fagt: es 
find zween Ariſtides, und beyde Thebaner gewe⸗ 
fen. Wir wollen auch getroſt fegen, dem Phi⸗ 
leſtratus ſey die nöthige Einheit ber Handlung 
nicht verborgen gewefen: er befehreibe ung’ aber 
bier gine ganze Wand mit eben fo vielen beſondern 
en Gemaͤhl⸗ 


⸗ 


5 —* S. 35.. J 
m) Roprſcheinli cher Get ber acfte hier den venehnſin 
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eiMzemaͤblhen *) als vielmal Merkur in dieſer 


* fh. Beſchreibung erſcheint. Den lachenden Berg 


wollen wir,n mit Vorbeholt der Auslegungen ande⸗ 
rer Kunſtrichter, uns als einen Flußgott perſoͤnlich 
gemacht einbilden. So hat er, wie ein Menfch, 
lachen Föntien, und wir duͤrfen bey nſerer Verthei- 


digung grnfihaft bleiben. 


Zweifel ber Vorſichtigkeit find nöthig, wos. Bas 


u. Anſehen den Nachahmer blenden koͤnnte. Zu 


N 


fälligen Weile haben fich bie gegenwärtigen Bey- 


ſpiele bey Neuern unb Alten. gefunden. Deſto 


weniger wird man hier bie Unparspeplichfeit-ver« 
wiſſen. ch gebe auf.die Einheiten zuruͤck. 


Unfer Verſtand begehrt nicht in epikipen und 


hramatifchen. Werfen mehr, als. eine Haupt⸗ 
handlung, auf einmal- zu ſehen. Iſt es Wun⸗ 
Der, daß er auch in Der, Zufgmmenfügung bes Ge: 
mähldes. überhaupt nur eing einfache Handlung 


mit imtergenrÖneren Nebendingen duldet? Der 


aufgeklaͤrteſte Verſtand mißt die Kunſtwerke nicht 
nach demjenigen ab, was er vielleicht auf einmal 
überfehen ‚Fayn, fondern nach denjenigen, was ihm 


inung, (denn Ausnahmen duldet hier Die. Kunft 
wicht, ) vorzuftellen verbunden iſt. 

Eben 

Gluͤcklicher bat Voibin das Schild des Achilles abgetheilet. 

Daher Pope Anlaß genommen, bie zwoͤlf Abtheilungen, ale 

‚# nr nach den ee der drer Einßeiten, Fa 


wa 
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ber Künftler nach den Gefegen ber Uebereinftim« | 
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Eben fo fehr wird Die bloſſe Wertheilung der Au. 
&egenftände der Klugheit des Künftlers empfoh: Der; 
len. Ihm wird es zur Pflicht, was auch vom 
fhärfeften Auge eine Nothwendigkeit ift, fich an 
einen einzigen Haupfgegenftand zu binden. Er 
barf nur überlegen, daß alles, was wir auf ein: 
mal überfehen fönnen, unter einem Winkel ein- 
gefchränfer wird, deſſen Maaf auf das hoͤchſte 
gerechnet, der vierte Theil eines Circuls ift. Daß 
hierbey die vorzüglichfte Aufmerkſamkeit auf die 
vornehmſte Gruppe, und in dieſer, auf diejenige 
Figur oder Perſon, welche in ber Babel des Ge⸗ 
maͤhlbes die Haupfeolle fpielet, gezogen werde , 
hat abermals ſeinen optiſchen Grund. 

Man befrage die Erfahrung: ſo wird ſie uns 
die Einheit des Geſichtspunktes und desjenigen ge⸗ 
raden Hauptſtrahls lehren, gegen welchen, alle ab⸗ 
weichende fehräge Linien nach dem Maaſſe ihrer - 
Abweichung, ihre Kraft vermindern. Dieſes iſt 
eine Ordnung der Natur, der jeder Kuͤnſtler fol⸗ 
gen muß. 

Daher huͤtet man ſich nicht nur vor mannich⸗ 
faltigen üchtern die das Auge jerftreuen, ober 

Ä ordenu⸗ 


hetrechten. Seine Erklaͤrung findet man auch im Dur 
bull. Die von der. Eliſabeth Cheron befannt gemachten 
Kupfer nach Antiken werben einigen Liebhabern das darin 
nen ſegenannte Schild, des Achills in Eringerung. bumer. 


3. haar Ber. Tb. 12 
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Zweytesordentlicher Weife, in der Natur niche wahrneß- 
2206, men fönnte; fondern man verſchmaͤhet auch ein 
ſchimmerndes Licht an dem äufferften Rande des 
Gemaͤhldes. Jene abnehmende Kraft der vom 
Hauptſtrahle abweichenden fhrägen Sinien zeiget 
auch, warum Tamm, in feinen Fruchtſtuͤcken, 
Die unweit dem Rande gelegten Gartenfrüchte mit 
‚unterfchiedener Deutlichkeit ausdruͤcket. Römern 
-eines angefchnittenen Granatapfels giebt er, je 
‚mehr fie fich dem Hauptſtrahle nähern, eine Deut- 
‚lichkeit, die denfelben an der entgegen gefegten Sei⸗ 
te mangelt, und, weil diefe der Schatten trift, aus 
mehr, als einer Urfache gefchwächet werden konnte. 
Angehende Kenner würden dieſes für Nachlaͤſſig⸗ 
keiten halten; fo wenig auch dieſe in den angezeig- 
‚ten wichtigen Gemaͤhlden *), gegen bie Abficht 

‚bes Meifters, ftatt finden mögen. 

- So einftimmig find die Gefege der dichteri» 
ſchen Erfindung und der Anorduung. Die von 
jener erfoderte Einheit der Handlung wird 
durch die mechaniſche Einheit des Gegenſtan⸗ 

des zur Wirklichkeit gebracht. Deren Abhaͤngigkeit 
von jener, oder beyder genaue Verbindung erlaubet 
mir, die Einheit des Gesenſtandes, als eine 
unjer- 

6) Bolsircifemens hiftorigues, p. 207. Zu 
* Ber fe trennen wollte, * vier Einheiten zählen. 
- Que sil y a plufieurs groupes de Clair- obſcur dans um 


rubleau, ur alt un qui ſol im fenhible, et qui domi- 
ne 
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umgertrennliche Gefährtin ber. wohlbeobachteten xl. 
Einheit der Handlung, unter diefee mit zu be 


greifen **). 


Zu der Einheit des Gegenſtandes gelanger 
. man burch eine glückliche Vertheilung, Die nicht 
nur von der Bindung der Gruppen, durch die 
Zeichnung, fondern auch von der Einficht des Künft« 
lers in die Zufammenftimmung des $ichts und ber 
Farben, zu erwarten iſt. Es iſt daher ſchwer, 
die Theorie von der Einheit des Gegenftandes zu 
‚ berühren, und recht verftändlich zu werden, ohne 
aus einem Iheile der Kunft, der, der Ordnung 
nach, zuletzt erklaͤret wird „Lehnſate: im voraus “) 
zu Hüffe zu nehmen. 

Zwar nur einem fo glücklich angeordneten als 
roohlbeleuchteten Gemaͤhlde gegen über, follte mar 
von der ganzen Stärfe der Kunſt, mithin auch 
von ber Wiffenfchaft in Austheilung des Hellen 
und Dunkeln (elair-obfcur) reden, die ſich ver« 
einbaret, den Haupfgegenftand des Gemähldes 
vorzüglich gelten zu machen, ohne gegen die untere 
geordneten Gegenftände ungerecht zu ſeyn. 


Ma | Licht 


ne für les autres, en ſorte qu' il y ait nulx # objet, comme 
dans la — ition zuitd de [jet L'Idée du Peintet 
parfaic, p 


on) ©. unten jr zu, uf, Bennchtane. 
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es Licht und Schatten, wodurch man insge- 
Abth. mein jenes franzöfifche oder urfprüngfich melfche 
Kunſtwort, aber nicht binlänglid), auszudrücken 
pfleget, will hier vorzüglich, durch Anwendung 
‚ber jeglichen Gegenftänden eigenen, dunfelen 
oder hellen Farbe, erhöhet oder gemäfjiget ſeyn. 
. Der Strich des &ichts oder des Schatteris bleibt, 
wo er einmal hingehet, unverändert. Aber jene 
"natürliche Sarbe, die man in Anfehung des Orts, den 
fie, einnimme und der Beleuchtung, die der Ort leider, 
und der Künftler nach benden ftärfer, ober ſchwaͤ⸗ 
het, bie Localfarbe nennet, wird mie Wabl 
ausgebreitet. "An ſolchen Orten, wo entweder 
„das Sicht, nachbent es auf der Hauprfigur ,. und 
nach Befchaffenheit ihrer helleren Localfarbe, feine 
ſtaͤrkſte Wirkung gethan, nunmehr geſchwaͤcht er⸗ 
ſcheinen ſoll, und ihm in ſolcher Abſicht ein an ſich 
dunkler Koͤrper fuͤglich dargeboten wird: oder wo, 
umgekehrten Falls, ein Körper von einer lichten 
Farbe beſtimmt ift, ben fehattichten Theil bes Ge 
mähldes zu erheben. 


So erſcheinet in einem Geſchleheeſticke ve von 
der Hand des von Dyk die vornehmſte Frau in 
„ einem weiſſen Atlas. Das ücht des Toges und 
- Die lichte Farbe des Kleides vereinigen ſich auf.die- 
fen Gegenftand; aber jenes wird durch Die dunke— 
lere Kleidung der. umftehenden gemildert, ohne . 
dem 
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dem ordentlichen Falle des gichts Gewalt anzu⸗ XI 

ehun: und eine lichtgraue oder andere helfe Beffei I, 
dung wird meiter zurück in der ſchattichten Abwei⸗ | 
chung vielleicht eine Perfon aus ihrem Gefolge, oder, 
mablerifh zu reden, aus Der untergeordneten 
Gruppe hervor heben, die fonft im Schatten in ei⸗ 
ner dunfelen- Kleidung unbemerkt geblieben wäre, 


Vergeblich wird man fich von der Anordnung 
einen richtigen Begriff machen wollen, wenn man 
in der Lehre von ber Zufammenflimmung des 
Lichts und der Farben ein Fremdling ift, oder die⸗ 
felbe auf Sicht und Schatten einfchränfet, Allein 
auf jene Zufammenftimmung muß der Kuͤnſtler 
gleich bey der Anordnung feine Einbildungskraft 
leiten. Annehmlichkeit begleitet die Mühe; und 
die Ausführung wird durch unendlich Fleine Vor⸗ 
theile belohnet, die ihm, zugleich durch bie Kennt⸗ 
niſſe der Wiederſcheine, unter der Hand zuwach⸗ 
fen, und feinem Werke oft unerwartete Verſchoͤ⸗ 
nerungen mittheilen. Dieſes find die Vortheile 
vieler groſſer Meiſter geweſen, wodurch fie für ih⸗ 
re Fehler gegen die Zeichnung, (doch dieſes ver⸗ 
ſchweigen Sie ja Ihrem Kuͤnſtler,) bey manchen 
viel Machficht gewonnen haben. 


Ich muß noch von der Einheit des Drtes 
bedenken. Sie wird auf zweyerley Art beleidiget. 
M 3 Sie 
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guests Sie leidet mit ber Einheit des Zeitpunkts, und 
—8 mit ihr die dichteriſche Wahrſcheinlichkeit des Ge⸗ 
maͤhldes: ſie leidet durch die Verletzung der Per⸗ 
ſpectiv, und mit ihr die mechaniſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit. | . 
Jenes ift der Fall, wenn ich z. B. die Tha⸗ 
ten des africanifchen Seipio in dem. Welttheile, 
Davon er benennet ift, und was ſich in Spanien 
mit ihm zugetragen bat, in einem Gemaͤhlde ver- 
einigen, oder auch bie gepriefene Handlung, da 
er dem Allucius *) feine Braut zurück giebt, in 
der Mähe, und das brennende Carthago in der 
Ferne vorftellen wollte. Zwar will Laireſſe nur. 
die hiftorifchen, nicht aber feine moralifchen, ober 
wit Sinnbildern erläuterten Gemählde daran bin⸗ 
den. Zu biefen war ihm in feiner Jugend Caͤſar 
Kipa viel zu nüglich, oder vielmehr zu einträglich 
geweſen, als daß er finnbildliche Vorftellungen nicht 
in feinem Alter noch geliebet, ober gegen das Dun⸗ 
Fele und Weirgefuchte in Dem Ripa auch nur einen 
Argmohn gefchöpft hätte. Darf man aber bie Dr 
i nißvol⸗ 


®) LIVIVSXXVI, so, Blainville bemerkt ben Gelegenheit 
eines Gemaͤhldes, mo die Begebenheit vorgeſtellt worden, 
aus den Umfänden der Perſonen, die vom hoͤchſten Range, 
fo gut wie vermählt, und zugleich angenommene Geiſſel 
waren, daß beren Verlegung, ober die Unterlaffung ber für 

fo edel ausgegebenen Handlung, auch einem Barbaren tv 
de Ueberwindung gekoſtet haben. Dieſer Nuifcbefäre nee 

i 
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nißvollen und allegorifchen Gemaͤhlde, bie Verei⸗ XL 
higung verfchiedener Zeitpunfte für übel haften, 8* 
da ſie Raphaels beruͤhmte Schule von Athen für 
ſich anzuführen hat? 

Ich wünfhe nur, daß alle Kanſtler, die fc 
mit Geheimniffen abgeben, auch wie Raphael 
mablen mögen: fo merben auch Dem dunkelſten 
Gemählde die glücklichen und unglüclichen Aus⸗ 
leger nicht mangeln. . Andere möchten wohl un⸗ 
erklärt **) bleiben. Wie Vaſari das Einver- 
ftändniß der MWeltweisheit, der Sternbeuteren 
und ber Gottesgelahrheit in dieſem Gemaͤhlde ge⸗ 
ſucht habe; wie die Kupferftecher einen dem unbe⸗ 
Fannten Gott. gewidmeten Altar darinne gefun⸗ 
den, und bie Aufſchrift nach Anleitung der Apo⸗ 
fielgefchichte hinzu gefeget haben; - und wie endlich 
ber venetianifche Auguftin den St. Marcug 
und den Engel Gabriel unter den Figuren her⸗ 
aus gefannt habe: alles dieſes finden Sie beym 
de Piles ***), der nur mit Zulaſſung von dieſer 
Art Mahlerey ſchreibe. Zu eigentlichen Ge⸗ 

M.4 maͤhl⸗ 


"treibet "feine hitetiſchen Anmerkungen noch weiter. Man 
findet fie in ber Bibliocheque Britannique T.XVIII. p. 326, 
“) So heißt es vom Pietre Liberi: Non tappreſentd quaſũ 
nmai iſtotie: ma benſi parecchie favole, e moltiſſimi gerogli- 

fici alcuni de’ quali egli folo forfe intendeva. Defcrizzione 
di xutte le pubbliche pitture della citta di Venczia. Proe- 
mio, p. 55. 


9) Couss de ‚Peisturg, _ &, 74. u, f. 








134 Die Einheiten 


gyernesmaͤhlden möchten dergleichen Zuſammenſetungen 


Buch 
a 


z. D. alles, was Virgil befungen hat, unter einen 


Aſt ſelten „ sole zu den Titelkupfern, gerathen; wo 


Geſichtskreis geſtellt, Feiner Auslegung bedarf. 
Vielleicht lieſſt ſich, dürch ein in dem Ge- 


maͤhlde zur Ausſchmuͤckung angebrachtes Marmor⸗ 


Vauſanias und Plutarch Im Golla. 


bild, oder anderes Gemaͤhlde, der Endzweck glück: 
licher erreichen, Bey einer vorgeftelleen Bege⸗ 
benheit des Antonius und der Cleopatra koͤnnen Her⸗ 
kules und Omphale in einem Marmorbilde allego⸗ 
riſch erſcheinen. Sylla lies fein Tuſculanum mit 
dem Gemaͤhlde des eroberten Lagers der Samni⸗ 
ten ſchmuͤcken. Und warum ſollte auch dieſes 
nicht einer Begebenheit des Dictators epiſodiſch 
zugeordnet werben koͤnnen, wenn ſolche Begeben: 
heit in deſſen Pallaſte geſchehen? Mur nicht zum 
ausſchmuͤckenden Gemaͤhlde die verachtete*) Hand⸗ 
lung der niebergehauenen Bäume ber Akademie 
vn EEE 

u UUnnypehl. 


* 
2 .'e 
21 


#*, Perrault bat.. ſich nicht. ſo gem Daran gebuuden, 
Gebler dieſer Art nach einer von ben drey Einheiten alın- 
- meifen. Was ich bier für eine. Beleidigung ber Kinheit 
des Dres auſehe, nannte er eine Derfeblung. ber Einkeit, 
„ bie in der Zufammenfegung des Gemaͤhldes ſeyn fol. Ver⸗ 
muthlich hat er die Einheit des Gegenſtandes Darunter per; 
fanden, bie aber vorzüglich, wie ich glaube erwieſen zu ha⸗ 
ben, son ber Beleuchtung abbänget. Je fontiens, a, 
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Unfehlbar wird die Einheit dess Ortes, und — 
zugleich die mechaniſche Wahrſcheinlichkeit auf das ua 
härtefte verleget, wenn ich ben richtigen Augen» - 


punft, mit ben Seitenpunften von ſchraͤge geſtell⸗ 
ten Koͤrpern, worauf ſich alles unter einem Hori⸗ 
zont beziehen ſoll, verfehle? Nur ein einiger Ho⸗ 
rizont iſt in einem Gemaͤhlde moͤglich. Wie, 
wenn ich dafuͤr die Gegenſtaͤnde ſo irrig ſtelle, daß 
die von ihren Flaͤchen gezogenen Linien allemal auf 
pervielfaͤltigte Geſichtskreiſe zulan zulaufen? Dieſes 
heißt, den Beobachter an unterſchiedene Orte * 
auf einmal, verlegen, , und linem Bee Am, 
möglichkeiten zumuthen wollen. 


Von dieſer Art ſind nicht wenig „ Sandfihaften 


unter ben herrlichen Alterefümern aus Herfula- 


neum. Die Gebäude beziehen fich auf den 
böchften, und bie dazu geordnete Sandfchaft auf 
ben niebrigften Horijont;- ver mangelhaften Ver⸗ 
häftniffe der Figuren gegen bie Gebäude, und 

M 5 beyder 


som Paul Veroneſe, qu' il n'a pas mienx gardé Punité qui 
doit être dans ia Compoſition d'un fujer, qu’il Pa fais en 
qualité d’hiftorien; puisqu’il a mis deux points de vü& dans 
fon Tableau, I’un pour le paifäge, er l’autre pcur la cham- 
bre, oh le Sauveur eſt d table avec fes difciples: ear lhori- 
fon du paifage et plus bas que cette. table, dont on voit 
le deſſous qui rend à un autre point de vü&-beaucoup plug 
elevez faute de perfpedive qu’on ne pardonneroit pas d un 
Ecolier de quinze jours. 

—— 


a. & » 


v 


4 


ı 
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deezrubeyder gegen die Gruͤnde, worauf ſie ſtehen, nicht 

N ai zu gebenfen. Sollten die Alten etwan auch, 
wie die Neuern, fogenannte Paſtici⸗ Maler ge⸗ 
habt haben, ‚bie aus vielen Gemaͤhlden ein Gan⸗ 
3e8 zufammen laſen, wenn anders dies Wort hier 
sicht gemißbraucht iſt? Disiefti membra Poetae! 
iſt alles, was man zu einzelnen Stüden, und 
wenn fie noch fo gut find, aber fich nicht binden; 
ausrufen ann. Wir haben freylich nicht über- 
öl die Höhe ber Alten erreiche: ° Das lieget am 
Tage. Uns mangeln ihre Horaze; aber fie hat⸗ 
dein twenigftens in ber Mahleren, auch unfen Da: 
gen äpnliche Gere 565 


J 
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| xIV. \ m 
Beobachtung der mechaniſchen und 


dichteriſchen Weyhrſcheinlichkeit 
| überhaupt. 


De Einheiten, geliebter Freund, führen ung 
auf die Lehre von der Beobachtung bes. 
Wahrſcheinlichen, auf die Quelle ſelbſt. 
Zur Ueberrebung wird deffen Beobachtung in der 
Mahlerey ein unenfbehrfiches Geſetz. Forſchet, 
moͤchte ich jedem Kuͤnſtler zurufen, unterſuchet das 
Wahre, ſa werdet ihr auch zu dem Wahrſcheinli⸗ 
chen in der Kunſt gelangen! Das Vergnügen, 
das unfere Einbildungskraft an fichtbaren Dingen 

hat, ſetzt urfprünglich ihre wirkliche Gegenwart; 
und in den nachahmenden Kuͤnſten ihre, der. Boss 
ftellung nach, mögliche Gegenwart voraus. Mas 
Diefer widerfpricht oder den Umſtaͤnden, die folche 
Dinge zu begleiten pflegen, entgegen ſtehet, kann 
mich unmöglid) in ber Nachahmung überreden, 
die mir abweſende Dinge in Erinnerung bringen; 
oder derfelben angenehme Bilder in meiner Eine. 
bildung. erwecken ſoll. ie fann ich fonft auch 

Die Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlers bewuͤndern, und 
daraus ein neues Vergnuͤgen ſchoͤpfen? 


Eine noch ſo bereicherte Phantaſie bleibet für 
das Gemaͤhlde auch nur. Phantaſie, fo lange der 
Kuͤnſt⸗ 
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Zrevtes Kuͤnſtler nicht den Erſcheimmgen in der Natur, 


‚oder den wahren Umſtaͤnden einer Begebenheit, 
Aufmerkſamkeit gegoͤnnet hat: "wenin” er mich 


Das fchleichende Abendliche des finfenden Tages 
an ben Stämmen ber Bäume vermiffen laͤßt 
ober Canmen vor Troja führer, und griechifchen 
Keen, weit vom Gemenge, ein Fernglas in die 


Hand giebt. Zeit und Ort und das Uebliche 
Coſtume) überhaupt wollen unterſuchet ſeyn, 
md ber Kuͤnſtler muß in der Stellung und Bewe- 
gung nicht nur das Gleichgewicht, ſondern auch 


bie Anſtaͤndigkeit beobachten, und, in dem Aus- 


drucke Der Leidenſchaften, Die Wuͤrde der Perfonen 


>" "Bu lange rache ich über die Begebenheit der 
Alkmene, wenn .fie mir der Mapler.bey Tage 


verſtellet, und; der Dem Phoebus aufgelegten Ver⸗ 
zoͤgerung uneingedenk geweſen iſt. Ach ſuche 
nicht den Hohenprieſter in der kriechenden Stellung 
eines Bettelmoͤnchs· Niemals aber überredet 
mich bie Steflung einer Perfen, “die allen Geſetzen 
der Bewegung widerſpricht, die ſcharf anzuziehen 
ſcheint, ohne eine entgegen geſetzte Laſt zu haben, 
bie eine fo ſtarke Anſtrengung der Kräfte erfodert. 


. Von der mechanifdyen und bichterifchen Wahrſcheinlichteit 
iſt duͤ Bos, dem wir dieſe Eintheilung zu danken haben, in 
den Reßexions. erit; T.L, sed, XXX, P· 246, nachinlefen. 
Die 
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Noch weniger ihertebet mich bie verkehrte Anficht gm 
an ben Gebäuden, die gegen den Gefichtspunft ei⸗ un 
‚nerley Verhälmiß der Richtung haben, Die 
leßten Stuͤcke verlegen das Mechanifche, und das 

erſte das Dichteriſche in der Zuſammenſetzung. 
Doch eines beleidiget die Wahrſcheinlichkeit mehr, 

als Das andere ”). 


&ie ift, wenn die Zauberey ber Farben das 
Auge herbey gelocket hat, das erfte an einem Ge— 
mäbhlde, das den Beobachter ergreift. Wo Der 
Kuͤnſtler für das Wahrfcheinliche beſorgt geweſen, 
da ift ber Zufchauer, wie bey einem Luſt⸗ oder 
rauerfpiele, wo er nichts als Wahrfcheinlichfeie 
“wahrnimmt, geneigt, ohne teiteren Beweis zu 
glauben, daß dasjenige, mas man ihm vor Au⸗ 
gen ftellee, wahr fr. Denn es fiehet nichts, 
was bdemfelben entgegen ſtehe. „Selbſt das 
„Wahre, fagt Boileau, mit der franzöfifchen 
„Akademie, kann unwahrfcheinfich feyn, und der 
„Verſtand ift von demjenigen, was er nicht 
„glaubt, auch nicht geruͤhrt,, Diefe Vorſchrift 
der dramatifchen Dichtkunſt, welche jene Akade⸗ 

Ä | mie 
Die drey Theile dieſes Werkes And im Jahr 1760. in einer 
.. guten deutſchen Ueberſetzung unter dem Zitel: kritiſche 


Betrachtungen über die Poefle und Mlahlerey, von 
Herrn ©. 3. Zunken im Kopenhagen geliefert worben. 


— — nn —— 
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Zwertesmie bey ihrer Kritik des Cids ausfuͤhrlich eroͤrtert 
a ‚hat, gilt auch von der Mahlerey. 

Days Nehmen Sie, geliebtefter Freund, zum Bey: 
fpiel eine Gegend in der Schweiz. Gleichniſſe 
vom Sandleben genommen, ermüben am wenig⸗ 
ſten unſere Gedult. Sie wiſſen, aus Ihrem 
Haller: | 


Den nahen Gegenfland von unterfihiebnen Zonen, 
Trennt nur ein enged Thal, wo kühle Schatten 

| twohnen, 
Ein nehmhafter Kanſtler *) hatte eine ſolche Ge— 
gend beſucht. Hier trat er auf Eisſchollen, und 
gleich neben ſeinem Fuß vermochte er reife Erd⸗ 
beeren zu pfluͤcken. Er ſchickte mir dieſe Ausſicht 
in einer meiſterhaften Abzeichuung. Eigentlich 
iſt es der Gegenſtand eines Gemaͤhldes. Aber 
in einem Gemaͤhlde ſelbſt wuͤrde es auch nur die⸗ 
jenigen uͤberreden, die an der Wahrſcheinlichkeit 
des Gegenſtandes keinen Zweifel ſpuuͤren. Bis 
dahin bedarf das Wahre ſelbſt einer Erklaͤrung; 
und auf fo lange iſt auch Fein lebhafter Eindruck 
bey dem Beobachter‘ zu gewarten. | 
Auf diefen erften Eindruck fommt es eben] 
an, wenn Gemählde das Auge reizen ſollen. Das 
Wahre 
Brinkmann, Churpfälifcher Hof⸗ Tammerrath, Hofm ah⸗ 


ler und Oberaufſeher des Bilderſaals in Mannheim E 
iß im Jahe 1760. geſtorben. 
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Wehre hat ihn weniger bey uns, als das Wahr- Sxv. 
feheinliche, wenn wir einmal mit diefen, unter an N 
genehmern Bildern befannt geworden, und jenes j 
Hingegen unfern Sitten ober doch gemöhnlichern 
Begriffen miderfpricht. Auch das Wahre kann 
fih nur durch das Annehmliche empfehlen, das 
uns die Fabel fo beliebe macht. Strenger find 
wir gegen die Gefchichte und ziemlich gutwillig ge- 
gen die Fabel. Won der Einfalt der erflen Site 
ten nehmen wir für Die mablerifhe Weberredung 
nur die angenehmen: Bilder heraus, Wenn die 
Helden der Ilias ihre Mahlzeit felpft zubereiten: 
fo ift es ung, bey dem erften Anblick Des Gemähl« 
bes, vielleicht ein unwahrſcheinlicheres Bild, als 
‚wenn Phoebus aus dem Meere auffteigee, und 
‚von dem erhabenen Sig feines fhimmernden Wa⸗ 
gens die muthigen Roſſe über beleuchtete Wolken. 
führe. Die fehönen Künfte find mit der Fabel« 
welt zu befannt, als daß diefe etwas unwahr⸗ 
fcheinliches für fie haben füllte. Von der Mah— 
lerey getraue ich mir es zu beweiſen: für Me 
Dichtkunſt laſſe ich den Saint-Mard **) reden. .ı 

Verwerfen wir auch einige Borftellungen aus 
dem Reiche der Fabel: ſo ift es gewiß nicht ber 
Unxaheſcheinlichteit wegen. Es iſt eben ſo un⸗ 

| wahr⸗ 


) Int aAnfange der Poetigue, Im sierten Varde feiner ‚m 
‚ (mmengeorusiten Werke. 3 


—X 


se 
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Zergeen vahrſcheinlich, zu ſehen, wie ſich die auſgehabenen 
Roln Haͤnde der fliehenden Daphne ar den Fingern, in 
Lorbeerzweigen theilen, als ben £pfaon mit dem 
Kopfe eines Wolfes: aber dem Auge gefällt bas 
eine beſſer als das andere. Herr David Hume*) 
gebenket, daß fih die Mahler gemeiniglid zum 
Ovid wenden, befien „Erdichtungen, fagt ei, zwar 
angenehm und rührend, aber kaum natürlich 
„und. wahrſcheinlich genug zur Mahlerey ſind. 
Haͤtte ich jenes ohne Ausnahme mit dem Herrn 
Hume angenommen: ſo moͤchte ich lieber ſagen: 
die Erdichtungen bes Ovids find in Gemaͤhlden 
angenehm und ruͤhrend, und eben daher natuͤrlich 
‚und wahrſcheinlich genug zur Mahlerey geweſen. 
Denn ohne dieſe Eigenſchaft wuͤrde jene weggefal⸗ 
len ſeyn: und der Beobachter, der dem erſten 
. Eindruste folget, wuͤrde zu dem Gemählde, deſſen 
Gegenſtand ihm fuͤr die Mahlerey weder natuͤr⸗ 
Ach, noch wahrſcheinlich ſchiene, den Kopf ſchuͤtteln, 
und Das:- incredulus odi, mis dem Horaz dazu 
ausrufen. 
Oft hat ſogar mancher Umſtand, durch die 


ginge der Bei, und durch einen wiederholten Ge⸗ 
brauch 


KL €. deſſen adhandlang vom Srauerfpiele gegen bad Ende. 
Sie ik von den vier zu Quedlinburg und Leipsig im Jahr 
:. 1759. 8. Be herausgelommenen Abhandlungen, Die 


dritte © 
) Nlemton ” hingegen dem Virgit zu Huͤlf⸗ getan. 


” 
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| deauch der Dichter und Kuͤnſtler, einen boͤhern a. 
Grad der Wahrſcheinlichkeit gewonnen, als ein 
anderer Umſtand ſelbſt von dee nähern Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Geſchichte und mit der Zeit⸗ 
vechrumg würde entlehnen fönnen. Man wune 
dert fich, den Aeneas und bie Dido beyfammen zu 
finden, ungeachtet fie dreyhundert Jahre von eins 
ander gelebet haben Virgil ift auch diesfalls 
nicht ohne Tadel **) geblieben. Allein der Dich 
ger und die Mahler, die ihm gefolgt find, Haben 
ung einmal mit diefer Vorftellung befannt ge⸗ 
macht, und in der Mahlerey hat fie wenigfteng 
aufgehörst, anftöflig zu ſeyn. Aber auch ein 
Genius mit dee Mauerfrone würde, in einer an⸗ 
beren Schüberen, die zufünftige Erbauerin ber 
Stadt Carthago gar Wenigen Fenntlih machen, 
wenn gleich ihre Begebenheit zu Tyrus oder der 
von ihr anbefohlne Jungfernraub am Cypriſchen 
fer, nad) den bemährteften Zeugniffen der Ge— 
ſchichte, das Gemälde ausfüllten, Geben Sie hinge» 
gen diefen Genius dem Aeneas zu, bey deſſen Abſchie⸗ 
de von der empfindlichſt geruͤhrten Dido. Laſſen Sie 
ihn, unter betruͤbten Liebesgoͤttern erſcheinen und 
den 
Nach feinem Syſtem der Zeire hnuns wird behauptet, daß 
Yeneas and Dido Seitgenvffen geweſen. S Lamotte Eiay 
upon Potıry ahd Paintidg, &.4, UNd Baniers Metamorpho- 
ſes @ Oride, L. XIV. F. 2. T. Nl. p 13. (Bitten de Pa 
“gis 17322, 8.) 


v. vbagedoen Beir. I, & Mn 
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Bweytesden Hymen ſelbſt, der die Fackel ausloͤſchet, mun⸗ 

Zeih erer hervor treten, und den Held der Fuͤrſtin von 

Ver Seite führen und mit der andern Hand auf 

feegelfertige Schiffe in der Entfernung zeigen: fü 

wird jedermann, der kein Fremdling in dem Bir: 

gil iſt, das Schickfal des Aeneas und die bevorfte- 

bende Erbauung der Stadt $äviniun"dadurd) 

angedeutet finden. Hier fehen Sie wertheſter 

Freund, bloffe Sinnbilder, und wollen Sie folche, 

als allegerifche Perfonen, betrachten, fo merde ich 

. Biefelben mit dem Gemählde des Aetion von der 

Vermaͤhlung des Aleranders und Der Roxane aus 

dem $ucian rechtfertigen Finnen. Wie fern fie 

ſtatt finden, das wird bey anderer Gelegenheit ”) 
unterſuchet werden. 

Allein jene Freyheit des Virgils duͤrfen die 
Mahler nicht fuͤr ſich anführen: fo gewiß es auch 
ift, daß ihre Irrthuͤmer eine Art von Ueberliefe⸗ 
rung in die Kunſt eingeführet haben, deren DVer- 

beſſerung ſchwerer ſeyn möchte, als diejenigen mohf 
nicht vermuthet, welche diefe Irrthuͤmer mir loͤbli⸗ 
cher Bemuͤhung **) angezeiget haben. Der 
Künft- 

*) S. unten die xxxui. Betrachtung. 
**) Dahin gehört vornaͤmlich unter den Englandern der vors 
‚angeführte Lamotte, und unter den Deutichen dee vorma⸗ 
lige Königl. Hißoriographug Horn, welcher, unter dem Na—⸗ 


men Huldreich, von den Irrthuͤmern ber Mabler in bibliſchen 
Bildern geſchrieben. 
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Künftler ſoll ſich gleichwohl diefelben zu Nuge ma- XV. 
chen, um der Wahrheit näher zu treten und kieber Ss 
aus den Quellen, oder mit Zuziehung gelehrter 
Freunde, als-aus den bloffen Kupferftücfen, nad) 
den Werfen feiner Vorgänger %**), bie Art ger 
goiffer Vorftellungeri abnehmen. - 

„Mit Zuziehung gelehrter Freunde ?- 
Ka, der Sag iſt richtig, und ich werde ihn oft 
wiederholen... Er wird aber auch den bloſſen 
Gelehrten nicht ſtolz machen. Denn, wenn er, 
wie des Pitifeus Wörterbuch, uns ausdem Steg⸗ 
reife, belehren‘ Fönnte, wird er, ohne Verbindung 
bes Geſchmacks und der neuen Geſchichte der Kuͤn⸗ 
ſte mit der hiftorifchen Einficht in die Alterthuͤmer, 
bey der leßten allein, für den Künftler ein trockner 
und. fehr oft unzuverläffiger Rathgeber bleiben. 
„Verwegener Zweifel!" werben Sie fagen, und 
„rooher nehmen mir den Beweis? — „ Aus 
dem Pitifcus felbft, oder aus dem Prideaur; wie 
Sie wollen: und noch dazu, als ein neues Bey⸗ 
:fpiel der beleibigeen dichteriſchen Wabrſcheinlich⸗ 


keit. 

N 2 Ich 
wer) Hieruͤber entbrennt der ruͤhmliche Eifer des Laireſſe in 
Abſicht auf den Mißbrauch der son meiften. ungelefenen 
Verwandlungen des Dvidius, md felbf bey Vorſtellung 
der biblifchen Geſchichten bleibt man ohne Noth bey dem⸗ 
henigen ſtehen was die Vorgaͤnger, die doch nicht alles ers 
ſchoͤpfet, noch ſolches zu thun Willens geweſen, ung durch 
Gemaͤhlde eder Kupferſtuͤcke überliefert haben. 


— 


196 Betracht. der mechan. u. dichter. 


Zoertes Sch will von der auf die vorgeftellte Maaffe*) 
L at, ziemlich zweifelhaften Wahrfcheinlichfeit der haͤn⸗ 
genden Gärten in Babylon überhaupt unfere Bau- 
Eitünler urheilen laffen. Ich will auch hoffen, 
 ıbaß die an einigen Pfeilern angebrachte Grenz- 
bilder mehr einen willkuͤhrlichen Einfall des Zeich⸗ 
ners, als eine gefliffentliche Anfpielung auf die fpä- 
ter erfunbenen perfifchen Säulen und Caryatiden 
zum Grunde haben. Deren Bedeutung ift, wenn 
wir aud) alie Zeitrechnung unter einander werfen, 
den Perfern, wie befanns, zu fchimpflich, um hier · 
von auch nur Die Duldung für die Zeiten des Da⸗ 
rius zu vermuthen, und in einer Vorftellung, als 
wahrfcheinlich, zu Dichten. Die perſiſchen Säu- 
len und Caryatiden find ganze Bilder: die follen 
alfo bier nicht darunter verftanden feyn. Wie 
reimen fich aber die griechifchen Ordnungen, die 
hier faft ſaͤmmtlich angetroffen werden, zu einem 
Gebäude, Daß einem alten affprifchen Regenten, 
oder, nach dem Syofephus, dem Mebucadnezar zuges 
fihrieben wird ? wie die Grenzbilder (Termes,) 
die auf angebrachte Maaſſe eine Erfindung, der 
Staliäner find? wie Die gefuppelten Säulen, de⸗ 
ren Alterthum ſich etwan auf ein paar hundert 
Jahre erſtrecket? wie die in einander geſteckten 
und 


*2) S. indem Curtius nach der Ausgabe des Pitiſenus. Max 
finder das Kupfer auch in der deutſchen Musgabe de⸗ mm 
gasins für Kinder. 
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und verfröpften Säulen, eine noch neuere Erfin- au. 
dung ber Sytaliäner, die Borromini, wo nicht er- D 
Dacht, doch am meiften gebraucht hat? Erdich- 
fung für Erdichtung würde Fifehers Baukunſt ber 
Alten jetzt vielleicht etwas wahrfcheinliches ſange⸗ 

. geben, oder ein gewiffer ägnptifcher Geſchmack Fein 
geübtes Auge wenigftens von der ganzen Anord« 
nung bes Gebäudes abgefchreckt haben. 

Doch genug hiervon. Ich werfe einen Blick 
auf dasjenige, was ic) ihnen in dem folgenden zu 
fagen habe. . Die Freunde gelehrter Werke wer⸗ 
den damit zufrieden ſeyn. | 

Vorlaͤufig will ih aber nur noch eines erin⸗ 
nee. Das Uebliche U} dem Wechſel oft, die 
mechaniſche Wabrfeheinlic,Feitdemfelben niemals, 
unterworfen. Sonſt mußten die Gefege der Sta- 
tif, des Gleichgewichts, und des richtigen Standeg 
der Körper veränderlich feyn. Der Fehler gegen 
das Uebliche enthaͤle wenigſtens etwas in einem 
erdichteten oder bedingten Fall moͤgliches. Durch 
die Beleidigung der mechaniſchen Wahrſchein⸗ 
lichkeit wird hingegen das Gemaͤhlde, weil es et⸗ 
was in der Natur unmoͤgliches voraus ſetzet, um 
alle Richtigkeit gebracht. Ob ich der Verletzung 
des Ueblichen damit zu viel Nachſicht goͤnne, wer⸗ 
den Sie, wertheſter Freund, aus dem folgenden 
beurtheilen. 





NR: XV Von 


198 don dem Ueblichen überhaupt, und 
Sort XV. 


i Ken dem Ueblichen uͤberhaupt, und 
den Huͤlfsmitteln zur Kenntniß deſſelben. 


SL: verlange nicht , daß der Kuͤnſtler Vor⸗ 


theile fuͤr die Wirkung ſeines Gemaͤhldes 

kritiſchen Kleinigkeiten aufopfere , ſollte er 
auch wiſſen, ob z. DB. die Thuͤren bey den Grie⸗ 
chen auswaͤrts, und bey den Roͤmern nach dem 
inwendigen Theil des Haufes eroͤfnet worden. 
Eben’ fo wenig begehre ich, daß feine Kunft uns 
ter den Gelehrten entfcheide, ob das Grab Chri- 
ffi ein in Zelfen gehauenes **) oder ein aus Stei⸗ 
nen zufammengefeßtes Grab ſey. Aber Nach⸗ 
fragen und Forſchen wird ihn die richtigfte Wahl 
ereffen laſſen. Auch das Grab des razarus war 
eine Kluft mit einen Steine. 

Mur mit dem Roſenkranze an ben Juͤngern 
zu Emaus, und mit dem venetianiſchen Adel bey 
der Hochzeit zu Cana wolle man uns verſchonen. 

Dem 


8) PLINIVS, XXXVI, 15. und sea de januis vete- 
sum C. XXII. q. 11. 

®*) Erſteres hat ber Herr Drofeffor Cruſtus in, Wittenberg 
in feiner Einladung jur Rede wegen der Diterfener 1757. 
gegen ben Salmafins und andere bewieſen, welche die let⸗ 
tere Meynung behauptet haben. 

”r) Dahin gehören die von Pietro Santi Bartoli in 


Kupfer geriffenen, und van Bellori orklaͤrten Admiranda Ro- 
mano⸗ 
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Dem Sohne des Paul Veroneſe, dem fogenann- X. 
ten :Earletto, ift: es weniger, als dem £reflichen 8* 
Sebaſtian Ricci zu veruͤbeln, daß er in dem letze 
teren Stuͤcke dem Paul Veroneſe gefolget iſt. 
Wie wenig bedurfte Ricci ſich in fremde Geftal« 
ten zu. büllen! 


Die Kleidungen , Waffen und Opfergefaͤſe 
der Voͤlker ſoll der Kuͤnſtler aus denjenigen Schrif⸗ 
ten lernen, die ſolches zum Theil durch Befchrei- 
bungen, zum Theil durch Kupfer bekannt gemacht 
haben. Zu jenen gehoͤret Felibien und Laireſſe: 
zu dieſen anfaͤnglich Sandrart. Doc iſt die 
halb erhabene Arbeit ***) der Alten, durch ihre 
gefchichemäffige Vorftellungen, die nächfte Quelle 
Diefer angenehmen Kenntniß. Die Säule des 
Trajans +) hat viele Künftler ausbilden helfen. 


Das Webliche überhaupt , -'insbefondere aber 
auch die Bauart, und felbft den Charafter der Lan⸗ 
desart und Gegend zeiget der ältere Poufjin in 
fhönen Vorbildern, Der groffe Künftler laͤugnet 

"N 4 zwar, 


nanorum Antiquitatum veſtigia anaglyptico opere elaborata. 
81. Bl. in laͤnglichem Folioformat. 

H. Columna Traiana, f. hiftoria veriusque belli Dacici a Tra- 
iano Caefare gefti, ex fimnlacris, quae in Columna eiusdem 
_ Romae viſuntur, collecta. Auctore Fr. Alphonſo Ciacono, 
cum deſcriptione latina. Die Kupfer ſind von Pietro 

Santi Bartoli, 128.91. in laͤnglichem Folioformat. 


—W N 


200 Von dem eblichentiherpaupt, und: 


‘ | 
Bncukeäigar *), daß man bas Coſtume lehren Fönne, 
ar Was find aber feine Gemaͤhlde auch in diefem 
VStuͤcke anders, als Lehre? 
| Fine Ausnahme hat man an einem feiner 
Gemaͤhlde, das die Taufe Chriftiim Jordan vorſtel⸗ 
. bet, bemerfen wollen. Johannes ber Taͤufer gieße 
unſerm Heylande Waſſer auf das Haupt ‚gegen 
Die von den meiften als erwiefen angenommene Ges 
wohnbeit, nach welcher Die Taufe dazumal durch 
die Einsauchung geſchah. Der Einwurf **) -ift 
| . gegründet; mie aber der Zeitpunft, in dem richti« 
gen Fall, für Die Wirfung des Gemähldes zu 
waͤhlen fen, will ich denen, Die den Einwurf ges 
macht haben, zu entfcheiden überlaffen, 

Unſeren Sinnen ift eg vielleicht gleich ange⸗ 
nehms ob in einer angenehmen Sandfchaft Die uns. 
tergehende Sonne binter Den hoben Cedern oder ber 
| Ä zackig⸗ 


% S. bes Feliblen Antretiens für les Vies et les Ouyrages des 
plus excellens Peintres anciens se modernes VIII. in dem zwey⸗ 
sen Theil ber Pariſer Ausgabe vpm Jahr 16038. 4. ©. 304. 
Man if dem V. Pouſſin zu viel Achtung fchuldig, um ein 
Urtheil anzufechten, das ſich vielleicht dahin einfchränken 
lieſſe, daß fich das Genie zu den pon dieſem Kuͤnſtler berührs 

ten Stuͤcken nicht geben laſſe, und er felbft, von ber Moͤg⸗ 
Jichkeit der gründlichften Regeln, noch nicht durch das ſcho⸗ 
ne Lehrgedicht des du Fresnoy, bas erft nach beyder Künfts 
ler Tode heraus gefommen, übergeuget worden: wiewohl 
Doch fchon 2,3. Alberti ſehr vernänftig von der Kunſt ger 
ſchrieben Hatte. Fuͤr und gegen ba Vinci hatte man ſich 
auf Ponfſins Urtpeil berufen, wie Abraham Boſſe In feir 

nem 
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zackigten Tanne die legten Strahlen ſchicke; aber au 
in einer der Gefchichte zugeordneten Landſchaft iſt 
es dem Verſtande nicht gleichgültig. Mit nordi⸗ 
ſchen Ausfihten macht Everdingen in Kupfer- 
blättern und Gemählden; mit eyeolifchen Felſen 
und Waldftrömen Savary uns befannt, ‘Den 
angenehmen Rhein finden wir in den Meiſterſtuͤ— 
cken fo vieler Niederländer. Aber auch) die Baͤu⸗ 
me fremder Erdſtriche find in folchen Neifebefchrei« 
bungen mit Nugen wahrzunehmen, in welchen did 
Wahrheit, mie beym Tournefort, geehret worden. 
Eornelius le Brün (Bruin) dem die römifche Ge⸗ 
feltfehaft (Bent) den Namen Adonis beygeleget 
hatte, war ein Mahler; und Nochof hat die Ge⸗ 
genden, wo er bingefommen, esinfalls felbft ab⸗ 
geriſſen. Die weſtindiſchen Indfchaften, Die 
Franz Poſt nach dem Leben gemahlt hat, find 
5 mir 
nem Peintre onverti anjeiget. Gegen dem Sreart bu 
Ehambray, feinen Freund, der Idee de la perfection de 1a 
Peintuse gefchrieben hat, konnte Pouflinfich leicht beyfaͤl⸗ 
liger, als Über andere Schriften erklären. Das gelehrte 
Werk des Junius hatte er gelefen, aber die ſchoͤnſte Gelehr⸗ 
ſamkeit allein vermag ben Künfler wenig zu rühren. Ei⸗ 
nen Pouffin erweckte fie zwar, einige Zeilen von der Kunſt 
aufsufegen. Allein wie wenig ik biefes in jeglihem Ber 
tracht! Mas findet ed an dem angeführten Orte. Viel⸗ 
leicht giebt dasjenige, was oben in der IV. Betrachtung S. 
a2, angeführet worden, einen kleinen Auffchluß derjenigen 
Zreeifel, auf welchen Pouffin beharrete. | 
+) S. Lamotte Efay upon Poetry and Painting, p.75. Ge⸗ 
sengrinde werden aus Aa; II. 41. und Cyprians Ep. 6p. her⸗ 
geleitet. 


202. Bon dem Lieblichen uͤberhaupt, und 


Bieneimic entfallen: ihr Ruf iſt geringe; es giebt‘ aber 
300 Bälle, wo ‚Künftler z. B. der Werzierer eines 
A Schauplaßes, auch Quellen dieſer Art nicht: ver⸗ 
ſchmaͤhet. Rom iſt ung ’angelegener, davon Mar⸗ 
cus Sadeler *) uns das Amphitheater und an⸗ 
dere Lieberbleibfel, auch dergleichen von den benach« 
barten Orten, in Abbildungen hinterlaffen bat, der 
ven Anblick, in Ermangelung der geiftvollen Wer⸗ 
ke eines Panini ober Piraneft, fehon den Mah- 

ker zu begeiftern fähig ift. BE: 
Faolget der Kuͤnſtler dem Alterthum: ſo wird 
er, wenn der Strom ſich in das Meer ergieſſet, 
die Flußgoͤtter mit einem Barte, auſſerdem aber 
ohne Bart, oder in weiblicher Geſtalt, vorſtellen. 
Dieſes erklaͤrte der Muͤnzerfahrne Vaillant dem 
Menage **). Zur Aehnlichkeit in- Abbildungen 
der Helden in der alten Geſchichte dienen die Bruſt⸗ 
bilder der Alten; und die Münzen und gefchnit- 
teten Steine geben gleichen Unterricht. Zwar 
durch eine Denkmuͤnze ward le Bruͤn, aus einer 
Fleinen Webereilung, verleitet, als er mit dem Ko- 
pfe-der Minerva feinen Alexander in dem Zelte 
des Darius fehilderte. Aber ein Bruftbild ***) 
gab. ihm befferes Sicht: und er ertheilte den andern 
Zn 6 Gemaͤhl⸗ 


*) 50 Blaͤtter in langlichtem Folioſormat. 
**) Menagiana, T. III. p. 305. 
en) DI DDR, Reflex. erit, T, I. Sect. XXX. p 253. 


%s 
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zwar Protogenes nicht ſchildern wollen, — 


Alexanders wahre Geſtalt. Er ließ ſich ſogar 
perfifche Pferde in Aleppo zeichnen, um in allen 
Stuͤcken die äufferfie Wahrfcheinlichfeit ‚zu beob⸗ 
achten. Zum Worbilde wiederhole ich. hier. gerne 
auch) den befannteften Umfland. . Er erfchöpfer 
bie Pflicht der Künftler; und mer unter ihnen 
kann die unermüdete Sorgfalt. des le Bruͤn und 
Poußin, ſonder Anſpornung eigener Kr äfte, ver⸗ 
nehmen? 
So forſchet unſer Oeſer, und ſeine Sorgfal 
macht ihm Ehre. Noch jetzt bhluͤhet in Frank⸗ 
reich ein Marcenay Deghuy, der kaum fo be⸗ 
eifert iſt, in ſeinen ſchoͤnen Kupferhlättern, den 
Rembrand wieder herzuftellen, als 'er die Noth⸗ 
wendigkeit erkennet, bey Vorſtellung (er Geſchich⸗ 
ten auch den Charakter der Nation durch die ihr 
eigenthuͤmliche Geſichtszuͤge zu zeigen. Sein Uns 
ternehmen ift zugleich eine Warnung für gewiſſe: 
Kuͤnſtler, die die Geſichtszuͤge ihrer. Nation ir 
den Alteften Gefchichten aus. der Heldenzeit kennt⸗ 
lih machen. Ihrem Alerander fcheine nur noch 
die Steinferque +) um den Hals zu fehlen. 
| 2 Die 
9 Dder vielmehr-bas Halstuch auf bie Art; welche zu diefe r 


Benennung Gelegenheit gegeben hat. Les hommes par. 
soient alors (69a. ) des crayares de dentelle, qu’on:arran = 


8 eaity 5 
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on Die alten Bruftbifder, die ich bier beſonders 
u 1. Rth.röegen der Aehnlichkeit des Charakters anfuͤhre, hat 
Xunlaͤngſt ein edler. Venetianer, Franz Treviſani, 
Biſchof zu Verona, durch Muͤnzen, die er ſelbſt 
beſitzet, erlaͤutert. Er hat ſie in Venedig, ohne 
Vorſetzung eines Titels und der Jahrzahl *), her⸗ 
ausgegeben, und, fo viel ich vernommen, nur uns 
ter feine Freunde ausgetheilet. Johann Anton 
| Faldoni und Carl Orſolini haben die Kupfer 
dazu geſtochen. 
Ich nenne Ihnen hier, wertheſter Freund, 
nur ein in gewiſſen Gegenden ziemli⸗* unbefanntes 
Werk. Es wäre für mein Vorhaben zu weit⸗ 
läuftig, der Sammlungen eines Julvius Urfinus, 
und diejenigen, welche Fontanini anzeiget, anders, 
als mit bloffen Namen, zu erwehnen: von dem Lio⸗ 
| nardo Agoftini will ich Die befte Ausgabe, die der 
Titel allein nicht möchte errathen laffen, unten **) 
hinſetzen. Ich muß Ihren Kuͤnſtler an gelehrte 
Freunde verweiſen, derer der Geſchichtmahler, ſo 
lange 


geait avec afez de peine et de tems. Les Princes s’ ctant 
habilles avec precipitation pour le Combat (de Steinkerken,) 
avaient paſſe negligemment ces cravates autour du cou: les 
femmes porterent des ornemens faits {ur ce modele: on les 
appelle des Steinkerques. VOLTAIRE Siecle de Louis 
XIV. (Edit. de Dresde) T.I. ch. 15. p. 289. 
®) Ungefehr ums Jahr 1747. oder nicht lange vorher- Dies 
ſes feltene Werk iſt auf der Königl. Bibliothek in Dreßden. 
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lange er noch fein Pouſſin iſt, unmöglich entra⸗ Be 
then kann. Mic diefen mag er, fo viel die Min en 
soiffenfchaft, die Alterthuͤmer für die Kunft een 
‚ren und die Beobachtung der Gefichtsbildung er⸗ 
leichtern kann, die Werke eines Vaillant, Spana 
heims, Morells und andern durchgehen. Aeneas 
Vicus, der dahin gehöret **), war felbft ein be= 
rühmser Künftler, und feine andern Kupferblätter 
liegen inögemein bey Den Sammlungen von dev. 
Kunft der fogenannten Eleinen Meifter, Zum 
weitern Nachforſchen iſt es genug, daß bier einige 
Duellen angezeiget worden. Oiſelius +) kaͤmpfet 
bier nicht um den Vorzug, aber um die Brauch 
barfeit für den Kuͤnſtler, der ſich z. B. bie Klei⸗ 
dungen der Götter und der Tugenden, ober die 
Art der Gebäude abfehen will. Denn die Min 
zen find hier nach) dem Inhalt vertheilet: undwas 
fan den KRünftler zum Nachſchlagen mehr anlocer— 
als dieſes? 

„Es iſt ſchon gut, werden Sie ſagen , behz 
„man den Kuͤnſtler auf die Spur des Unterrichs 
„bringe, ober Ion 3 zu genauerer Beobachtuns des 

| „Uebli⸗ 


20) Gemme antiche figurate date in luce da Domenico de Rſi, 
colle Spofizioni di Paol-Aleffandre Maffei Rema, 1707, et 
1708. 4. 3. voll. 

##%) Gemme, e Camel aritichi, intagliati al buline da nen 
Vico. In groſſem Folioformat 34%], N 

9 BE "Thefauro aumismatum. 


— 


1206 Von dem Ueblichen uͤberhaupt, und 


u 
— 
I 


28 


se ’ k 
th 


#,‚Ueblichen, von den Münzen auf die edelſten ge⸗ 


„ſchnittenen Steine führe, dergleichen der Mars 
„quis von Gravelle felbft in Kupfer gebracht, ung 


„erläutert *%) hat. Allein ein folhes Werk ſo⸗ 


„wohl, als was Herr Mariette, deſſen angeneh⸗ 


„mee‘ Vortrag den ſchwereſten Unterſuchungen Ans 


„mut ertheifet, davon **) herausgegeben bat, fin⸗ 
„det ſich bey: vielen: Liebhabern fo felten, als die 


„Statuen des Mellan in ber ganzen Folge, 


„Sie gehören ordentlicher Weiſe in öffentliche 
„Sammlungen: und haben wir noch jemals ei. 
„nen Mahler in einem öffentlichen Bücherfaale 
„gefehen, oder nad) ſolchen Werken fragen bören ? 
„Die hetfulaneifchen Gemaͤhlde *) mögen es be 
9 weiſen. —M 
ch Hoffe, der Kuͤnſtler, ben Sie ſelbſt aufmun. 
‚fern, werde Ihnen, geliebter Freund, durch fein 
Weyſpiel Ihren Iegten Zweifel benehmen. Ich 
fuͤhre ihn hier nur auf die erſte Kenntniß der noͤ⸗ 
— thigſten 


#) ‚Piertes Gravees, 2. P. groß 4. u 
u in deffen Ermangelung muß man bes Ogle Gemmae an- 
iquae caclatae or a Colledion of Gems; Engraved by CI, 
du Bofe. (London 1741. groß 4.) gu Hülfe nehmen, Es if 
eine unvollſtaͤndige Ueberſetzung Des Gravelle mit Zufägen, 
; Die leichte Berührung des ungenannten Werkes feines 
Vorpaͤngers will ung mebr in diefee Verſchwiegenheit erra⸗ 


tben laſſen. 
Traité des Pierres grarées, à Paxis 2750. in wen Bau, 
den in groß Selig, | BE 
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Bew. 


vieileicht ſo ſeltſam, ein Bücherverzeichnig in Wer: A 
fen des Geſchmacks anzutreffen, als die angezeig⸗ 
ten Werke felbft, oder deren Sammlung, an öfs 
fentlichen Anftalten für das Aufnehmen: ber Kin 
ſte ww vermiffen. 

Die Sorgfalt des Earl Coypels y ber zus 
letzt, als eriter Föniglicher Mahler in Paris, bemuͤ⸗ 
het war, für bie Afademie eine Bibliothek aufzus 
richten, verdienet ſowohl, als die Höhere Unterſtuͤ⸗ 
gung, welche einer fo rühmlichen Unternehmung 
gegönnet worden, Die Hochachtung aller Liebhaber 
und die Nachahmung derer, die in oͤffentlichen Zu⸗ 
ſchriften Beſchirmer der Kuͤnſte pflegen genennet 
zu werden. Der Geſchichte, der Fabel und der 
Kupferfammlungen, die hierbey vorkommen, will 
ich jetzt nicht gedenken. Auch die Schriften, die 
uns Münzen und gefchnittene Steine vorlegen, 
find Hierbey beſonders d benannt. 


Si⸗ | 


MH) Le Pirture antiche d’ Ercolano e Contorni incife com 
- qualche Spiegazione, T. 1, Napoli MDCCLVII, groß Fo⸗ 
‚ Moformat. . 

+) Monfienr Cöypel - =. a cru que le premier de fes Win⸗ 
devoit &tre de former d 1’ Academie de Peinture une Bi- 
bliocheque de tous les livres neceffaires pour la connoiffhn. 

‚ ce ou la perfe&ion de ce bel Art, et principalement de tout 

‚ ce que l’on a gravd de l’Hifloire Sainte er Profane, dd la 
Fable, des Statues er des Bas’ reliefs antiques; des Tableaux 

“ des grands Maitres des Ecoles d’Italie er de celle de France, 

des 


\ 
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e Sie werden, geliebter Freund, ſich hierbey der 
x. Ach, ſchon *) erwehnten Lippertſchen Abguͤſſe, eher, als 


"V öffentlicher Anftalten erinnern, die fich folche und an⸗ 


dere ruͤhmliche und gemeinnügige Bemuͤhungen fos 
gleich zu Nutze gemacht Haben, oder zu Nuge machen 
fönnen. Sich mit Klugheit zu helfen, und fein eig« 
ner Freund zu feyn, braucht in gewiſſen Verfaſſun⸗ 
gen Bedenkzeit; aber ſich die Hülfsmittel anzu⸗ 
(chaffen, erfordert mehr, ale Bedenkzeit, mehr als 
afademifches Gepränge, das nur auf die weſent⸗ 
lichfte Unterftügung diejenigen aufmerffamer 
macht, bie von biefer auf den Ernft der Stifter 
um Das gemeine Beſte fchlieffen. Sonft bearg« 
' wohnt man das leere Geyränge, wie die Scuderi 
‚ben fteifen Ernſt. „Er ift, fagte fie, ein Ges 
„heimniß des Körpers, die Mängel des Geiftes 
„zu bedecken!,, Den afademifchen Körper werden 
Sie mir bey der Vergleichung einräumen, Die 
wefentlichfte Unterftügung ift die Seele, 


Ein 


"es Livres de Mädallles on de Pietres gravdes, er ch ti 
mot de sous ecux qui ont quelque rapport aux connoiſſan- 
ses que les Peintres doivent acquetif, ou dahıs lesquelles les 
plus habiles ne peuvent trop s’entretenin M. de Tourdea 
hem qui a fenti l’utilitd que PAcademie pouvoit retirer d 
une pareille Bibliotheque a defline des fonds qui ferönk 
_ senployeschaqus annde à un ſi bel duabliffemeut, Letire (de 
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Ein Lehrling, der einen berauſcht fchlafen: XV 


den Bachus vorſtellen fol, mird durch Be: 
trachtung eines Abgufles der Lippertiſchen Samm⸗ 
fung angefeuert, und das unentbehrliche Der 
zeichniß **) vergnüge den flillforfchenden Gelehr⸗ 
tn. Man meis, daß der forgfültig bemuͤhete 
Sammler in einigen Stüden von der Auslegung, 
bes feligen Prof. Chriſts abgeht. Man müßte 
feine Gründe hören. Wer wird ihren Werth 
genauer einfehen, als unfer gelehrte Freund, der 
durch ein Eritifches Verzeichniß den Antifen des 
Stoſchiſchen Kabinets einen neuen Glanz ertheilet 
bat? Seine Gedanfen von Nachahmung der 
griechifchen Werfe in der Mahlerey und Bild: 
hauerkunſt find ſchon eine Aufforderung für den⸗ 


ende Künftler geworden. Nun ſitzt er mie. 


fennenden Auge an der Quelle des Schönen, 
Wir fehen feiner Hiftorie der Kunft mit Verlan⸗ 
gen entgegen. 


Die 
Mr, d’Abbe le Blanc) für l'expoſition des Ouvrages de Pein- 
ware, Sculpture etc. de I Annde 1747. 8. ©. 162. uf. 

m) In der IX. Betrachtung. | 

-##) Phil. Danielis Lipperti Da@yliothecae voiuerfalis figno- 
zum exemplis nitidis redditae Chilias prima er fecunda, cura 
Joh. Frid. Chrifii, qui et nonnulla praefatus eft de Rei gem- 
‚miariae veteris gratia fingulari. (Lipf. 17550) Voll. IL 4, 


®* Bagedorn Betr, I.Ch, >} 


Betr: 
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a - Die Bemühungen eines Grafen von Caylus 
1, Abtafür die Alterthümer *) ſowohl, als für die Ein» 
v fhärfung des Ueblichen **), darf man nur nen= 


nen. ° Sie führen fchon ihre Empfehlung mit 
fih. Den Hauprfehmuc der vornehmen griechi- 
fhen und römifchen Frauen, hat dieſer Kunft« 
eichter ***) durch act in Aegypten gefundes 


ne Denkmale des Alterthums auch für Kuͤnſt. 


ler bekannt gemacht. 


Wer, wie dieſer groſſe Kenner die Einſicht 


in die Alterthuͤmer mit den Gaben des Kuͤnſtlers, 
und mit der Liebe zu dem Aufnehmen der Kunſt 
verbindet, verbannet alles Verworrene in der An⸗ 
wendung. Die Kuͤnſte bieten ſich, unter ſeiner 
Pflege, einander die ſchweſterliche Hand. Gleiche 
Staͤrke in den mannichfaltigen Theilen macht, daß 
"es den Grafen von Caylus feine Ueberwindung 


koſtet, unpartheyifch zu feyn. 
Die 


*) Recueil d’ Antiquies Egypriennes, Etrufquess Greques et 

. Romaines, (Paris ı752.) li. Tom. 4. 

#*) Tableaux tirds de I’ lliade, de J’ Odyfiee d’ Homere, et de 
Y’ Eneide de Virgide, avec des Obfervations generales fur le 

“ , Coftume (d Paris 1757 8.) ©. die Bibliothel der ſchoͤnen 

. Wiſſenſ. B.111. ©. 24 6. 

FRA) Recueil d’ Antiquites. T. I. 

+) Griechiſche und roͤmiſche Alterthümer , welche der bes 
sübmte P. Montfaucon ans Licht geſtellt bat, wicht nur 

. . Den 
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Die Gerechtigkeit, die ich jetztlebenden Kunſi⸗ XV. 
richtern bier mit Vergnügen wiederfahren laſſe, S 
darf ich keinem Montfaucon verſagen. Dieſen 
wiſſentlich verſchweigen, das hieſſe eines der wich⸗ 
tigſten Huͤlfsmittel zu der Kenntniß des Ueblichen 

in dem Alterthum, dem bildenden Kuͤnſtler verheh⸗ 
len. Zwar derjenige, den Sie, geliebter Freund, 
mit Nachdruck unterftüßen, würde durch meine 

‚ Bergefienheit nichts einbüffen, weil ich meis, daß 
Sie ihm, naͤchſt den Lippertifchen Abgüffen, ven 
beutfchen Auszug +) Diefes Werks zu ſeinem San⸗ 
drart geſtellt haben. 


Das letztere Werf würde allemal wegen feis 
nes Umfanges und allgemeinern Nußens, eines 
der beträchtlichften für die Kunft feyn, desgleichen 
wenig Nationen von fich rühmen fünnen; wenn 
Die Auslegung überall fo furz und fo angemeffen 
wäre, als die Kupfer fchon find, . Der Umarsz 

2 beitung 


ou 


den Studierenden zn gefallen, ſondern auch den Mah⸗ 
leen, Bildhauern, Kupferſtechern, und andern deraleichen 
Künftlern, zu einem näglichen Gebrauch, Anszugsweile, 
in die Kuͤrze und ins Kleine gebracht, und in deutfcher 
Sprache heraus gegeben, won M. I0b. Jac. Schatzen, des 
Straßburg. Gymnaſii Gymnaßiatchen und daſiger Univer⸗ 
ſitaͤt Bibliothecarid, anbey mit gelehrten Anmerkungen 
verſehen von -D. Joh. Sal Gemlern der H. S. Doctor 
und Prof, zu Halle, Nürnberg in Verlag Georg LZichteng 
Begers Kupferſtechere, MDCCLVIL fh - 


— — —— — — - - - 
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amentesdcitung diefes Werfes wird die Einfchränfung des 
» Abeh. Weitläuftigen, und die beffere Ordnung fo ſehr, 
Vals der Geſchichte der Mahler *) eine bündige 
Sortfegung zu ftatten kommen; vielleich€ auch die⸗ 

ſer Öefchichte die völlige Abfonderung, wie vormals 
beſy der lateinifchen Yusgabe. "Doc bier ift von 
denm Ueblichen die Rede, deffen Berabfäumung bie 
darin- 


9) Um zu einer grümblichen Gefchichte der Mahler zu gelans 
gen, muß men bie Hauptquellen kennen; einen Argenville 
=... gegen der franzöfifchen Künftler vorzüglich, allein wegen 
der Niederländer, in ſehr wenigen Faͤllen zu Mathe ziehen: 

wo ein Defcamps, und ſelbſt für die Niederländer, die ſich 
nach Spanien gerendet haben, Velaſco zuverläffiger if. 

°  Zür die Geſchichte der beyden niederländifchen Schulen 
wird man dem Houbraken, der dem van Munder fortgefegt 
bat, und wieder vom van Gool iſt fortgefeget und erläutert 
toorden, Beinen Campo Weyermann vorziehen, aber Diefen 
gleichwohl wegen einiger wenigen Meifter, die nicht im 
Houbraken ſtehen, au Hülfe nehmen dürfen. Graham hat 
einige Engländer: Velaſeo die Spanier. Die Italtaͤuer 
find, weil ihre größten Meifter befaunt, am leichteſten, 
aber für die Zufäße, der denfelben am nächften Eonımenden 
Künftler, vieleicht am ſchwerſten zu beurtheilen. Ihr bes 
ſtter Schriftſteller iſt Baldinucci. Vaſari iſt für die Floren⸗ 
tiner partheyiſch, wie ihm Lomauo mit Recht vorgeworfen 
hat, der von den Maylaͤndern, wie Vetriani von den Mo⸗ 
deneſern; Malvafir und Zanotti in der Storia dell’ 
Acad. Clem. von den Bononiern; Scanelli von den 
Lombardern überhaupt gefchrieben hat. . Baglioni handele 
sorzüglich von den Roͤmern; Montani von den Pefarefern 
und von den Künftlern im Staat von Urbino; Barıfaldi 
‚von denen in Ferrara. Lione Paſeoli urtheilt von den Pe- 
ruginern, auch von andern neuern Mahlern unvarthegifc, 
aber mit Verſtuͤmmelung deutſcher Namen. Rldolfi erhebt 
nebſt 
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darinnen nicht vergeſſenen Denkmale des Alter⸗X 
thums ſowohl, als die Statuen, dem Kuͤnſtler, Der, 


der fonft Luſt zu forfchen. hat,: nicht geſtatten — 


werden. 


Um ſich naͤher mit den Alterthuͤmern bekannt 
zu machen, werden derſelben Verſtaͤndige ihm das 
3 Werk 


nebſt Boſchini die Venetianer; Pono die Veroneſer, So⸗ 
prani die von Genna, Domenici hat ſich auf die Neapoli⸗ 
zaner eingeſchraͤnkt, um drev Quartbaͤnde zu liefern. Wer 
ſoll bier ausleſen? Hierzu wäre ein neuer Borghini noͤthig, 
deſſen Ripoſo Unterredungen einiger Kenner auf einer 
Landgute diefes Namens enthält, und zwar nur bis auf das 
Jahr 1584, gehet, aber vielleicht burch die Art, die Kunſt⸗ 
werke zu beurtheilen, dem Felibien, burch feine Kürzein dent 
gebensbefchreibungen Dem de Piles, und in ber Lehre vom 
Wahrfcheinlichen und Wohlgereimten mehrern vorgegan⸗ 
. gen ik. Mir würde wenigſtens eine Fortfenung des Bor⸗ 
ghini, deifen und dei Lomatzo aftrelogifche Vergleichungen, 
womit bepde ihr Wert anfangen, dem Geſchmack damali⸗ 
ger Zeiten zu gute zu halten find, in einem eben fo maͤſſi⸗ 
sen Tande angenehmer, als alle mweitläuftige Werke ſeyn. 
Die Hülfe, die Sandrart für die Bildniſſe der niederländis 
ſchen Künftler, in dem unten angeführten Werke a) gefun⸗ 
den, wird der Fortfeger im Houbrafen und vom Gool nicht. 
vermiffen, in welchem lestern T. II. auf dem Kupfer L. 
©. 278. die Siffern zu den Bildniffen des Freeze und 
Lyonnet vermechfelt find. Die Eintheilungen nah den 
Schulen gehoͤtt für eine ſolche Geſchichte; hingegen bat- 
bie chronglogifche Ordnung zur Vergleichung der Zeitgenof: 
‚ fen, ihre Bequemlichkeit. Harms Tafeln verdienen daher 
aufgelegt, und nach des feligen Verfaſſers Abficht, verbefs 
fert und vermehrt zu werden. , 
a) Theatrum honoris, Amſt. ap. Io. lanflon. 1618. fol. 
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Zweytes Werk bes Caufeus be la Chauſſe ) als ein 


Bm 
Ab, Handbuch empfehlen, 
DENK feh 


Was bleibt fuͤr die Verbindung dieſer Kennt⸗ 
niſſe mit andern ſchoͤnen Wiſſenſchaften unſern 


Kuͤnſtlern, noch übrig, als zu wuͤnſchen, daß die 


ruͤhmliche Abſicht eines Freundes, den Polymes 
tis **) des Spence in einer beutfchen Ueberſetzung 
zu liefern, moͤge erfuͤllet werden? 


Mein erſtes Vor haben war, einige Zölle bes 


beobachteten oder verwahrlofeten Ueblichen zu bes 


rühren. Dieſem entgegen bin ich. unvermerkt 
auf ein Verzeichniß nuͤtzlicher Schriften gerathen, 
Ich Fönnte hierbey ſtehen bleiben, wenn allen 
Kinftlern das Nachforfchen fo leicht, als die Bes 


merkung einzelner Benfpiele abzugetoinnen waͤre. 


Einige forſchen zwar ſo fleiſſig in den Buͤchern, 
daß ſie daruͤber kaum an die Staffeley Eommen. 
Die Belefenheit hat für fie zu viel Reizungen, als 
daß fie die Uebung. der Kunſt nicht willigft mit 

einer 


*) Mufeum Romanum! ( Romae 1746. Voll. II. in fol.) mit 
Zusiehung der von Anton Borioni herausgegebenen römie 
ſchen Alterthämer, die Rudolphinus Venuti erfläret hat, 
und des berühmten Mufei Florentini. 

**) POLYMETIS: or an Inquiry eoncerning the Agrec- 
ment berwecn che Works of the Roman Poets and the Remains 

- ef 
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einer nur gar zu gelehrten Muße vertauſchen ſoll⸗ a 
een. Sie. hören auf, Mahler zu feyn, und I 
werden fo gelehrt, daß fie es aud) übel nehmen - 
fönnten, wenn man für fie die erſte Kegel des 
Apelles ***) verdentfchen wollte. Nicht für 
fie, noch weniger für Gelehrte, find folgende 
Kleinigkeiten von dem Ueblichen gejchrieben. | 


ofche antient Arrifts ete, by the Rev. Mr. Spence. (Lon- 

don, 1747. fol.) Von der zweyten Auflage diefes Wer⸗ 

Bes vom Jahr 1755. findet man einen gründlichen Austug in 

dem dritten Stůcke des 1. Bandes der brittifchen Vibliothek. 
#4#) Nulla dies fine lines, | 


94a XVI. Erim 
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Zycytes 
i — 


| XVI. 
Erinnerungen an das Uebliche nach 
der Fabel. 


{ Ss er gunſtler kennet aus feinem Ovid bie 
ſchwarzen Haare der Leda, der noch uns 


aͤngſt ein franzoͤſiſcher Kuͤnſtler ſolche 
lichte Haare gegeben hat, dergleichen weder Ceres, 
noch Venus, weder Bacchus noch Apoll, ſich ſchoͤ⸗ 
ner anmaaflen koͤnnten. Er mahlt die blauen 
Augen der Minerva, und uͤberlaͤßt die Unterſu⸗ 
chung, ob ſie meergruͤnlich geweſen, den Gelehr⸗ 
ten. Gelbe Haare und jugendliche Schoͤnheit 
empfaͤngt, nach dem Virgil, der gefluͤgelte Goͤt⸗ 
terbote *). Den Schlangenſtab hat Merkur, als 
ein Friedensverkuͤndiger, mit dem Bilde des Frie⸗ 
bens gemein; doc) erfcheint er insgemein entblößt 
unter dem furzen Reiſemantel, und diefes allemal 
in der Stola, As ein Vorſteher der Kaufleute, 
ich will für den Gewinnſt nur die mildefte Ausle⸗ 
gung anführen, hält er den Beutel; und feiner 
Wachſamkeit ft ein Hahn zum Sinnbilde geges 
ben worden. Die Gere machen ein langes 
Ä Kleid, 
#) Aen. IV. 559. 
W et primum pedibus talaria nectit 
Aurca; quae ſublimem alis, fine aequora ſupra, 
Seu terram, rapido pariter cum flamine portant. 


ibid. 3 
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Kleid, das Horn des Ueberfluſſes **), ober auch au. n 


bie Kornähren, als die Goͤttinn der Früchte, in 


kenntlich. Aber Fackeln giebt ihr das Altertum 
in die Hände, und Schlangen ziehen ihren Wa⸗ 
gen, wenn fie ihre vom Pluto entfuͤhrte Tochter, 
die Proferpina ſuchet. Tauben, oder auch wohl 
geflügelte Siebesgötter führen den Wagen der Güte 
tinn der Siebe nad) Paphos: aber auch: Seepfer⸗ 
de gehorchen dem Zügel .in ihrer rechten Hand, 
wenn ihr Gebiete über die Bewohner des Meeres 
ausgedrückt wird. Ihr leicht fliegender Schleyer 
wird auf der offenbaren See das Spiel ver Winde: 
hr nähert ***) ſich der flatternde Cupido mit 
dem Bogen in der Hand, und-fcheint, ihrem fies 
gendem Blicke gehorfam, den wollen Köcher, daB 
Zeichen der erweiterten Herrfchaft, von ihren 
Hand zu erwarten. So find Delphine, die den 
Meptun führen, das Sinnbild des ihm unterwors 
fenen Meeres.‘ - Die Seemüufchel if fein Thron, 
der Dreyzad fein Scepter. Wird hingegen dieſe 
fabelhafte Gottheit von vier Pferden gezogen: ſo 
zeigt fie ſich als den erſten Baͤndiger der Pferde, 

05 wen 
'##) Fertilis frugum pecorisque tellus 

Spicea donet Cererem corona. 


- - .. adparerque beata pleno 
Copia cornu. 


nHONR. Carm, faec, 
a0) Ogle xxi. ©. 58. | 
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Buentes;ä Swen ziehen den Wagen ber, mie auf einem 
1. Ki Thronſitz, erhabenen Cybele, der Goͤttinn der Er- 
de, die mit gefhürmtem Haupte, wie zumeilen 
Iſis, und auſſerdem mit der Kugel in der Hand, 
wie die aͤltere Veſta, erſcheinet. 
Die gewafnete Venus, deren geſchnittenes 
Bild Caͤſar beſtaͤndig mit ſich zu führen pflegte, 
am, wie man will *), alle Leute zu bereden, er 
babe ihr feine fhöne Bildung zu danken, kann 
vielleicht dem Künftler dienen, in einem Gemaͤhl⸗ 
be den Gedanken eines berühmten alten Sinnge- 
Dichtes **) zu erreihen. Paallas fiehet Die Ve⸗ 
nus gewafnet. Ufo, ruft fie ihr zu, alfo laßt 
ms fireiten; und follte Paris auch noch jetzt 
Schiedsrichter fern! Venus antwortet ihr lä- 
chelnd: Wie Fannft du mid) ausfordern, da ich 
gewafnet bin? Konnte ich dich doch überwin- 
den, da ich nur nadend war. 
So laffen die Dichter die Göftinn der Siebe 
ſprechen: aber die gefchnittenen Steine des Alter- 
thums, zeigen fie entblöffee, und geben ihe auf 
den Arm insgemein nur ein Schild,  Zumeilen 
m U haͤlt 


") So ſagt Dio XLIII. Man wird ſich aber auch erinnern, 
daß das Geſchlecht der Julier ſich von der Venus herſchrieb. 
**) Das griechiſche Sinngedichte mit zwoen Weberfegungen 
des Auſonius ſtehet bey dem Dale S. 13. wo zugleich eine 
gewafnete Venus nad) einem gefchnittenen Steine befinde 
lich if. An der Taube und an dem Myrtenzweige, der * 
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hält fie in Gefellfhaft des Kriegsgottes beffen XL 
Schwert, wie Omphale die Keule des Herkules. — 


‚ Als fiegende Liebe ***) trägt fie den Helm. 


Der Helm, nebft Spieß und Schild, gehoͤ⸗ 


ret für die Minerva, oder Die griechifche Pallas, 


wie für den Mars, und mit dem Oelzweige wird‘ 


jene-fonft fo kriegeriſche Göttinn, ein Bild des von 
ihr geftifteten Friedens. Mars ift bald nackend, 


bald bekleidet. Nur darf fein Friegerifcher, und 


oft ſchuppigter Anzug feinem neuern Hggifche 
gleichen, und nur ein Dolch füllee fein Wehrge- 
hänge oder Parazonium. 

Die vielbrüftige ephefifche Diana, ift das Bild 
ber Natur, Ob der Spieß dazu nothwendig? 
mögen bie Gelehrten mit dem $ucas Holftein 
unterfuchen oder entſcheiden. Mit den’ Schägen’ 


des Alterthums, die Bellori befeffen bat, ift, ſo 


viel man weis, ein ſolches Bild ohne Spieß, nah 
Berlin gefommen, Wie viel allegorifhe Deus 
tungen des Spieffes möchten verlohren gehen, 
wenn ungefehr Diejenigen Gelehrten es getroffen 

4 haͤtten 


dem Helm zu ſehen iſt, hat Molord Winchelſea auf dem 
25. Stück ber von Haym im erſten Bande bes Teſoro Bri- 
tannico erklaͤrten Münzen der Städte und Volker in Grie⸗ 
chenland, die himmlifhe Venus erfennen mollen, in der 
man, nad) dem Bericht des Paufanias, ihe gewafnetes Bil 


in einem Tempel auf der Inſel a ver 
“) Venus victrix. Jul Cothera v cAtei het 


2* 
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gun tahaͤtten, welche in dieſem Spieſſe nichts: als. eine 

willkuͤhrliche Zugabe des Kuͤnſtlers, zu Erleichte⸗ 

rung bes Gleichgewichts, ſuchen! Darf die Gelehr⸗ 
ſamkeit mit ſo Wenigem zufrieden ſeyn? 

Apoll bleibt bey der Daphne ohne Schein; 

und der Donnergott zeigt ſich in ſeinen Liebeshaͤn⸗ 

deln ohne den dreyzackigten Blitz, ſo lange die Un— 

beſonnenheit der Semele ihn nicht dazu noͤthiget. 

Jenem gebuͤhret ſonſt die Leyer; aber den ihm 

ober fginem goldenen Dreyfuſſe gewidmeten Ra— 

ben b&darf ver Kuͤnſtler nicht fo genau, als den 

Adler, den Pfau, die Tauben und Die Nachteule, 

als gewöhnliche Begleiter des Jupiters, der Juno, 

der Venus und der Minerva, zu fernen. Die 

Hörner des Jupiter Hammons findet er wieder in 

einigen Bildniffen deſſen, der fich für feinen Sohn 

ausgeben Durfte, in einem Alexander, Deffen 

Bruſtbild Anton Tempeſta in Kupfer geriffen hat. 

Die Götter werden zwar ben dem Homer verwun- 

bet, aber der Saft, der aus. ihren Wunden flief- 

fet, gleicher. nicht. dem Blute der Sterblichen. 

Die vom Diomedes verwundete Venus mag es 

für den Dichter, aber nicht ndthwendig fuͤr den 

Mahler, beweiſen. Cr vermeidet, was für bie 

Kunſt unbedeutend wäre; und durch die Vernunft 

geleitet, wird Die mahlerifche Freyheit der dichteri⸗ 


ſchen tie 
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Auch würde ich, auffer wo bie Vorſtellung xvi. 
beſonderer Geſchichten, die Pauſanias erzaͤhlt, es De 
erfordern möchte, "dern Kuͤnſtler niche zumuthen, 
Die Diana völlig befleidet, den Barchus oder den 
Apoll mit dem Barte, oder der Neptun und Die 
Minerva zu Pferde vorzubilden. Selbit die 
ftarfgebrüftere Ceres *) wollen wir einer Schule 
überlaffen, wo fie vielleicht den meiſten Ausbil: 
dungen des ſchoͤnen Geſchlechts zum Muſter gedie⸗ 
net hat. | 

Es giebt Fälle, wo das Raͤthſel ſich die 
Mühe der Aufloͤſung verlohnet, und die Ermuͤ— 
‚dung der blos dadurch gefchärften Aufmerkſamkeit 
nicht zu beforgen ift. Aber auch nur da möchte 
ich es wagen, in der Fabel und in den Kennzei- 
‚chen ‚ihrer Gottheiten, ober vielmehr überhaupt, 
einzelne etwas weiter gefuchte Fälle den Beyſpie— 
len vorzuziehen, Die durch eben fo richtige Ueber— 
lieferungen angenommen und ungleich befannter 
find. Für Die Ausbildung gehöret die Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit; und diefe foll Der fogenannten Fabel des 
Gemähldes fo eigen ſeyn, als die gluͤckliche 
Wahl den Gegenftande deffelben geweſen ift. 
Man weis, daß auch bey hiſtoriſchen Vorſtellun⸗ 
gen die groͤßten Kuͤnſtler kein Bedenken getragen 
haben, ſich irgends mit einer Aufſchrift zu helfen, 
wo 


*) Cores mammoſa. 
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sentehno fie die mindefte Ziogpbeutigfei hätten befürch- 

Töten fen Eönnen. 

—Drerſelben ift der Kaͤnſtler in folgenden bey⸗ 
den Faͤllen entuͤbriget, und naͤhert ſich eben ſo 
gluͤcklich dee geſchichtmaͤßigen Wahrheit. Wir 
haben deren Anzeige, aus geſchnittenen Steinen 

der Stoſchiſchen Sammlung dem Herrn Winkel⸗ 
mann *) zu danken. Ich wuͤrde wenigſtens, 
wenn ich ein Kuͤnſtler waͤre, kuͤnftig kein Beden⸗ 
ken tragen, die Furien im Laufe mit fliegendem 
Rocke und Haaren und mit einem Dolche in der | 
Hand zu bilden; oder, bey Worftellung einiger 
* Reuter in einiger Gefchichte- aus dem Alterthum, 
einen unter ihnen vermittelft der Krampe an ſei⸗ 
nem: Spieffe von ber rechten Seite aufiteigen zu 
laffen. Hingegen würbe 3. 3. der einzelne Fall 
einer afhenienfifchen Münze **), wo der Sphynx 
die Stola behalten, mich niche dahin vermögen, 

. daß ich in Gemäblden, deren Scene entweder in 
Griechenland oder in Aegypten ift, den angenom⸗ 

| menen 


*) Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften auf der 36. ©. dei 

. Ve Bandes, 

”, Winkelmanns Gedanken von der Nachahmuns der griech. 
Werke ꝛc. S. 137. 

er) Ogle, ©. 146. 

+) Nach dem Paufanlas in Atticis cap. 22. Andere wollen 
diefe Grazien einem Sokrates, der zugleich ein Mahler und 
Bildhauer gewefen, zufchreiben. S. Dürand Hiftoire de 
la Peinture ancienne p, 109. (m) der den Thebaner diefes 





. nach der Fabel. 223 


menen Unterſchied des thebanifchen und ägnptifchen an 
Sphinges ***) follte fahren laffen. Won mah- XA 
leriſcher Vorftellung der Gärten der Neuern ift 
nicht die Rede, Da find folche Figuren, als 
bioffe der grümenden Natur untergeordnete Zierra« 
the, dem Mahler fo willkuͤhrlich, als fie dem An⸗ 
leger bes Gartens ſeyn koͤnnen. Mur wird aud) 
da jede Figur abfonderlich ‚den einmal für fie ge- 
wählten. Charakter, ohne Mifchung des andern, 
behalten müffen, — 

Vermuthlich würde aud) ein Sofrates jung 
und ohne Bart an der Werkſtatt, wo er die drey 
befleideten Grazien und den Merfur, noch in feis 
net Jugend f), foll gebildet haben, den meiften, 
“wie Aefopus ohne Mißgeſtalt unkenntlich feyn. 
Und gleichwohl hat auch für diefen der gelebrte - 
R. Bentley +) den völlig geraden Wuchs behau- 
ptet, wenn er für gut gefunden, deſſen ganze 
Perſon nicht in Zweifel zu ziehen. 


In 


Namens, dem Bildhauer, deſſen Pauſanias gleichfalls er⸗ 
wehnet, hinzu fuͤget. nn 

fr) Lamotte Effay upon Poetry and Painting ©, 180. Eis 
nige Liebhaber werden vieleicht vergmügter ſeyn, einen anz 
dern Richard Bentley kennen zu lernen, der ein Cohn des 
erwehnten Gelehrten feyn fol, Den Defigns by Mr. R- 
Bentley for fix Pnems by Mr. T. Gray London, (printed for 

„ .R« Dodsley in Pall. nall) 17:3. Fol. kann man wenigfieng 

die gute Laune nicht abſprechen. 


4 
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weytes In der Geſchichte der bildenden Künfte ha⸗ 
ten, ben Die bekleideten Grazien vor den unbekleideten 
NH das Vorrecht des Alters *), und ein ſanft wal⸗ 
lendes Gewand wird auch noch deren Reizungen er⸗ 
hoͤhen, oder, wie ſich Herr Wieland **) aus- 
druͤckt, gleich einer leichten Silberwolke, die 
keuſche Schöitheit jegliche Grazie umſchatten 
duͤrfen. Hier koͤnnen keine Geſetze des Ueblichen 

die Verbannung des Gewandes ſchuͤtzen: aber 

das kritiſche Geſetz, die edlen Roͤmerinnen in 

der weiſſen Stola, und die freygelaſſenen Frauen 
ſchwarz zu kleiden, moͤchten den Mahler fuͤr die 
Mannichfaltigkeit und Zuſammenſtimmung der 
Farben in. mehr Verlegenheit bringen. Die 
buntfaͤrbigen Kleider bezeichnen nur ſolche Weibs- 
bilder, die wenigſtens in der Gefellfchaft der ede- 

len Römerinnen nicht zu erfcheinen haben, wenn 
biefe den Gegenftand bes Gemähldes abgeben. 
Doch glaube ich, daß der t Kuͤnſtler nicht verſtoſſen 
werde, 


9) Einen geſchnittenen Stein mit bekleideten Grazien findet 

.„ man beym Dale ©. 167, abgebildet und zugleich, die Stel⸗ 

-  Ien aus des Paufaniat Boeoticis und Bliaciss Die das Als 

0. terthuns ber Vorſtellung bekleideter Gragien und die Une 

gewißheit, mern fie zuerſt von Kuͤnſtlern nackend gebildet 
Wworden, zugleich beweiſen. 

2*) Im Theages. ( Samml. einiger proſaiſchen Schriften 26.1. 
8.166.) So edel die Gedanken find, die Theages von ben 
moraliſchen Grazien geheget bat, nach welchen er die ju⸗ 
gendliche Unſchuld, die Sittſamkeit und eine gewiſſe un⸗ 

unennbare fanfte und offehbersigg Guͤte in einem Genie 
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—* wenn er, bey Porſtellung eines Worhofes XV. — 
der Alten, etwan vergeſſen follte ‚ihre Marmar- R * 
bilder. mit vergoldeten Haaren -vorzuftellen.- Men = we 
ze: yo. ‚Neuere würden bergleichen ‚Yuszierung | 
keiche; als eine ſchimmernde Pracht ſuͤr —— 
Einen, anfehen. - | 

Die neuem. Mahler haben , nach der Ber 
ſchreibung der Dichter: , ud. yuveilen nah Wille 
kuͤhr, den Gewandern der fabelhaften Gottheiten 
gewiſſe Farben jugstheilet, und eine Art. pon, Ue⸗ 
hegligferung eingeführes, von Der man, 100 beſſere 
Urſochen vorhanden, auſſerdem aber- „niemals, ab» 
‚geben Darf Alſo, erſcheinet Jupiter ,.. nie die 
‚„mehreffen Regenten. in, Purpur, Wenn : ‚er aber 
‚ber Caliſto ungen der · Geſtalt der Diana nachſtel⸗ 
let, ſo nimmt er auch daen weis und hlaues Ge⸗ 
waͤnd ans ¶ So . zejge er ſich geliebtelter. Freud, 
in dem Inen bekannten Semaͤplde hen Natoire. 


v:: , V, Der 


————— Lafer p glaube ich vo; daß when: diela Binde 
druck der Alten richt hut möglich ſondern den Zeitgennf 
hi eines, Plato und. Künfttern. die den. Unterſchied der 
immliſchen von der kbifehen Venus auch durch Kunſtwer⸗ 
Ae gu verewigen geſucht, auch ſogar gewöhnlich geweſen. 
Auch waren die Fictores ethici, wie fie Ariſtotelee im achten 
VBuch feiner Politik Gap. si befchreibet, unter den Griechen 
fo befannt, als die fpgenannten Statue Erhicac. Indeſſen 
: Find dichteriſche Beſchteibungen ruͤhmlich die gleich erha⸗ 
biete Gedanken in den Kuͤnſtler erwecken koͤnnen: und in 
dieſem Ende iR bie Stalle felbR angerogen werben, 


P. Wpgeborn Bere. LG » 


Na 
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ih der Shſleyer der Fine iſt Hab, jeboch: weim ſe 
Sie Aufnerfanifeit ihe es ¶ Gemaßts-'wäf- Uns 
BSgiachtfeld bey Tröja durch Uebreiz ind ſt um 
Lelblechen will, bedarf ſie zugleich bes Guͤrtrls dee 
Woͤttlim der’ Kebe. Selten wird der Wet 
: \ . "tr Schleyer gegeben; und auf 
on am feltenften- °- . - 
ge dag. Spräichtiort, iſt richt 
erk. ¶Daſt, wie Here Wa 
erz ſo tugendhaft/ Als ihr Blick 
lebt und von ·ihnen ein gMoan 
id es Alert einer Webihte 
J hicklichen· Orte, um dagegen 
?Zeugnife in · der Geſchichte Ju Rithen;;- mit dieſen 
"einen Blick Inden Temdel · der: Vernus gil Ebrinch 
wagen, “über den tũſternenn · Blicken berjänigeh 
Kiichter ʒu folgen, welche die Phryne *R bie das 
teben verwitbet hatte, frey frachen: Ammanatt, 
. "ein treflicher Bildhauer in Florenz, eifert fuͤr die 
ah — vnd widen Mißbnaͤu⸗ 
„Ge, die ſi beleidigen. ¶ Die Cthönbeit-ber- gal. 
ten bes, ———— Lhrinciſterz 
Zune Yo. ‚der 












"®) Le nudbleffe fes moenti;" Des Gieie moins fifluenx 3 
:" eregard erolt libre, erle cdeur vertıkuk., 2 
—— L’ Art de Peĩntre, chant. 3. . 
"a0. Dent Crates fogar, der feine Landesleute kenuen imÄßte, 
war der Phryie, ober wie fie eigentlich hieß, der Mneſare⸗ 
in goldened QfD au Deipbi.anköflg uud gr ſaste uo- 


"ne phachm 
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der Moſes des Mithelauthelo verſtaͤrken — 


Gruͤnde. Sie ftaben im Paldinuccj **). Sitt⸗ Dem 


lichkeit’ und Reue ſcheinen zugleich Antheil daran 
gehabt zu haben. Wird jene in dem Kuͤnſtler 
erwedfet: fo wird er Diefer nicht beduͤrfen. % 
Sangbefleivet in ber Stola ſind Cereß und 
die verhuͤllte Veſta, die Goͤttinn des gehei eiligten. 
wie Bulkan des hatüirlichen Feuers. Veſta wird 
mit der Fabel, ‘oft mit einem Opfergefaͤß, auch | 
wohl mit eine Siegesfahne ‚ ingleichen mit ben . 
Palladium, ober dem kleinern Bildniſſe der Pal: 
las, vortzeet. Haͤmmer und Ambos, das ge⸗ 
woͤhnliche Mirfjeug des Vickans, wuͤrde ihn, 
ohne denn platten Hut, ſelten von ſeinen Schmiede 
knechten, den Cytſopen J unterſcheiden. Das 
meergt üne Gewanb des Steptuns' haͤtte ich be 
habe vergeſſen: und vielleicht Hüte ich meh be pers 
geifen foßlen, u 
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Rrium Romanorom ( Hohainenii 3. .) S. 18, auſͤhret 
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meta Er ARVERN. tn. 
“u mente ar dag Lie a. 
9 der Geſchichte.. 


-$ ie Regemten ſiud bey den PR erh of am 
| J. uͤbelſten baron. Diefe verderben nicht 
27 au bie Bilbniſſe der Fuͤrſtinnen durch 
ben übernläffigen Schmuck, unter welchem die 
u und der Geft hmack zugleich erſiegen: ſon⸗ 

ern. die Mahler nörhigen auch die Fuͤrſten, auſſer 
Öffehelichen Handlungen , wo möglich, in, ‚Ihrem 
Schlafzimmer, ſchwere Kronen zu, tragen, Sol⸗ 
‚Che hat doch gewiß weder der for riſche Seleucus auf- 
gefeßet, als er feinen kranken S Sohn eu Antiochus 

dem Bette beſuchie, noch Davih, als Abends 

von Nine fager auffländ, um auf” bas us des. 
-Föniglichen Hauſes zu gehen, wo er jufaͤlliger Weile 

die Gemahlin des Urias erblickte, Ich vermutde, ei- 

nem knlenden Salams De ett um Weisheit anru- 

fet, werde, in dem für den Rathsſaal in Ainfterdam, 

ſo wohlgewaͤhltem Bilde, der kluge Künftler Feine 
r andere koͤnigliche Kennzeichen, ale an ber Haupt 
Bar a mioiien” si me © binde 


BR Ben von Dario zole men hina au ku vieiten 
Buche ber Ilias. Dirſee ankiinteen cuch viele Stellen aus 
der. heiligen Schrift, die in bes Lundius zuͤdiſchen Galle: 
—— S. 55. mung sehe Werden. | 

“.) xxi. ee, 


ug —* au der Nechahmuns x. 6.7. 
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Sinder und.in..den Mebenwerfen gegeben. bebe— zVit, 
Sovert Flink, der es gemahlt hat, dachte übe 
dichteriſche Gegenſtaͤnde der. Künfte tiefer, als 
Rembrand, > fein Meifter, ... 

Oft zeiget die himmelbfaue Tracht, noch zf. 
ter Die Purpurfarbe des Gewandes, ben Regen⸗ 
ten”) an, Drey Arten derſelben bemerket Pli⸗ 
nius **), Die Yet, welche abwelkenden Wein⸗ 

blaͤttern aͤhnlich war, und bie Herr:Winfelmann ***) 
beſchreibt ‚ bieß die vornehmſte; die andere Art | 
wird dem Amerbift, und die britte der Amaranthe 
verglichen })._ Wer fich die Mühe geben mil, 
Die fchöne Beſchreibung tt) von dem Gemaͤhlde 
des le Brün zu leſen, das die perfifchen Königin 
‚nen in ihrem Zelte, zu den Füffen des Meranders 
zeiget, Der wird die Anwendung des verſchiedli⸗ 
chen Purpurs und, der himmelblauen Farbe, zur 
Vorſtellung fo vieler koͤniglichen Perſonen Hit) an · 
gemerkt finden. . Der Künftter- ft weder an ei⸗ u 
nerlen Purpur, noch an dem Purpur allein gebun⸗ 
den, wenn die Geſetze der Farbengebung ſowohl, 
vo P3 als 


+) G. Vigenere in den Unmerdungen gu ben Images ou 
, Tableaux de platte Peinture des deux Philoſttates, Sophiſtes 
Grecs, ©. 248. 

P) Les Reines de Perfes aux pieds d Alexandre in dem Re- 

. <ueil de Peintures et d’ autres Ouvrages faits pour le Roy 
(ä Paris 1689. 8.) ©. 23. ber aͤltere Felibien bat ſich/ ale 
Verfaſſer, im Werke genannt. 

H L. c. P. 58. 590 


\ 
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Vgeals die Mehrheit koͤniglicher Perſonen Veraͤm 
— derung fodern, und auch ſonſt nichts! räthfefhaftes 
—* zuruͤck bleibt. Pouſſin gab alſo in einem ſeiner 
Gemaͤhlde bie Purprirfatbe dem’ Oberkleide der 
Tochter Pharao, den dafuͤr die koͤnigliche Haupt: 
binde, der Thronſitz, und der Knoten bir’ vorge⸗ 
ſtellten Gefchichte ſelbſt kenntlich gnug machen. 
Moſes, als ein Kind, is’bler laͤchelnd auf die 
Krone des daruͤber entehfteten. aͤgyptiſchen Menute 
‘den. Das Gemählde hat du Bois von Skint- 
Gelais *) beſchrieben, und Stephan: Bauder in 
Kupfer ‘gebracht. Die blaue Kleidung, die 
Pouſſin Hier dem Koͤnige giebt, iſt nicht weniger 
Deffen Würde und dem Alterthum gemaͤs. Deun 
Die bimmelblaue Farbe, mit welcher ber- flofze 
Trier; wie mifbem- Purpur, prangte, ward, 


wenn wir den Wagenfeil beym $undius **) 2 u 


gen, gläihfalls aus Miuſcheln bereitet. 

Wie irrig wird Caiphas in ‚der feyerfithen 
hohenprieſterlichen Kleidung vorgeftellee, wenn 
Ehriftus zu ihm’ in das Haus geführet. wird! 
Man weis ja, daß die Gobenprefte diefe Kleie 
dung bfos, um das Amt zu.pflegen, in bem Tem: 

pel fragen durften we ber auch) feine beſondere 
Zu Kleider- 


* Deftripeion des Tableaux du Palais Royal (& Parıs, 1727 
" 8. > p. 326. 
) im ern Du, & 10, zum. 35. 
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Kleiderkammer hatte. Er gerri an nur u feine zum 
orbentlichen Kleider. | en 
Es iſt flar, daß man nur zu oft ve von dem 
| Nebtichen, wie in dem gegenwärtigen Fall, zu⸗ 
gleich von · den gaſchichtmaͤſigen Umſtaͤnden, abge⸗ 
wichen: es iſt aber nicht fo klar, daß es allemal 
aus · Unpiſſenheit geſchehen ſey,. Man mahlte 
vormals heſſer, als jetzt; man war auch richtiger 
in der Perſpeetiy; aber man nahm es in dem, 
was man für zufällig, hielte, niche fo genau. Bey 
dem Rembrand verhanden ſich Geſchicklichkeit, 
Vorurtheile znb-Cigenfiun,. So bald er, durch 
ſeine lockende Farbenmiſchung und eben ſo reizende 
Staͤrke in der Zuſammenſtimmung des Lichts und 
des Schattens, den Beyfall ſeiner Zeit erzwungen 
hatte, ward, alles Zufaͤllige ein Opfer. feiner 
Willkuͤhr. Wielleiche, Daß ihm auch: feine. gerin 
ge Abkunft und Erziehung die Wichtigfeis geſchicht; 
‚mäffiger Umflägde, und der Beobachtung dee 
Meblichen, zu Iayger yerborgen. ‚gehalten, oder er 
dieſe Obliegenheit, auch nachhero für die Erhoͤ⸗ 
hung des Ganzen im. Gemaͤhlde, nicht unter dem⸗ 
jenigen Licht⸗ augefrhen,. unter welchem Laireſſe | 
fe erblickte, Dieſer ſtudierte taͤglich das alte 
el PA Nom, 


nr) Söndus beweiſet es aus dem zweyten Buch Sof 
Xxvu, 43. beym Je Eine * Biblistheque univ. et hifor. 
7. VI p. 4 
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Ei vhne das i neue geſehen zu haben: - mb 
Da ruͤhmte von ſich, daß er lieber‘ der Rupferftiche 

und Zeichnüngen,-uls guter Bücher, entbehren wolle 
fe, Er ſuchte verſchwiegene Lehrer und fand fie, 
In canſern aufgeklaͤrten Zeiten bir de ‚KRünftler 
Feine Entſchuldigung für fi fh. - 
Mur wird ein: höheren, ‚geffeideter 
Caixphas in einem Rembrand mich nicht mehr 
befremden. + EB werden, wenn da Winci und 
RKRaphael bey der Eiaſchulg des heiligen Abend⸗ 
mahls den Heyland und ſeine Juͤnger nicht nach 
Art der Alten um den Tiſch rühenb‘ vorftellen, Die- 
fe Gemaͤhlde mic zwar, key einem Zurdcblid 
auf das Atterthum, das Uebliche vermiffen laß 
fen, Allein mein’ Auge, das durch die Kunſt 
. geräufcher ſeyn will, wird durch / keine Weleidigung 
der mechanſchen Wahrſcheinlichkeit aufgehal⸗ 
tm. Alles ſtehet, wenn ch mich ſo ausdruͤcken 
darf, nach Mans und Gewicht, wie, vermoͤge der 
BHaltung, an ſeinem rechten Orte, ' Wenh Abra⸗ 
ham bey der Opferung' ſeines Sohnes, on 
ſtratt des Opfermeſſers, ein Schwerde in ber Hand 
haͤlt, kannes unter einerley Geſetzen der Bewe⸗ 
gung geſchehen. 
— So andringend ich demnach dem Kuͤnſtler 
die Beobachtung des Ueblichen empfehle: ſo we⸗ 
fig kann ich, doch denjenigen, ekelen Kunſtrichtern 


Fertige, reiche bie mindeſt Verletzung des 
| ueblt 











Ex aber eine: IB 


Uebllchen of Fehler gegen Ba& Weſentliche bern 
Mahlerey Anfehen.- »’ De Piles führer *) ſo gar er 
Gegen ſtaͤnde Der Michfären an, wo gar kein Ueb⸗ — 
fiches wahrzunehimen vorkbmmnt: deun bie noͤthi. 
ge Beobachtung der Jahreszeiten ben Frucht · und 
Blu menſtůcken gehort ju dem Schicklichen ſber⸗ 
| $ auf. en 

Ein Gemaͤhlbe wo alle übrigen Vollkom⸗ 
mencheiten genau beobachtet werden, mag mich 
Leicht durch die bezaubernde Gewalt det Farben 
kauſthen, wenn dieſes oder jenes Mebenwerf gleich 
wider den eingeführten Gebrauch ſtreitet. Die 
Hellebarden md “bie frangöfifche Karte'gehören . 
3. B. niche in die Zeiten der alsen Römer und der 
ihnen unterwürfigen Juden: aber in der Vorſtel. 
Kung beleidigen ſie weber- das Auge; noch die 
Wahrfcheinlichkeit in der Mahlerey. Da ih 
dem perfpertivifchen Gemäßlbe, das Sie, gelieb⸗ 
teſter Freund, bey mir geſehen haben Heinrich 
Steenwyk, ober etwa Poelenburg, der darein 
ſoll ſtaffieret haben, jene Dinge bey Vorſtellung 
ber Befreyung bes. heiligen Petrus, den ſchlafen⸗ 
den Waͤchtern zugeordnet hat: fo finde ich es faſt 
zu Fein, diefen Fehler, den man ohne Die mindeſte 
Kennmiß der Mablerey wahrnehmen fann, zu 
ernſtlich zu beurtheilen, unb etwas verdächtig, 
095 wenn 
*) Miee dn Beine parſait. ch. VIE. j 





24 Eimer end ei 
man, hingegen von. ber Wolbung mb Aush 


(tel icht biefeg.umert Gebaͤudes, von Dean Hanpelicht 
Tab dem Verſtaͤndnig in her ihm untergeowbnefen 


Beieuchtung per monnichfojtigen Gegenſtaͤnde, 
die noͤthigere Einſicht zu verbergen ſchiene. Wäre 
aber, durch unrichtige Stellmg-der Wondpfeiler 


und Saͤulen, durch den ungewiſſen Stand der 
Figeren, und durch zu ſchnelles Licht jn..den un⸗ 


tergeordneten Theilen, Die mahleriſche Wahrſchein ⸗ 


Jichfeit für die Mahlevey ſelbſt gehemmet worbeng 


fo, würden fölche Fehler weder mif ber Zufammen- 


Fegung, noch mit der Zeichnung, ‚noch mit der 
Wiſſenſchaft der. Farben, als den weſentlichen 
‚heilen der Kunſt, beſtehen koͤmnen. Deren Rich⸗ 
tigkeit haͤnget von Geſetzen der vorgebildeten Na⸗ 
Kur ober der Feſtigkeit in der Baukunſt, und nicht, 


sie Das Uebliche, yon. "einge sehen Sanin 


sche. 


Ob bie trtiſche Strenge acgen. die Vorweht⸗ 
loſung des Uehlichen uns um Die. Empfindung des 
ESchoͤnen an einem ſonſt vollkommenen Gemaͤhlde 
hringen duͤrfe; ‚will ich. Diejenigen entſcheiden laſ⸗ 
eg; die beyde beſißen. Wer ohne Empfindung 
des Schönen in ber Mahlerey feine Gründe nur 
aus, den Buͤchern zuſammen lieſet, laͤufet Gefahr, 

| anbgneidet gegen diejenigen Recht zu bebalten, die 
immittelſt, daß er entſcheidet, und nicht fühlet, bey 
. 2 : BEE Sr dem 


N 











nach der Behkichte, © 3 
den Gemägibe ſelbſt, ſe zu reden , lauter Bag 
fe. " 


wohl aus jener Strenge folgen.” 


2 Eoftlich müßte ein Gemählde, bem bie ſchar— 


feſte Beurtheilung den Beyfall nicht verfagen koͤn⸗ 
nen, ben näherer Erforſchung bes Lieblichen ind 
geänderten Umftänden, nicht nur aufhören‘, dieſe 


Achtung zu werbienen;' fordern cs hätte, wenn.die 


Beobachtung des Ueblichen unter Dies weſentliche 


der Kunft: gehörte, auch. Diefer Achtung niemals 


gewuͤrdiget werben follen. . Und fo würde , damlt 
ich zugleich ein Beyſpiel Des. übertriebenen Tadels 
gebe, derjenige Kuͤnſtler demfelben nicht auswei- 


chen koͤnnen, ber bey Worftellung des jüdifchen Ho⸗ 


benpriefters und deſſen Amesfleider, nach der am 
genommenen Ueberſetzung:der heiligen Schrift, bie 


gelbe Farbe da angebracht hätte, wo die Mothe 


wendigfeie der himmelblauen Farbe vielmehr aus 
den juͤdiſchen Heiligthuͤmern des Lundius zu ) er⸗ 


weiſen waͤre. Wirklich iſt man diefem Schrifte 


ſteller, oder ben bey ihm enthaltenen Gruͤnden, bey 
- Kleidung des Hohenprieſters, zu dem im Way⸗ 
ſenhauſe zu Halle befindlichen Modelle der Stiftes 


huͤtte, (doch nicht innerhalb des Modells ſelbſt) | 


gefolget. 
Bam 


9 e. I. zum. 32, 


Zween unerwartete Ci: mochten sei ” 





[) 
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6 Erimnruugen an Das Uebliche 


gum anbern ‚hätten die Kunſler, auer kei⸗ 
—2 nem Vorwande, jemals von dem Ueblichen abge⸗ 
Hen duͤrfen. :Saofoon hotte ſeine prieſterlichen Klei⸗ 





der behalten muͤſſen. Aber wichtigere Bewe⸗ 


gungsgruͤnde *), haben uns den Lanfoon;in derje⸗ 


Kom Bollfommenheit-**) gezeiget,-in.meither ihn 
Sie: fphtefte Machmwelt bewundern wird. „Der 


Wirkung im Ganzen und in:ben heilen, (mird 
ein Verfechter des Rembrands fagen,) hat man 
„bie Kleidung Des Prieſters bes Apolls aufgeopſert. 
„Und eben der Wirkung zu Gefallen, hat Rem⸗ 
„brand feinem Caiphas hohenprieſterliche Klei⸗— 

ber ***) im Haufe anziehen laſſen. Die mah⸗ 


| ierifehe Freyheit macht den Vergleihhmgspunft.,, | 
Vielleicht — (anfworte id Darauf) nur einer 


mißbraucht fie.mehr und äfter als der andere. Je⸗ 
ne, made d bie Aehnlichkeit: bieſes den Unter⸗ 
| | | a 


„ . 
Auch 
D⸗ Bits im den Artmertungen zum duͤ Freſnor d, 210, 


©. ı 
ai) Wahrfeheiliche Brände, warum derlinke Fuß des Lab⸗ 
koons um vier Minuten oder Verhaͤltnißtheilchen laͤnger als 
der rechte ſeyn duͤrfen werben'in der Xxxvi. Betrachtung über 
dle Verdaͤltniſſe insbeſondere, angezeiget werden. Herr Ma⸗ 
riette gedenket in feinem Traite des Pierres gravées, qus 
dem Fulvius Urſinus, gewiſſer Alterthumsverſtaͤndiger, wel⸗ 
“Se der Laokvon, fo vortrefich, als er auch iſt, nur für ein 
,. Machbilb der vom. Plinius ermehnten Gruppe ausgeben, 
" Iweifeln iſt oft ein angenommener Schein der Kenntnif, 
und cin Oebeimnig, die Unwiſſenheit In bedecen. 





>: Ah der Geſchichte. aa. 
Yu, noch jetzt weichet man bey Woeſtelung & wit. 
ber und. obey: Halb. erheben geformten Büduifk — 
von. der Richtſchnur der Moden t) ab. Die ⸗ 
Bildhauerey billiget allerdings eine Aue nahme, | 
bie ſich nach dem Geſchmacke des Alterthums biny 
lenket. Dieſer veine Geſchmack, und Die angey 
nehme Wirkung für das Auge vereinigen ſich, ‚une 
ung die groͤßten Geiſter, beydes unter den, Shefden 
‚un. unter den Weiſen, wie die Römer unb Grie- 
chen in kurz abgefchnittenen- Haaren. vorzuſtellen. 
Eine vieredigte Staatsperucke veimet ſich nicht 
wohl zu der. Keule. bes Herfules und der Entbloſ⸗ 
fung des Helden. Herr "Abt Plüche, ber wie es 
mir fcheins, den Mishrauchrber Fabel in ber Mah⸗ 
lerey zu weit fischer, bat mehr Gründe fuͤr ſich, 
wenn er gegen die Vorſtellung eines. Königes auf 
jene Mäaffe, eifert tt). Auf gmabue Bildniſſe 
— J— hat 
—* Der nitmmebs vihatkäße Stuchabtner des Rembrands gut 
mich verfichert, daß; fo bald maun, ohne die Figuren ** 
brandiſcher Freyheit zu kleiden, das Gemaͤhlde au 
Übrigen auf rembrandiſche Weiſe anzuordnen und w * 
leuchten gedaͤchte, es gleichſam weder eine Art babe, neh 
fleffen wolle: Nach einem einmal angenommen: di 
e Aue ich es ein. Doch glaube ich, daß, wenn Bi 
brand, der glückliche Farbengeber, in den übrigen Theil 
wie Pouſſin ſtudirt Hätte, Die Verbindung zwoer —*& 
menheilten keinen Widerſpruch wuͤrde gelitten haben. 
) Eclaireiſſemens hiſtoriques fur un. Cabineet de Tablesux. 
9.130 und bie Lin. Betrachtung, 
'm& berie de⸗ erbabene au den SEeiten det Ve⸗ 
dene 


Ag Erinherangeion dat ebtiche 
Be fich jene Art wie kurzgeſchnittenen Haaren nicht 


fehr nsgebreitet. :: Raphael Menge hat ſei⸗ 
— hert Vater auf ſalche Weife unverbeſſerlich abge⸗ 


ſchildert. ¶Doch wollen wir nicht vergeſſen, daß 
die- Zierlichkeit in’ Vorſtellung der Haare, and) 


dem Parrhaſius als ein Vorzug’ angerechnet · wor⸗ 
ben. Und auch dieſen bat Raphael. Mengs an 


ſeinem eigenen Bildniſſe behanpterit. : 


Das Pallium der riechen und bie Zopaı der | 


Roͤmer wareh freylich Den Bildniſſen vortheilhaft. 


Eelbſt das doppelte große Pallium der cyniſchen 


Philoſobhen möchte mit ſeinen breiten Falten leicht 
in einem Gemaͤhlbe des Spagnoletts mahleri⸗ 


ſcher ſeyn, als die hundertfachen Bauͤnder an einem 


Marquis de Mafcarille beym Moliere, oder die 
u nusgefteifte und verbraͤmte Kleidung, worinn wir 


noch unfängft unſern Körper zwaͤngten. Bon 


Dyk, von der Helft und ihre Zeitgenoffen ha⸗ 


‚ben die ſchwarzen Kleidungen damaliger Zeit zu 


| Alrhebung der ſieſchichien Theile vortreflich ẽ aigi⸗ 


wenben gewußt. 
m: "au unbefannt ift die phantaſtiſhe MNoede mit 


Em. mahleriſchen Schönen; .imd um bie wahre 


"Erhebung t der Bildung ſorglos , wo nur die Ge⸗ 


I winnjack ben Mechfel de bar Moden n vefhbe 


i - Eini⸗ 
u: 


„ut der Horte de⸗ Seien Marin in Bari. —* 
u —8 diel Tal Piste. ni 


2 v 











nee Geſchichte 


In Saigc, welche Ve gewoͤhnlichen kamen zum 
ten, als ein fehr unfruchtbares Selb für Die Kurt 
anfegen, ſuchen das Mhlerifche in dem Seltfam« V 
fen,“ and ſcherzen mirfich fABft. " Cie finden fd 
Hut, Was man ſetzt nicht überall, und in-Fünftib 
den Zeiten hoch’ wenlger für gut finden moͤchte 
ſich bar als Feuermaͤuerkehter, bald in’ einer ar 
bern niedrigen Tracht ümekleidet, mahlen zu laͤſſen 
Andere wollen, in hiſtoriſchen Gentähfden, - & 
Helden‘ der fabelhaften Zeit, erſcheinen. So 
yyut Nattier den’ Herzog ‘von Ehanites in det 
Weſkalt des Herkules vorgeftelfet, und'einte‘ berim 
te Schauſpielerinn *) tritt; als Mebea;' eine denk 
Jaſon ſebbſt fulchterliche Dabhna ehe demfh 
ben’, in einem Hemahlde des Eur‘ Bartteb 

uf J qu min 
"Der Kun, in allerdings ——— viſttlſhe 
an, Den Birdniffen gerathen:. nur muß. das DBiß- 
niß nicht den’ Held verläugnen. Diefes konge 
geſchehen, wenn die übernemmene Rolle dem. 
genthuͤmer des Gemaͤhldes fo übel zu Gefichte fie- 
ben follte, wie bie Rolle des Mithribates jenem 

Acteur, gegen den Monime faum bas befannte: 
Aht: Seigneur, vous’? Changez de wilsge!. mie 
| astige.e Scmme verlaufen laſſa; & als ‚Jemend 

Ä . . mie 
Bi du Bu 3. SEE Zee Fur I REIT gr 







040 Erinnerumgen arbagMebliche 
— ‚geoffetn Beyfalle bes, Partcrre dareim tief: 


—— le faire! 

Einige Stchaͤnheiten üteeren Jahrhun⸗ 
J haben 9) unter ber. frömmern Geſtalg gehei⸗ 
ligter Frauen, Die Süflerupeit ihrer. &ebhaher und 
die Andacht vielcg, ‚Feommen,uuferhalten, e. din- 


here. haben: iq leichte. Gewande die Kern chen 


5 


der Göttin ber Jagd, ober. bes. Hiüpenden, ruͤh⸗ 
lings angenammen. 
Unſere Schönen gedenten fich vermuchlich 


mie dem Uehlichen wieder. guejuföhnen, wenn fie 
ſich, in einem, ‚gum. Schein. nachlaͤſſigen Anzuge 


abbilden laſſen,wo Die. eigene angeuehme Wahl 
dem ——— Das „Künftiers vorarheitet und 
Abm. ſelbſi pur bie, Ehre der, folgfamen Radar | 
mung der ken Matur überläffet. Soſche 


Bildniſſe von der Hand, einer Kofalka, eines la 


Fire vder Manhokihaben ein näheres Recht, 
Sie Bliderfale zu · iierein, als bie Bildniffe mie deim 
Feherlichftet x Scmirfe:**) des damit bis zut Wei 
Törserbung freygebigen g Kunſturs en | 


. Be . 2 , 2 . 
ft: J « “ Ir Aal Re AI Ge + . I 2 .! . il \ ' Die 
5. 2 4 J 

® ’ RX 4 Tag 17. u 47 —* 1 


ah E.geerlias Seifen, den Kaxbert Verrhini ia Ripofe, 


end lu —— n Salvator Roſa, welcher In feiner bes 


dannten Satire: 1a Pietura, dieferivegen gegen die Künftlee 
2mit Ausdrückungen eifert, dergleichen Boildau dem Reguier 
nicht würde haben ungetadelt hingehen laffen. 
“) Du mus xerſchöuer ſo weni getoiffe —— 


nach der. Beide ar 


Die Karfricie nehmen: wie Sie wiffen, an. 
bie Kunitiverfe und den Künftter unbarmberzig in ya 
Anſpruth: follte fich dieſer gleich. mit den vereh⸗ 
rungswürdigften Befehlen ſchuͤtzen Fönnen, Ueber 
kunſtverderbliche habe Verfügungen feufzet die ſin⸗ 
kende Kunft, und feheint zu vergeffen, daß fich ein 
Wrunſtwerk freylich fürftlich aufgeben, und: bezab- 

. den, aber die Einfiche.in die Kunft auch von fet- 
nem Generalpächter erfaufen laſſe. Zu glücküch | 
wäre font Das Ein mal Eins! 


ne So. ofe. Dos Andenken: einer Begebenheit 
| FR Züge der Kunſt erhalten werben full, leidet 
Die Begebenheit entweder eine. dichterifche Eins 
kleidung, oder die Kunft folliuns-den Vorgang 
der Handlung in: bloſſen Bildniſſen überliefern. 
Weonn in.bem letztern Fall der Kuͤnſtler von der 


genaueſten Beobachtung des: Ueblichen abgehen 


wollte: wie würde die geſchichtmaͤſſige · Treue, 
amd vielleicht die⸗Dichteriſche Wahrſcheinlichbeit 
ſelbſt babey I” recht. fommen? Ich wuͤrde mich 

tn mit 


| man ſich cunellen der Gabrina beymi it Babe erinuern 
muß, vonder ed heißt‘ „ a 1 

. > guane” exra ih; vrnata, era pih. brurta, 

.. ., „Or: fur. Cant. IX. 
ein ariftändiges Silbe des weiblichen hohen Alters hat 
Boetius unldngft nach einen Vahelemadne des Ligevert 
in Kupfer geftochen, 


» Bagedoen Betr. 1 Tu u 8 


. . 
- 
. 


242 Erinnerungen an das Uebliche 


amit meinen Gebanfen eher nach Epheſus verfeger 

Pi DER fehen, als daß ich eine koͤnigliche Zuſammenkunift 
ur nach dem pyrenäifchen Frieden errathen füllte, wenn 
beyde Könige in der Kleidung eines Scipio und 
des Hannibals aus dem Gemaͤhlde hervor zu tre« 

ten ſchienen. Würde ung aber, wenn uns an 

ders bie Gefchichte unfers Vaterlandes nicht gleich" 

ich bey aller begeifterten Siebe gegen 

ve.aus: der Heldenʒeit unangenehm 

ins ein guter Pinſel in vorgeſtellten 

.. 3 B. die Tracht der Fürften der 
t, hätte aufbehalten koͤrnen. Bir 

etzt etwan noch aus einem Mortfars 

con *), ober einen Keinodienkaͤſchen, das die 
‚Herren von Ebner in Nuͤrnberg befigen, und 
Eccard erläutert hat. Ich ſchlieſſe, wie Sie 


ſehen, mit einem ziemlich feltenen Falle, und ei - 


‚ner Ausnahme, bie ſchwerlich die Regel an dem 
mahleriſchen Schönen verbrügen. wird. . : Die 
Kleidungen ber Groffen in den ‚Zeiten, #da ber 
Ritter von. Ehingen gereifet iſt, der die Bildniſfe 
ſo fleiſſi ſig geſammlet hat, welche nachmals der 
‚Welt in Kupfer, mitgerheilet worden; Diefe Klei- 
“dungen habe ſteylich nicht viel, veigendes für die 
Kunft, und. bie Geſchichte gebenfet noch eines 
Fuͤrſten im % ſonge des ragen, Jahrhun⸗ 


Ansiquicde “ la Monsrcig Put 


BE" der Geſchichte. 243 


deets, der fh gar gt gerne recht bunt gekleidet xvu. 
bat, In ſolchen imerwarteten Faͤllen weis ich DEE 
Ihrem Kuͤnſtler, geliebter Freund, nicht beſſer zu 
rathen, als daß er demjenigen Verſtaͤndniſſe der 
Farben nachtrachte, - mit welchen "bie fleiffigfien > 
Niederlaͤnder den bunten gewirkten ſogenannten 
perſiſchen Teppichen, und Son Mieris ſo gar 
einen ganzen Kramladen / in der Abſchilderung , 
Schoͤnheit und Ueberrinſtimmung haben zu geben | 
gewußc. Ben; einent ſolthen Teppiche zaiber : 
Schmetterlingstrasft: einigen jungen Herren, if 

der Sprumg nicht zu weit, und jener wird 
Studium Fir dife ‚Was‘ u man fir 306 —F 


J u ut," 
uebliche ur — 
u” - * . u. oo. _ — un 
" [2 Pa 7 - . 
z “ j “ 't 
eo. . rn eG 
tt 5 i 
; 5 -— - Se 
\ . 2 
. Fa | an, .. 11 4 
+ so tn 23, 4a. ⸗ 
» 
p-nyı zer 
' —* “ &: J B sure, 
206 
2— un 1 
9 BE 71 Zr 
. une, u ' wun:ar 
Kenn... J > 3 oo. 
4 Ä . s “ 
4 “r I « oe. “ii; u ra 
u Ne r- 
on a En A 
3 ’ et ! a n ‘ 
u... 
+ 


t 
3 


244 Ungleichheit und Entsegenſtelung 
2 Des gwenten Buches 
F BZwehdte Abtheilung. | 
— Di Simona ode er —— 





we ga 


Lingl eit amd — der 
Mn Än einem 
3} | Semaͤhlde.. HIV .. 


das Mamtichfaltige in Sem Gemäploe 
zue Einheit zu bringen. Der Einför- 





migfeit, der Beförderinh bes Schlummers, ha⸗ 


ben wir laͤngſt den Scheidebrief gegeben. 
Die mechaniſche und dichkeriſche Waheſchein⸗ 
lichkeit habe ich erklaͤret. Hier iſt der Ort, jene 
zum Grunde zu legen, wenn dieſer bey, ber Erfin⸗ 
‚ dung ein Gnuͤge gefchehen if. 

Die Anordnung feldft iſt nichts, ale ei- 
nie fortdaurende Erfindung :bie Beleuchtung 
eine ſortdaurende Anordnung. Alles haͤngt in 


einer 


9 = ob tout marche, et fe faik, 
BOILEAU Art. Pott Ch. u. v. 309. 


on) Hiervon iſt bie XXI. Betrachtung und das 17. Eapitel des 


oa im Laireſſe „oo. ’g Grundregeln, wie Heine gi⸗ 
— „guren 


Nie: - Emft —e — —— u 





der: mannihfaltig. Gegenſtaͤnde 16.245 


einer ‚richtigen Maſchine des Gemaͤhldes zuſam⸗ — 
Ds 


men *). 

Die Mannichfaltigkeir bezieht ſich entweder 
auf die Gegenſtaͤnde ſelbſt, die das Gemaͤhlde 
ausfuͤllen, oder auf die Maſchine deſſelben uͤber⸗ 
haupt. In jenem wird ſie durch die Ungleich⸗ 
heit derſelben erreichet; in.diefer ‚durch Die Meri 
haͤltnißmaͤſſige Deutlichfeit in den geoffen, 


und durch die Fünftfiche Merwickelung in den. 


Eleinen - ‚Partien. Vergwickelung ift aber feine 
Verwirrung. ° Mur dieserfte ift des Auffchluß 
ſes fähig, ber fleine Partien mit groͤſſeren vers 
bindet. 

Aus allem dieſen, und mehrerer Einheiten 


eingedenk, bildet der kluge Anordner das Ganze u 


(P’Enfemble). 
Ungleichheit i in ben Formen, "Ungleichheit im 
Gefchlechte, im Alter, in den Sitten; der Wech— 


felftreit des Hellen und des Dunkeln, des Lichts 


und des Schattens, umd felbft ‚die, wechſelſeitigen 
Verhaͤltniſſe der Groͤſſe des Raums gegen 
die Groͤſſe der Figuren; alles gehoͤret hierher. 
Doch wird das Uebertriebene hier, wie überall, 
verworfen, | 


Q3 Die 


„gureun in einen groſſen Raum, und hinwiedernm groſſe in 


„einen kleinen Begriff zu ordiniren find, S. 145. nachiue . 


ſehen. 


246 umrahhet md Enrgegenfillung 


| gun | Die Gliedmaſſen wechſeln ihre Richtung an 
Rſi dem belebten⸗⸗doch was ſage ich? — auch 
an dem' ohne Leben vorgeſtellten Koͤrper. Der 

Boau derſelben gleicht. dem harmoniſchen Accord 
in der Tonkunſt. Wird deren abwechſelnde Bewe⸗ 
gung in. einer richtigen: Anordnung nicht mit Dee 
bekannten Verwechſelung der Harmoͤnien zu 
vergleichen ſeyn? 

Nur in gegen einander wirkenden Stelangen 
naͤhere ſich jede Figur der andern: die Figuren 
ſammlen ſich in Gruppen; und von jeder einzel⸗ 
nen Gruppe und ‚mancher Figur kann man oft, 
| wie Taſſo *) von der Schönen, fagen: 


” Fugge, e fuggendo il ch’ altri la giunga.- 
Sie flieht, und flieht doch nur, damit man Ge. ereile, 


Die Gruppen ſcheinen zu fliehen, aber nur um 
erreicht zu merden, und machen ſich los, um allem 
verwirrten Gedränge auszuweichen. 

Den aͤuſſerſten Figuren an dieſen Gruppen iſt 
mehrencheils das Amt aufgegeben, durch Zeigen 
und Bewegen, die Verbindung zu ſuchen, und 
durch Trennung der Gruppen zuweilen die zu oͤden 

Ruheſtellen zu beleben. Alles dieſes wird bey der 
| Beleuchtung der Gruppen uentbrler bemerfet 
werden. | 

F E | u \ Ohne 
*) Aminia Aus » 9.2 . 





der manmichfaltig. Gegenſtunde ꝛc. 247 


Ohne dieſen ſcheinbaren Streit der Gegenſtel⸗ Av. 
Jungen, ber ſich, wie der Zanf der Verliebten, R— 


durch naͤhere Verbindung ſchlichten laͤßt, wuͤrde 
man nie zu derjenigen Harmonie gelangen, wel⸗ 
cher der Mahler durch Zeichnung und Zuſammen⸗ 
ſtimmung des Lichts und der Farben nachtrachtet.. 
Die Tonfunft hat ihm dazu Die Benennung, wie 


vielen Kunfteichtern ‚die Wergleichung gegeben. - 


Zwo Fugen, die fich gleichfam zanken, 
Defrierigt hier ein fremder Schluß. 
p. Roͤnig. 


Die Natur ſelbſt iſt hier die Schoͤpferinn der 
Regel: der Nachahmer ber Natur beobachtet fie; 


und der Kunftrichter bat blos die Ehre der Auf.  . 


zeichnung. Wollte man diefen Contraſt der An⸗ 
erbnung rauben ;- fo würden wir in die Zeiten vor 
dem Eimon, von Eleona feheinen zuruͤck Fehren 


zu wollen, da man; die Figuren fo ſchoͤn gerade 


bildete, daß der Kopf ſich wie der Leib richtete, 


die Füffe an einender. gefthloffen blieben, und bie 
Haͤnde ſenkrecht herab hiengen. Doch mit diee 
fen Erzaͤhlimgen aus der Kindheit der Kunft wil 
ich Sie, werthefter Fremd, nicht aufhalten. Sie - 
baben Ihren Plinius geleſen. 
Gemaͤhlden ohne Nachahmung der Stellung 


und der Geberden, die nach dem Geſchlechte, und 
„den Stufen des Alters, des Standes und ber Lei⸗ 


Q 4 den⸗ 


- 
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an yenfehaften, Algnechfeln ; ;‚ fehfe die Nahir, > Die 
void, noͤthige Ungleichheit den Formen iſt barunfer, das 
erſte, was fle. vorſchreibt. Sie werden dieſe 
Norhwendigkeit, geliebter Fremd, für ewiefen 
annehmen. Bey allen Gegenflänben, bieder 
Anordnung faͤhig ſind, man nehme, welche ſchoͤne 
Kunſt man wolle, iſt die Veraͤnderung die Seele. 
Wird uns aber nicht die oftberuͤhrte drama⸗ 
fifche Schönheit aͤchter Kunſtwerke, durd) Die eben. 
. fo noͤthige Ungleichheit der Charafter, von einer 
neuen Seite gezeiget werben Dürfen? 

Deren Gegehftellung ſcheint den beften Schaue 
ſpielen weſenilich jur fern. "Erinnern Sie ſich 
3. B. der beyden Schmeftern im verheyratheten 
Philoſophen ober derjenigen Suftfpiele des Mo: | 

" —— Siere,/die Ber frühere oder fpätere Beyfall allen am 
bern dieſes ſchoͤnen Geiftes vorgezogen hat. Un⸗ 
- terfiheiden fie ſich nicht von den übrigen durch den 
auagefuhhteften: Contraſt der Charakter und deren 
glücklichen Ausdruck? Die geſellige Tugend des 
Lleante glaͤnzet gegen die unfreundliche "Strenge 
des fonft nieht minder tugendhaften Alceſts; der 
vernünftige Charakter bes. Arifte beſchaͤmet den 
argwöhnifchen Sganarelle in der Schule der 
Männer; und der Liebhaber der Henriette fig 
lehrt, gef it und anterechet, wenn Moliere das 


st 


” In Ben Femmes Sgavantag, 
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gächerfiche der Pedanten umd ihrer Anbeteriunen ja avaf, ° 
ſtaͤrker will in bie Augen feuchten: Saffeni: Men 8 Er 


bat. fchon an dem’ bürgerlichen Edelmann geta⸗ r | 


delt, Daß der edelmuͤthige Eleon zur Borfteltung 


des rürfifchen Prinzen oder zum Betruge gemiß 


brauchet oird. Er gehet, ſagt man, aus ſeinem 
EHarafter;- und eben dadurch wird nicht nur die ⸗ 
fer; fordern. auch der Contraſt, den er ‚gegen die 


übrigen Perfonen bes Suftfiels behauptet hatte, ge⸗ 


ſchwaͤchet. 


— 


Nur, nach ſolchen Entgegenſtellungen erkennet 
Saint; Mard *), wenn er die bekannte la fontai⸗ 
niſche Fabel des Fuchſes und des Rabens loben 
will, dieſe Thiere, davon jedes ſeinen eigenthuͤmli⸗ J 


chen Charakter hat, fuͤr wahrhafte Perſonen eines 
Luſtſpiels. Und unter menſchlichen Bildern find 
Charakter dieſer Art die wahrhaften, oder wenig⸗ 


ſtens vorzuͤglichſten Perſonen des hiſtoriſchen Ge 


maͤhldes. 
Auf dieſe Maaſſe follen i in Anſchung des Cha⸗ 


rakters, in hiſtoriſchen und landmaͤſſigen Schilde- 


reyen, die Perſonen; und, in Anſehung der For: 
‚men, der Richtung, Der Farben, und der Beleuch⸗ 
tung, alle Gegenſtaͤnde in jeglichem Gemählbe, 


ober wenigſtens in ungezwungener Ungleichheit, 


erſ heinen. 
a 
“) Oeurres T. IV. pe 2 c8. ur 


. ogaLingteieit u Entgegenftelumg ꝛc. 


1 Eie gehoret zur Regel, aber die Ungezwun⸗ 
a. genheit nicht minder. Wollte der Kuͤnſtler da, 
wo ber Inhalt bes Gemaͤhldes einigermäſſen aͤhn⸗ 
üche Kopfſtellungen erfoderte, ſtaͤrkere Gegenſtellun⸗ 
gen ſuchen: ſo wuͤrde man das Geſuchte zumerf- 
Tich ſpuͤren: und es waͤre zu beklagen, daß die Re⸗ 
gel von dem Contraſte in die Haͤnde eines Mannes 
gekommen, ber nicht ſelbſt denken, und bas Uber 
triebene beurtbeilen kann. 
Denkmale der Natur und der Kunſt, i in einem 
Gemaͤhlde neben einander geordnet; Grabmale 
neben traurigen Cypreſſen wirken ſchon eine ange⸗ 
nehme Gegenſtellung dieſer Art: Doch find jenen 
auch die Blumen nicht zuwider. 
An der hoͤhern Saͤule ruhet, und an einem nie⸗ 
u drigern Denkmale ſtehet das menfchliche Bild mie 
Wohlſtand *): aber alles ohne Zwang. 
ZZu der Gegenfleflung der Charafter wird ung 
die Gefchichte aufmuntern, und der Ausdruck der 
Leidenſchaften merfwürdige Benfpiele Davon vorle- 
gen. Jetzt müffen wir zuerft vonder Ungleichheit der 
Formen und Dem angenehmen Unebenmaaffereben. 
Ich verſpare es. auf Die'nächfte Betrachtung. 


— — 
XIX. Von 


, Auch niögen wohl su der Pyramide fcheode (Bilden, doch 
„ſelbige meiſtens ſeitwaͤrts kommen. Unter oder zu den 
„Statuen, in Nichen (Bilderblinden oder auf Viedeſtalen, reis 
„men ſich Feine ſtillſtehende Bilder, es wäre denn, daß man 

| xmes von beyden ſitzeud vorſtellte · Laireſſe im rem. Ai 
u od W 


\ 








Von dem angenehmen nebenan. * 


W ie gehet es zu? möchte man fragen: die 
Mahlerey, die Zreundinn und Nachah⸗ 





genaue Aehnlichkeit der Seiten bey einem. unähne 
lichen Mittel, wodurch gleichwohl die menfchliche 
Bildung, und fo vieles, Das aus. der Hand des 
. Schöpfers, zur Bergnügung- des Auges darge⸗ 
ftellet wird, die ſcheinbarſte Zierde empfänget. 
Dem Cbenmiaaffe verdanfet die Baukunſt ihre 
„wefentlichfte Schönpeit, und nur nach diefer pfle« 
‚get die Meifterhand Pallaͤſte zuordnen. Es ver« 


KÜ 
Betr. 


merinn der ſchoͤnen Formen, .‚haffer die. 


lohnt fich die Dring, Die Frage aus einander zu 


-feßen. . 


„Wenn das mittlere anders ausſiehet, als das 


„jur Seiten, fagt der philoſophiſche Meßkuͤnſt⸗ 


„lee **): ſo darf die Seele nicht lange erft bee 


„rathſchlagen, worauf fie zuerft ſiehet. F 


Wir lieben was einige Neuere in dieſer Ber 


deutung die Symmetrie nennen; ohne daß wir 


| derſel⸗ 


MI. Buches S.75. Der Zuſamnmenhans giebt es, daß hier 
von lebendigſcheinenden Bildern, die neben den Bilderſaͤu⸗ 
len zur Staffierung angenommen werben, die Rede fen. 
>) Wolfe Anfangsgruͤnde der Baukunſt 5.70. Er nennet bie 
Aehnlichkeit zwoer Seiten bey einem unaͤhnlichen Rittel die 





— —— — — — 


252 Vom angenehmen Unebenmaaſſe. 
tzzwegetderſelben Abweichung von dem Sinne der Alten 


| — das Port zu.reben gedenken, Unſer Auge wuͤrde 
bie Aehnlichkeit der Sitten zu einem unähnlichen 


Mittel an einem Gebäude, dem es daran fehlet, 


wo ſie ſich ſchicket; und ſuchen hingegen zu mah⸗ 
leriſchen Vorſtellungen, die Gegenſtaͤnde in derje⸗ 
nigen Verſchiedenheit, und vielleicht in demjenigen 
| oft; nur verhuͤllten Ebenmaaffe auf, mit welchem 
‚fie fich in der. Natur am gefaͤlligſten zeigen. Muß 
Doc) Daher an einem Gebäude, das uns in feiner 
vollen Anſicht i in einem Gemaͤhlde gezeiget werden 
ſoll oft ein bloſſer Schlagſchatten, ob es gleich nur 
zum Schein geſchehen kann, die Spinmietvie der 
Vorwand unterbrechen. 
Was wird die Regelmaͤſſi gkeit des Gebäudes 
daran verlieren, wenn die Mahferey bier den Wir- 
kungen der Natur, dem Lichte und dem Schatten 
Veränderungen abſiehet, und fie als. Verfchöne- 
rungen dem Gemählde miitchellu? Nur die Mo- 


notonje wir, verbannet, und die überredende Na- 


fur empßehlet das Gemaͤhlde. J 
Mit 
Den feinen Aamerkungen über Das ⸗. Eapitel des T, 1. vaher 
Des Vitrubs, und’Über das r. Capitel des al. Buches. 
| *. Unter den Worte Symmetrie, in dem. Kunſtwoͤrterbu⸗ 
be) welches er feinen Principes de P Architecture, de la Seul- 


pipe, de la Peinture, et des autres Arts aui en dependent, 
Ad Paris 


geſchwind vermiſſen. Wir lieben fie aber nur, 
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7 Mit eben dem Rechte wich der Baumeiſter Fe 
alte Zierrathen verwerfen, wenn fie aus. der No, 
tur uͤbel angebracht find, oder; blos damit -gefpier == 
let worden, um diejenigen Theile zu verfleideu, Die 
das Anfehen der unfprünglichen Feſtigkeit aud) un« 
ter Berfchönerungen niemals verlieren füllen. Das 
Ebenmaas ift. derfelben; nicht entgegen; und def⸗ 
fer. weſentliche Schönheit behauptet den Vorzug 

. über..alle-auffermefentliche. Zierrathen. . 

1... Diecverfchiedene, Bedeutung des. Wortes: 
Symmetrie, wird zuweilen dem’sefer aufhalten, 
wenn der Kunftrichter fich nicht erEläret, ob er es, 
mie: Hine:gefsheben. iſt, von/ her Aehnlichkeit deu 
Seiten bey einem ähnlichen Mittel, oder nach 
ber Bedeutung der Akten nehue, 
2.2 Diefer Hauptbegriff gehet vor. Es hat ſchon 
Perrault, *) und. aus ihm Felibien **) angemerkt, 
Daß bie Franzofen hierbey von der. Bedeutung der 
Griechen und Sateiner abgehen, und dasjenige, was 
Vitruv in. dem unten angeführten Capitel anzeige 
wolle, waͤmlich das Verhaͤltnis der Groͤſſe des Ganz 
zen zu feinen Theilen wenn bieſes Verhaltnis einem 
andern en Ganzen gleich iR, f au in Anſehung ſeiner 
Theile 





Ba Vom angenthmen Unebenmaaſſe. 
dygge ie wie ungleicher Groͤſſe. Mar ſtelle mo 
ng Sharan, deren eine-acht Zoll, Die andere aber acht 

Zuß Goch ift, neben einander. - Mar: bemerke, 

daß an jener der Kopf bie Groͤſſe eines Zolles, an 

dieſer der Kopf die Groͤſſe eines Fuffes habe. Ss 
wird der Franzos, wie ber Kunſirichtet anmerket, 
ſagen: die beyden Statuen ſind von gleicher Pro⸗ 
vortion, aber nicht von gleicher Symmetrie. 
Und dieſes daher, weil er gewohnt iſt, das letztere 
Wort von · dem Verhaͤltniſſe, welches die rechten 
gegen die linken, bie obern gegen ‚bie intern, und 
die vordern gegen die hinteren Theite haben, mits 
Bin in einer ganz anbern Bedeutung · anzunehmen. 
Inmn 'allen Faͤllen ſeiner Kunſt beobachtet der 
Mahler die einſtimmigen Verhaͤltniſſe der Theile 
zum Ganzen, oder die Symmetrie nach dem 
Sinne des Vitruvs *) und anderer Alten Sie 
iſt eigentlich die "Schönheit, in ſo ferne: fie durch 
das Augenmaas in die Sinne fälle, ober ſich durch 
Ausmeſſung erffären.tdße: Aber ohne · die fhon 
angeführte Einfehrätfung wird e er das Evriman m 

er en, ‚ne 
. 
9 Byamerıla eſt ex ipfus operis membris conueniens confehn 
Jus, ex pargibusque feparatis, ad vniuerfae figurae fpesiem, 
rarae partie iiponſutꝭ Yin. beunis cdorport E eubĩio, pouc, 

page taltiqe partibuß: (amade eh, x wi im 

=” Ypthum: peffellionfblus. L. Tcic, % " 

2795 — fugito alpectus, rconiraaaque —* Muss y 


Memben. ſub ingraro, wor wAysque a. on 
a > Quode 
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eber die Art don: Symmetrie, die einige Meitere AD 
an die Stelle des Hauptbegriffs ſetzen, und über. 


haupt alle Formen **) meiden, die aus gleichlau⸗ — | 


fenden Umriſſen, und Parallellinien beſtehen, oder 


oe, 


durch ſpitze Winkel, Drey⸗ oder Vierecke eine ger 
wiſſe Richtigkeit geometriſcher Figuren verra⸗ 


then. | 


Man nimmt daher" aus ben gehrbüchern von 
der Perſpectiv die gerade Anſicht eines Wuͤrfels, 
nach einer an demſelben erdichteten Ducchficht, 


rn De Unterricht in ber —— 4 nicht 


252 


As dieſen Senden 6 olech bet been Rich⸗ 
tungen wird es dem Mahler leicht, für eine Figur 


ober für ein Bildniß ie vorzuͤglichſte Stellung, 
Für eine Landſchaft mit Gebäuden, deren ange⸗ 
nehmifte Anficht, und für eine Geſchichte bie gefäf- 


ligſte Wendung der’ Gruppen zu fchlieffen, unb 
bey allen dieſen und > mehrer Gegenftänden uf 
En, v Dagjen 


\ 1 


eoaque refert Fignis, tedaa⸗ —— add, : 
Siue Parallelos plures ſimul, et vel acutas, 
Vel Geomerrales, (ve Quedra, Triangula,) formas: 
x. Ingratamque pari Sighorum ex ordine quandam .. , .: 
bBymmetriam: fed praecipua in eontrgria femper, 
Signa volune duci ttansucrfa. 


u W . DV RRESNOY de Are in 


4 


— 


en 256. Ban angenehmen Unebenmaaſſe. 
Bacıt:spagjeiiige gefũhret gu werder was Bitruv-bie Eu⸗ 
a, whenieaber das Wopigereimte *) nennet. 


tt 


Alles, dem man bie Müße, womit es abgezir⸗ 


fa worden, anfiehet, wirb in der Stellung ber Fi 


guren, wie in der Anordnung des Gemaͤhldes un⸗ 
wahrfcheinlich feyn, Es wird die Natur dere 
läugnen, die auch leblojen Gegenſtaͤnden, die un⸗ 
mittelbar aus three Hand’ kommen, durch ange⸗ 
nehme Contraſte, als Merkmale unendlicher Man⸗ 
nichfaltigkeit, das Leben zu geben ſcheinel. Und 
durch Bewegungen, die daſſelbe, in der ſtrengeſten 
Bedeutung genommen, begleiten, erfcheinen ſym⸗ 
metrifchgebifvete Körper in eüüem angenehmen 
Unedenmaaſſo. 2 ne 


Die Geſche bes ungewingenen ‚erben es 

u eben fo. nachdrůckuch fün eine. Kunſt empfehlen, bie 
ung, allemal auf die Natur zuruͤck weiſet. Ohne ei⸗ 
nigen Zwang erſcheinen in ven. ſchoͤnſten Auftritten 
die Gegenftände, die der Kuͤnſtler. ‚nachbilpeg, 


Nennen Sie es, geliebtefter Freund, das Un 


| Ben Anden Üherhaun, — bey den weiſten heleb⸗ 
nr Te, ten 

Fri: we J J 
® Lurythmia eſt venuſta fpecien eommodusque in —*8* 
tionibäg meimbrorum aſpectus. LI, c.2. Das Wohlge⸗ 
eine anti aber auch in anderen "Betracht beleibigek wer⸗ 


den, Not ha . B. wie Herr Winkelmann wit —* 
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en Geſchoͤpfen, ein ängenehmes Unebenmaag. iX. 
- Sie werden allemal eine Beſchaffenheit entöe- ae 
den, durch welche Der Schöpfer derien nach dem - 
genaueſten Ebenmaaffe geſchaffenen "Körpern 
fich felbft zu verfchönern vergoͤnnet. Belangen ’ 
Eie ben Bemeis? . Hier iſt er. 

Betrachten Ste bie menfchliche Bildung, die 
das erſte Beyſpiel dee Symmetrie felbfi, und 
dazu das Mufter füg die edele Baukunſt gensors 
den tft. Sauter Mannichfaltigfeit unterbricht an 
diefer ſchoͤnen Bildung das Cinfoͤrmige. Doch 
fo vollkommen auch alles nach foinmeteifchen 
Gefetzen einſtimmet, 'ımd ſchon im Stande de .- 
Ruhe Schönheit zeiget; fü iſt gleichwohl dee 
Menſch niche zur ftarren Statue gebildet, fondern 
Bunch: -Bebhaftigkeit und Bewegung, neuer 
Annehwichkeiten, "bis zu. bem hoͤchſten Reize, 
faͤhig geworden. 

Unter dieſen Umſtaͤnden eiguen ſich die Bil 
denden Küufte Die Borftellung des Menfchen ju: 
und, unter beobachteten‘ Geſetzen der Bewegung 
und der Schwere, gefaͤllt ein Siſyphus, der den 
Etein den Berg hinan waͤlzt, beſſer, als ein ſtar⸗ 
res Bild der agyptiſches Kunſt. 

Eben 
- tabelt, Waffenkäfungen. ud: Siegensicher anf ein fürbs 


. liches Jagdhqus keet. . Gedanken von der Nacpabmung 
"der griechiſchen Werke 3 84 | 


n, n.Gagedorn Ber. I, or R. 


— 


258 Bom angenehmen Kinekgunmape. 
— ve. Eben ſouͤber zeugend fuͤr die Kunſt wird das 
2,2608, angenehme Nnebeumaas an der Stellung *) 

der Blumen amd Per Pflanzen. und an der Rich⸗ 
tung ihrer Plaͤtter. Saffen Sit, geliebteften 

Freund, den reizenden Anblick Ihres Gartens 

Ihnen neuen Stoſf zu Betrachtungen geben. 
Wie gefaͤllig fuͤr das Auge ſchmieget ſich die jetzt⸗ 
hluͤhende niedrige Hyacinthe mit. abwechſelnd ges 
ſenkten Glocken vor Ihnen hHin! Ale Gewaͤchſe 
zeigen, durch die ihnen eigenthünsliche. Richtung, 
bey nahe dasjenige Leben, das die Dichter den. 
Blumen beylegen, wenn fie ſich über ben Spa⸗ 
giergängen ber. Flora verbreicen. ine leicht er» 
zegte; Luft theilet:allen Geſchoͤpfen des Pflanzen ⸗ 
reichs die Bewegung mit. Alles wallet, alles 
reget ſich alsddann um uns her. Die niedrigſte 
Staude bis zu der praͤchtigſten Eiche iſt nicht nur 
mit aller Mannichfaltigkeit der Aeſte und ihrer | 
Zweige, Durch. abwerhfeinde Sagen‘ zur Einheit ge: 
bracht, ſondern harmoniſche Farben: beſtimmen | 
auch neue Schoͤnheiten fürs Ganze. 
So verſchoͤnert die angenehme Miſchung der 
Blau⸗ und Farben bie ſymmetriſchſchoͤne Blume. 
Ihre Seihe neiget ſich mit, demjenigen Wohl: 
ſtand, 


„V deſenswaͤcdig ſinb die Gedanken von ben Urfiudge, | 
WMachethume und Verfalle der Berzierungen in Den (hören 
Künften (Leipiig 1759. 8.) und star fowohl mas daraus 


wir BR a ap? - „Su, 








Bern angeriehinen Unebenmaaſſe e. 259 


| ftand, den die fteife Sand des Mahlers verfchler, 3 


und der glücliche"Künftler ber Natur "abfieher, X 
‚wenn er Das Ungezwungene derſelben in fein Ge— 


maͤhlde uͤbertragen will. Dieſes Ungezwunge⸗ | 


ne iſt aͤlſo gleichſam das letzte Siegel, das die | 


milde Hand des, Schöpfers auch Sefhönfen. diefer 


Art eingedruͤcket, und ihnen, bey dem Ebenmaaſſe, 
das Vermögen es annehmlicher geltend ju Mas 
chen, ober mit einem Worte, einen Zuwachs an 
Schoͤnheit gegeben hat. 
Nicht die‘ aetabe, ſondern die — 


rer 


hat, do fie die meife —— — und 
geſunder Gliedmaſſen bildet, ihr auch, nad) die: 
fer Beſtimmung, Vor ſuͤge der Schoͤnheit beyge⸗ 
leget. Parent **), der dieſes behauptet, kann 
ſich, ſo lange er ſich auf die koͤrperliche Schoͤnheit 


einſchraͤnket, allemal mit der. Sprache. mahleriſcher 


Runſuchter und Senders 9 bes s Felibien As 
@.in. hierher, als pur Eridererng: ‚eb vnrhertebenben 


* Überhatspt gehört. Der: Her Horbaumelkter Krubſactas iſt 


der Verfaſſer dieſer ſchͤnen Schrit | 
Wan ſebe ohen ©, TE 2 


260. Vom angenehmen Uneben maaffe. 
es Es mögen andere unterſuchen, ob. Diefer 
za ‚Schwung bepdes an Der Stellung und an ben Um⸗ 


VT rien ‚ den mir au den Gefchöpfen | des thierifihen 
und Wangenceichs ‚ als erminternde Zeugniſſe 
ihrer Schönheit, bemerken, uns nicht eben, daher, 
durch die Einbi yugsfraft, oft an aubern Koͤr⸗ 
pern gefalle? Dahe iß die Aagrignute Wellenli⸗ 
nie *).oft an ſolchen Gegenftänden gepriefen, ober 
auch wohl zum Zierrafhe da angenommen morben, 
100 ein nöfhigerer Anfchein Der. Seftigfeit, aber eing 
eben fo deingende Abgcht, nicht darunter leiden 
moͤgen. 

Dach da iegfie ber’ Einheip, zuſtimmende 
u —— die Neuheit, und.fp, vigl andere 
Hrfachen des  Sefälligen yorhanden fepn koͤnnen; 
wuͤrde ich mich ſehr huͤten, alles auf eine einige 
Urſache zu beſchraͤnken, oder. wohl gar für bie 
— hapaue eine einge Linie u A befi 


Dieſen 


%) Hieräber ſinb neh ber XXvV. bie —2* ertten Betrah⸗ 


tungen im Auchalige uaczulefen. 

w) 4. B. die Hoͤhe und Schoͤnheit der eni ifchen Formen au 
en Waffergefaſſen der Alten und Neuern, bey der Bequem⸗ 
chkeit, ſie auf ſolche Maaſſe am beſten zu regieren; das 

Ebenmaas und der Nutzen der —— ; bie Wellen: 

» Haie au dem unter; Gchubläden der Schreiktifie w. f., 1. 

Die winfele FZorm der Kabmen ver GSemahlde, die der 

freyen —2* auf bie vorgeſtellte Scene it jeglichem Bes 

wracht, und naͤchſt einer So weriagſtens wu 


N 


\ 
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Dieſem Unternehmen moͤchte bir Mannichfal⸗ Ki 
tigkeit in fo bielen af verſchicbene Art beliebten = 
Gegenſtaͤnden in der Natur und Kunſt, die jegli⸗ 
che ihre eigenthuͤniliche Schoͤnheiten, als Beſtand⸗ 
theile des Ganzen, anfuführen huben, entgegen ru: 
fen.” "Einige uinverwerfliche Gedanken, Die etwan 
Beyfall gefunden haben, erlauben Beinem Kunft! 
richtet, fie mit unerwieſenen Säßen zu vermiſchen, | 
und daraus mit einem Lehtgebaͤilde vorzueilen 
das die Natur verfehlet, und die Syſtemsſucht | 
verrätd. Natur und Wahrheit Fllen das 3 
‚aller anferet Unrerſuchungen ſhn. — 


Ich will nicht gedenfen, daß ſowohl Beate 
der Kunſt, als auch geringere Dinge, die aus DER 
Händen bes Werkmanns, wie Albrecht Dates 
gewiſſe Kunftarbeiter nenner, kommen, fi, durch 
Gegenftellungen von verfchledener Art, und wobey 
die Mochwendigkelẽ bas Anſehen der Bilführ"") 

R3 gewon- 


Pi 


waͤrts am gemaͤſſeſten iſt, lieſſe fich auch anführen. Alleln 
der herrſchende Geſchmack an Schnerkeln und Zierrathen 
hat ſchon verjaͤhrte gothiſche Rechte. Das Feld des Ges 
maͤhldes ſollen die Gothen wenigſtens frey gelaſſen haben. 

„ ach babe voch keinen saroffen Kuͤnſtler ein Gemählde nıit 

Luſt für ofen Lichhaber mahlen fehen, bey dem nicht fo- 
wohl der innere Werth des Gemaͤhldes, ale Die ausge⸗ 
ſchweifts Kom des Name, die Huupribfiht in ber: Ver 
—— Dat zu etfuͤllen geſchienece: Und wie bald ect es, 
Der Sn, an fh Deren; Ma uch min L 


262 Bom angenehmen kinebenmaofke. 
Socvtehgemonnen , dem Auge. gefällig. machen. koͤnnen. 
2. „aut Bon fo verfchiedener Art, fage ich, Da man auch 

bier, nur in ber ‚zuflimmenden Mannichfaltigfeit 
für den gefälfigften Yebergang. des: Auges, von 
bem Ganzen zu. den Theilen, und umgefebtt; Die 
Schönheit der Ferm zu fuchen bat, De Ein- 
fchränfung derfelben auf dieſe ober jene mter meh» 
rern fenmmen $inien, ſcheint in ber Anwendung 
af Körper von. keinem Mugen. Denn die Wie- 
herholung ‚ber angenommenen einigen. Linie der 
. Echönheif. wird niemals ein: einflimmiges Ganzes 
bewirken. Ben ber Stellung. und den Umriſſen 

‚werde ich es ermweifen. 

Wielleicht finder, män auch bier neue Gründe 
| für ein angenehmes Unebenmaas in der n 
| wining des Gemahldes. 
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Diet wirb in der xixi. Betrachtung von dir Beleuch⸗ 
war einfachen Bruppe.ıc. weitläuftiger andgeführet, 
Es hat wir: bier unumgaͤnglich beruͤhret werben mu 





en RK, 
Die Gruppen. | 


bir welcher Mannichfaltigkeit hat nicht bie 
= "bildende Natur die Frucht des Wein; 





Die Einheit des’ Garizen zu ftören! An der gan: 
zen Traube haben wir die fehönfte Gruppe, nicht 
in einer abgezir kelten Rundung, ſondern, wenn wir 


den Umriß und Die Oberfläche erwaͤgen, in der an⸗ 


geneſtm Abwechſelung. 
Sie iſt daher das Urbild der wichtigen Regel 
des Titians für Gruppen, Licht und Schatten, 


ſtocks durch | Die Mifchung der Beere. be- Ä 
ſhauten welche die Sſenge unterbricht, ohne 


und für die ganze Wirthſchaft mit den Halbſchat-⸗ 
sen und Wiederfcheinen, geworden *). Die fran- 


zöfifche Akademie der Mahlerey folget dieſer Ver⸗ 
gleichung beym, Teſtelin: und die Erfahrung 
ſpricht für ihre Richtigkeit, Die Anwendung auf 
menſchliche und andere Bilder, und der rege 
Sams belebter Gliebmaffen beftimmen fo fort 

den Vergleichungspunkt , und die eingeſchraͤnkten 


Grenzen dieſer und aller aͤhnlichen Vegleichrn- 


gen. 
| | R4,,. | Mut 
Die Kungriffe der Anerdnung und Beleuchtung ſind vie 


zu genau mit einander verbunden, um fie in ber ‚Erflärung 
von einander achuuſondern. 


a 
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st Nur dem’ freyen Nachahmer wlird die Trau⸗ 

2. va be, als Die Richtſchnur eines Gemaͤhldes ‚gegeben, 
‚das, wie bie heifige Famifie ven Raphael, 

nur eine einzige Gruppe begreifet. FA | 

Sie vermag aber auch, wo das mäpioe | 
wur aus einer einzigen Figur beſtehen ſokl, Bm 
Kuͤnſtler bie Zuſammenhaltung des Hauptlichts 

Nlebhaft in Erinnerung zu bringen. Davon fan 
uns das trefliche Gemaͤhlde von Paul Pagani 
das die buͤſſende Magdalena bocſtelet, gem Be- 
weiſe dienen. 

Die zwiefache Verbindung der Gegenſtaͤnde 
in Gruppen ſowohl in Beziehung auf die Zeic)- 
rung, als auf die Beleuchtung oder bie. Berhält- 

niſſe des Helfen uns Dunkeln bat, de Piles genau 
unterſchieben. 
Zelibien nimmt nur die Traube, als das Mu⸗ 
. „fer einer einigen Gruppe, aber nicht für dag gant- 
. 3% Gemaͤhlde an, Ber Zweifel, den er zwar einem 
“ andern Renner i in den Mund feget, fcheinet etwas 
ſonderbar, fo bald man gegen dieſes Wild, für eine 
einzige Gruppe, nichts hat einzumender gehabt. 
Wer das erfte voraus feget, raͤumet daran auch 
ein Bild für mehrere Gruppen ein. Untetord— 
nung und Verbindung werden der Beurtheilung 
des Kuͤnſtlers uͤberlaſſen, und auch bey einem 
gruͤndlichen Unterrichte nie n mit ——— 
Abetgangen. u oo 
Der 
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De Vergleichunepunkt muß und zurecht men 
führten. " Die ũ beigen Unahntichkeiten werben uns — 
wenig hindern , ‚es mogen bie Kunfteichtet von ‘ 
Trauben), . ‚Regeln oder Pyramiden: reden. Cie 
wollen uns an bem erſten Bilde bie, Verbindung 
und Beleuchtung ber Figuren nach. Gruppen und 
Maffen überhaupt zeigen, und an- dem letzten 
Bilde die zierliche Erhöhung ober Zufpigmiäg der 
Gruppen; und, wenn zuttrat Der Geſichtskreis hö- 
ber iſt, Berfetben vorzügliche Beleuchtung von 
oben begreiflicher machen. Was heißt aber bier 
die Zufpigung? Ein fehr millführliches Verhaͤlt⸗ 
nis der. ſchmaͤhlern Hoͤhe gegen bie | breitere ‚Krund- 

“ fläche ber Öruppe, — 

Das ange zahrte iſt u eine veraͤnderlicht Be⸗ 
ſchaffenheit, wedurch die Gruppe verſchoͤnert, und 
das Auge etwas auf die Mitte derſelben gezogen 
wird. Ich will noch mehr fagen: es wurbr I - 
gezwungen fcheinen, wenn neben einer eigentlichen 
Pyramldaigrunge, die nächte Suppe eine: eb 
fo ſcheinbarliche Pyramide zeigte... Blachfere 
mige Gruppen find eben fo Mae — gleich⸗ 
förmige, Figuren: . . | 

Das uͤngezwungene fi in . ben, Vorſtellung 
ber Gegenſtaͤnde die erſte Staffel des Reizes. 

Watelet, ein fo reizender Dichter, als gruͤnd⸗ 
fiber Aunſtrihrer hat daher Ufache zu erianern: 


Rs 5 Eile 


| 
a6 ° DieBräpmnde 
un xriter de pedfer, entzaipc part? ulngg, - 
Yu, Que campofer ns ;fgitı qui.inymmternl aflemblage 
"vi .., Demembres diffgrens ꝓxee art ganizafics, 
‚  D’effets poramidauz, de grouppes 3 apprätez. 
‚La Natuge, il eft yrat, fe grouippe & * contraſte; 
* Mai ön abuſe trop Pin’ prindpe Hi bvälte, - 
| * eſt des paſſions qui bravent cetie:löi: ‘ ° 
It Les zemords et horreur, le.defefndir, L’sffroi 
: Des mortels malheiveix desuniffent, Ie$ troupes, 
“ ‚Deeoinpofent fouvent, et difperfent leurs group- 
es”): 
T andis que les plaifi es ou P attendriffement. 


j ‚„Dönne 3 a }’ expreffion am auge mouvement. 
Toric . . ed - Ch. III. 


Vent Ar und laßt isch nicht durchs Vorurtheil 
verleiten, - - 
“ Zuſtenmoönſetzen ſey, fo bald man Bruppen ſtellt, 
Bonn, durch die Rum: Fk nur viele Glieder 
, reiten, _ 
und iehe Ben bie ‚Form der r Poramid erhäft. 
Wahr 


r Gur ig ba Auge ich let ſtreuet ſeyn. Zerreuete Figu⸗ 
ren ſind daher durch die Zuſammenftimmung des Lichts und 
ber Sutben in ſolche Maffen und Partien zu verbinden, ohne 

welge hin Matnichfaltigen die Zuſammenſtimmuns fehlen 
würde, die in der J. Betrachtung zum Grundſatz angenem: 
men worden. Man erinnete fich, daß die Beleuchtung eine 

j fortgefente Amebnung wie birferöne fortgefente Erfindung 


Dit | 





P 





-—. 


iſt. 
ax) spieleicht haben bie gewoͤhnlichen Vorfchriften zu Brugs 
pen, ihrem Nutzen and ihrem Schickſale nach, eine Aehn⸗ 
Aichkeit mit der ordentlichen Ausweichung ber Töne vn: 
bitu modorum) im der Muſik, an welcher Vorſchrift ſich z. B 
ein Aleſſando Ssarlati ‚nice gebunden hat, aber melde 
9) 


\ 


Die Gruppen. 867 
‚Behr: iß es. die, Natur grurpet 17) * Con⸗ 
Doch man misbrauchet a den anlinſthiautien d 


alls ob bie Leidenſchaft nicht ſeiche Feſſet haßte. 4 
TrittReu, Verzweifelung u: Schrecken auf den 


atz 
abo wilde Leidenſchaft die unglüctövollen Haufen. 
Der Sterblichen uns zeigt: ſieht man ſie nicht ve 
| eint, 
Kein, Nlüchtig und jerſtreut Mami Dh ende 
ufen 


RE 
Bee 


I 


— 


Die Gruppen find gran, 2 Dach mg bie Pr 


J Und mur aus Zaͤrtlichkeit ſich unfee Augen netzen; 


Verfaͤhrt der Ausdruck auch nach anderen Geſetzes. 


Mur wollen wir, einen gegenfeitigen Miß verſtand 


zu verhuͤten, uns nicht ſogleich einer nuͤtziichen Rs 


gel entſchuͤtten, die fein wahres Gente jemals irreh 
wird, einem geringeren Geiſte aber, der nicht ſei⸗ 
nes Fluges Meiſter ſeyn kann, wenlgſtens auf ſeb 
ner er Hut Mu ſeyn befiehlet. 


| gleichfüopt von einem Heinichen keinewege⸗ verworſen 


wird. Man ſehe dofſen Seneralbaß im der Compoſition 
G.761. und 767. und zugleich feine Gedanken über dieſe 
Setzart des Scarlati. Hier werde ich einigen Lefern ſchei⸗ 
neu, das Deutlichere durch Undentlichere erflären zu mol⸗ 
Ien: andere möchten hier eine Spur finden, Aehnlichkeiten 
in verſchiedenen Saͤtzen der ſchoͤnen Kuͤnſte auftufucher. 
Von einem oft erwehnten Kunſtrichter find ſie in genauerer 
Verbindung gm erwarten. Wer wird nicht feinen Grunde 

| Aion mw. Derlaugen entaegen kben 


uw | Die Grupbth. 


5.8 Dr Bf ee — 


a releihen, ' Ä 
Wir fragen jegt wicht: ob det Abler h dis Su | 


piters und andere; Beywerke der ſabelhaften Morc- 


Selten, die Gruppe ergaͤnnen heffen;. und. &b :in Bier 


fem Betracht ein Kbcher voll Pfeile ar einer. nie- 
drigen Slaude gehaͤnget, oder eine Kuppel wachſa⸗ 
met Kunde ber Vorſteſtung einer mie ihren Rhm⸗ 


Yen iuhenbeh Diana zu fintten. kominen 2. Wiel- - 


" Jeicht wide, bas Behſpiel nichs teügen. Aber 


Wer darnach zu fragen hätte, müßte ſchon die An⸗ 


nehmlichkeit der Ppramidalgrappe fuͤr erwieſen an⸗ 
geuommen Gaben, .. uUnd föiche wollen wir erſt in 
der Natur fuchen, Was wird uns dieſe lehren ? 
— Vieleicht i in ben Beyſpielen zugleich ein Mit⸗ 
tel, gruppiren zu lernen. 
. Der Kuͤnſtler beobachtet die Bewegungen 
und Gebherden der Menfchen; er. merfet, wie fie 
zuſammen treten, ſich mit einander vertraulich be⸗ 
Hrxrechen, ober auch wohl mit einander ſtreiten. 
Andere naͤhern ſich den erſten, ſie lehnen ſich auf 
hren Stab, und horchen, was erzaͤhlet werde: 
ir. I legen fich. ben don Streitenden ins Mittel. 
Die Eife trägt alsbaum. thren Lelb vorwaͤris. Alte 
Kr}. unge edlen ſich von ferne, eben zu; und find 
‚regen von frölichen Kindern umgeben. 
"Shen fo aufmerkſam Betrachtet ber due 


be Denigungen der üben Wert: var: ſchꝛalle 


Reuter 
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Reuter über Felder und Graben feßes, aber, von’ m 
der Bewegung ermäbet, Die Erfrifehupgenkige: be 
füche; ſo ſieht der Künftler der Das di in Wo⸗ 9 
wermann ab. Und — | 


ſicht er froͤlich Teren nn | 
Um ihre Köche her mit einem füffen Kieven, 
- Ber frommen Tauben Schaar, —* Vech uud Den 


Auf ihre Weide zu; bir füöne Roſſe fiedn, . 
_ VOnig, Vielgut. 


fo zeichuet er es in nen Ganabuh. Ä 

Dieſes vorzuͤglichſte Mittel gruppiren zu 
lernen gilt überhaupt, und cs giebt es da Vinci *) 
in Auſehung menſchlicher Figuren dem Gerchiche« 
mahler au die Hand: er ſetzt aber die Kenntniß 
der Perfpectiv und Anatomie voraus. Nie will, 

ohne jene, der Kuͤnſtler die Gruppe runden, oder 

unſere Auſcht auf bie Gliedenaſſen der Figuren 
unser einen Geſichtskreis, und die. fich wendenden 
Zeile in-gepbrige Haltung, bringen? Flur frage 
fi) : bietet die Natur ou. jenen Beyſpielen, bie fr 
genannten Pyramidalgruppen dem Auge freywil⸗ 
ig, dar ? 

‚ Menfchliche in einem Haufen verſammlete di⸗ 
guren fin inegemein von ungleicher Groͤſſe: daran 
haben wir ſchon gegen die ohern Theile die Un ne 


” Eu, 90. 99. .r \ . PER 





270 Die Gruppen. 
grertesder Zufpläurig des Kegels, die gegen beit unteren 
2 Theil, als der allen Figuren der Bruppe gemeinen 
vv Slundflaͤche wegfaͤllt. Die Unriſſe der Glied⸗ 
maſſen machen ſich durch Gegenſtellumg einander 
geltend. orauf wird das Auge ſich am ange⸗ 
nehmſten Heften? Vermuthlich gegen die. Mitte 
wach den Geefalligkeit des Ebenmaaſſes. Aber 

Diefes Abgemeffene wiirde einen Zwang verrathen, 
mit welchem fih die Natür niemals zeiget. Ein 
angenehmes Unebenmaas, eine unvollfomme« 
ne Aehnlichkeit den Segen wird ihr näher kommen. 
Etwas wird die Kunſt zugeben dürfen. Die hoͤ⸗ 
hen. Figuren werden der Mitte nahe gehalten. 
Das heißt, werthefter Freund, Sie. haben in uns 
‚eigentlichen Berftande einen Kegel. - Laſſen Sie 
ung is auf die augefuͤhrten Beyſpiete Juri ſehen. 

* gu den meiften deeſelben, and wenn die mübe 
Schaͤferinn unter dem Schatten ſchlummert, und, 
auf dem Stabe geftüger, Cimon fie berathtet: 
oder wenn ein lebliches Maͤdsen | 


Me 


„ Man * es in aupfer vpon oh Frey baen 
..) Ein frangöfifeber Kuͤnſtler hat es in. — gebracht. Da 
beyde Ftiguren ein faſt patalleſe Richtung haben, wird dieſes 
„bekannte Kupfer infonderheit angeführt, Danılt han ſelbſt bes 
wie, ob diefe Richtung dem Aus⸗ seat Eine Unter 
ſachuos 
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nt Keinen gerlügrl fen die MRutter eteilet, 


* daB Jauge Gewand ich, Ronnie ‚und ſlaumen und 


Bys ihr br Mutter ee gefolgt ; ; Br 
J Zacharia vier ‚Siafen des weiblichen Mat 


ln a EU BR Een 23 


fehen wir Gruppen, Die ſich gegen de die Grundfiche 


nung. der Pyramidalform Anlaß gegeben bat. 


Six. mies ſich wine unſchuldig laͤchelnde 
&ugend um bie freundliche Mutter. Diefe wird 
das Bild der Siebe in einem Gemaͤhlde bes Al- 
bano *) und erfuͤllet dem Künftter jegliche Abficht: 

Die Natur hat das Kind dahin geiiefen, und es 


ſcheint der Kuͤnſtler babe ihr nur die Gruppe abge⸗ 
ſehen. 

Gefälligkeit, Freundſchaft und Siebe näbert 
eine PDerfon der andern.‘ . Wenn Joſeph vor dem 
Weibe des Potiphars flieht, iſt er in- einem Ge⸗ 


maͤhlde **) des Luca Giordano wohl ein Mus 


x: 


Bett. 
um 


.r 


. verbreiten, oder · dasjenige, was ju jener Benen⸗ 


ſter der Tugend, aber ſchwerlich das Muſter einer \ 


fo fehönen Gruppe, als in einem ähnlichen Ge⸗ 
maͤhlde 9 des Carlo Cignani. 


Zeigen 


fuchung dieſer Art wird den uͤbrigen Verdienſten des Euch . 


Biordano um die Anordnung nichts benehmen. 
Sn der koͤniglichen Galerie, und auch von Lorenz 
Zucchi geſtochen. Mit ganzen Figuren haͤugt ein Gemaͤhl⸗ 
De: von ahnlicher Buſammenſekung des cignant ia t⸗ 


renz. 


| Die Gweunren 
Pu u Em ſech Bier Gegeränte alter in der 


3 Natur gefällig? Mein.“ “Aber zerſtreuet ſchei⸗ 


nende Gegenſtaͤnde binden oſt wo Gruppen, ‚bie 
auſſer dem gerenne geblieben wären. .; Der Künft« 
ler. fiehet es und nutzet es: er nimmt auch hier 
die Kunſtgriffe des Kchtes und des Schattens zu 
Huͤlfe. inter diefer Bedingung koͤnnen jene 
Zerftreuungen, wie giccklich aufgelöftte Diffonane 

een in. der Tonkunſt, eine wiefliche Schönheit 
gewinnen. 

Kar er, wie Giulio Yippi (Romane), 
vierſpaͤnnige Wagen der: Alten in vollem Rennen 
vorzuſtellen fo folge er zwar auch bier der Ge⸗ 
fehichte, wie dee Matur: aber nichts wird ihn 
wohl hindern, an der Wendung der Geepferbe, 

"welche die Venus *), als Beherrſcherinn der See, 
auf ihrem Wagen führen oder der Delphine bey 
’ ‚ber Galatea des Raphaels, mehr Manuichfaltig⸗ 
keit uͤnd für die Augen mehr Schönheit und Bin⸗ 
dung zu finden. 
Die urſache dieſes Gegenſatzes wird rem 
RKuͤͤnſtler, gelichter Freund, ſo fort beyfallen. Mn 
eglicher Gruppe, hies es, iſt eineriey Stellung 
der Figuren, und Richung ger lebloſen. Dinge ja 
Ä ni ohne Kl zu ibn 2 
Doch 


d veru⸗ nmeuea· Ba che Ian ele odes abache in den 
Gravelle nach 
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Doch ſelbſt dieſe Vermeldung ſoll keinen m | 
- Zwang verraten, oder durch die Aufferfte Entge 3: | 
genftellung **) ämgftlich geſucht feheinen. . Die u 
meiften. Gegenflände in der Natur. zeigen ſich, wee 

wir bereits -gefagt.daben, in einer ſchon an unh 
für ſich gefälligen Verſchiedenheit, ‚und der Kinft 
ler har die Wahl der gefaͤlligſen. 

Was lehret endlich nicht die Kunft von ber 
Verſchoͤnerung überhaupt, und wie leicht wird es 
ihr, - mangelhaften Genppen durch kleine Zuſatze 
zu beifen! 

Daran verfuchen fich die "größten Geſchichts⸗ 
mahler, und in dieſem Stuͤcke erſcheinen ſie, als 
die kluͤgſten.“ 

Sie begnuͤgen ſich nicht bios. am ihrem en] 
| fondern der biegfame Thon Hilft ihre Gedanken aus« 
brüden, : Zu ihren Gemaͤhlden formen fie mes 
niyftens die vornehmften Gruppen, ‚oder feßen fie 
mit den untergeordneten in die. ſchicklichſte Verbin⸗ 
dung, Micht nur dieſe, ſondern auch den natuͤr⸗ 
lithen Fall des Lichts und: des Schattens, und alle 
Vortheile fuͤr die Erhobenheit und Zuruͤckweichung 
: der Figuren, (fo viel nicht von der, Durchſichtig⸗ 
keit der äufferften Gliedmaſſen, die blofierdings 

dem Aben obnſchen il abbaͤnget,) win 8 
| Künfke 


8 Dum vitane A vieia, in eongparia currunt. \ 
H 


r 
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SuentetKiinftlet daraus kennen lernen. Ich wal ihn in 
2. Abeh,Die. Schulen eines Oeſers und Pavona verwei⸗ 
fen, die umter-den- neuer Mahlern bi.einne, den 
üktern *) folgen. . . Eine erzwungene Pyramidalz 

form wird ihn. an ihren Gruppen. fo wenig, ats Dig 
vom de Piles. gerühmmte; Cir culfoͤrmige Anordnung 
in einem Gemaͤhlde des Rubens beleidige. 
Die Erhoͤhung ber. Gruppe und deren Zuſpi⸗ 

gung gegen den obern Theil macht ſie der anger 
nehmſten Etreiflichter (lumieies ghiſantes) faͤ⸗ 
big. Dieſe werden bey der Manmnichfaltig⸗ 
Eeit der Gruppen in Vorſtellung: volfreicher 
Marftpläge, und andere: Verſanmlungen groffe 
Hilfsmittel, ſowohl die Gegenftände mit einander 

zu verbinden, als ihnen hier und Dar suft zu mas 
hen, und manche. Figur von ihrem Grunde ‚glück 
lich abzulöfen. ‘ Alles dieſes iſt auch dem gewoͤhn⸗ 
lichen Falle des Lichtes gemaͤs, da die Spitze des 
Kegels der Quelle des; Lichtes am naͤchſten jſt, mit⸗ 
hin das hoͤchſte Sicht empfaͤngt. Eben daher 
ſind die übrigen Theile des fuͤr die Vergleichung 
angenommenen Legen der t Minderung: des Lichtes 


N 


117 unter⸗ 


*) Eelaircidemens, G.75. Matt findet shit Spranger eine 
ſthlafende Binde. Ir artzilia ſatwa heitüfphaerice priu; 
«2 ehiugic, heißt es vom Erfinder in dem Kupfer, das der bes 

ruͤhnite Johann Müller geſtochen hat. 
Mie fich enteeff zaweilen mit Figinen gehotfem Die er 
gemahlt und ang ſchnitten hatte⸗ fie mnmenſcen deren 
x, — Sie er 
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Ä naterworfen. Wenn wir ‚für dem Kegel eine IX. 


- Gruppe neben einander ſtehender Menfchen fegen ; 


fo find die Gruͤnde der Veſchattung noch naͤher 


Betr. 


vorhanden. Was wir in der Natur wahrneh⸗ 


men, nennen tie bey Nachahmungen der Kunſt 
ein Spiel des lichtes und des Schaͤttens. Das. 
volle sicht mag diefem oder jenem an Haupt und. 
Schultern ftreifen; andern Theilen gedämpfte 
Miderfcheine . zurückgeben, oder ſich vertieften‘ 
Schatten entgegen ftellen. Allemal wird eine (ale 
che Verſchiedenheit, Die der Natur gemäs ift, das’ 
forfchende Auge des Beobachters‘ reizen und fein‘ 


Nachſinnen angehehm unterhalten. 


Nur mit ſolchen Begriffen, von ben Gruppen 
darf der Kuͤnſtler zu deren Vertheilung für dag, 


einſtimmige Ganze e eines Is Gemaͤhdee [reiten 


"ling verändert, und bie, Harmonie der Farben daray 


abfehen konnte, ift in feinem gröfferen Werke -nadyulefen. 
Um aber viel mehr, ale Die Treundfchaft der Farben daraus 
gu erkennen, müßte man, nuͤchſt des Seichnung, auch bie 
„Mugen und die Beurtheilungstraft eines. Laireſſe haben. 
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Er | XXL 
” Die Verteilung insbefondere. . 


. | ie ganze Maſchine des Gemähfdes ft be⸗ | 

“ ſtimmt, und alle ‚Theile derfelben. find‘ | ge: 

ſchaͤftig, eine einzige Haupthandlung zu 
erheben, und buch, eigene Mannichfaltigkeit, ſich 
und das Ganze zu verſchoͤnern. Ä 
Wer bie Kunſt befißet, eben fo guͤcklich zu ver⸗ 
hülfen, als zu zeigen, wird in ber Anordnung 
überhaupt das Seine erreichen, und durch einen wuͤr⸗ 
digern Ausdruck ben zärtlichften Empfindungen 
reden. Bey bloſſen Bildniſſen, als der einfach⸗ 
ſten Anordnung, wird fi dieſe Kunſt, durch 
Darſtellung ber vortheilhaſteſten Theile und bes 
natürlichen Weſens der vorgeftellten Perfon, Eund 
- geben. 

VUnſer Auge wul zwar das Ganze ohne Muͤ⸗ 
he, aber nicht zu leicht uͤberſehen: es will in den 
Theilen allemal nach etwas zu forſchen, mit Au- 
nehmlichkeit zu entdecken, und bald für den Der: 
ftand, bald für die Einbildungsfraft, zu errathen 
oͤbrig behalten. So entdecket man in dem Ge 
| mäßlbe von d ‚Der legten Delung *) des Poufen 

. “ ‚mit 








N 


x) Das Genitlde Kennt: im ala Ya iu Bari, ib * | 
‚von Audrai geſtochen. 
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mit Vergnuͤgen unter ſo vielen geruͤhrten Zu⸗ ut. 
fehauern einen neugierigen Knaben. Man ſichet I | 
nur den Kopf, aber man erräth die Stellung feir 
nes ganzen Leibes, und wie er ſich hebet, um alles 
zu uͤberſehen. | 

Einer dertriebenen Deutlichfei mirden ı mir 
An den untergeordneten. Partien fo überdrüffg wer⸗ 
den, als fie überdies fehr oft der Haltung wider⸗ 
ſoricht. _ Eine verhältnigmäffige Deutlichkeit ge⸗ 
fälle in Darftellung der Haupthandlung, und die 
richtigfte Haltung fehüger den fleiſſigſten Nieder⸗ 
laͤnder Franz Mierid, vor unbefonnenem Tadel. . 

Berworrenen Julammenfeßungen wird der 
Beobachter mit Beſchwerlichkeit folgen, oder ih: 
nen Feine längere Nufmerffamfeit gönnen. Selbſt 
derjenigen Mühe, die der Künftier bey der Ver⸗ 
bindung ber Theile gehabt Hat, iſt es nicht einmal 
‚ erlaubt, fid) mit. Einbäffung des Unge; wunge⸗ 

nen, zu verrathen. | 

Aus dieſem Grunde will die Hauptgruppe 
wohl ſattſam, aber nicht übermäig reich an Fi⸗ 
guren ſeyn ·— | 
Die untergeordneten Partien — * die Haupt⸗ 
| gruppe unterſtuͤtzen, aber nicht. zwaͤngen. 
Die aͤchte Kunſt beſtrebet fi, sie die Na- 
kur bie Gegenffäue,mie Fanften Farben zu klei⸗ 

* Ben: und das Zerſtrenete durch ſreundſchaftliche 
Tinten zu vereinbaren. Dieſer. Art. find fließende 
— "Ss 3 — B Wol⸗ 
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Arnented Wolken und zufaͤllige Schatten, Geſchenke der Na⸗ 

2 Ybeh,tur für die Erquickung der Augen. 

Die Kunſt nimmt ſie willig an, und nennt 
fie Ruheſtellen) des Gemaͤhldes. Sie fol⸗ 
gert von der ſanften Wirkung des nach ſtarkem 
Lichte verbreiteten Schattens, auf die aͤhnliche 
Wirkung der den Körpern eigenthuͤmlichen dunk⸗ 
len gegen die lichte Farbe. Faͤlle, wo -ber-natür- 
liche Schatten der Koͤrper nicht hintreffen kann, 
noͤthigen oft den Kuͤnſtler, von jenen dunkelen Far⸗ 
ben diejenigen Ruheſtellen zu entlehnen, die im 
Gegenſatz jener natuͤrlichen vom de Pites kuͤnſt⸗ 
liche Ruheſtellen **) genennet werben. 

Entfernte Theile haben niemals das Recht, 
durch ein für die Unterordnung beſtinnntes Neben⸗ 
licht, vor vollendeter Wirkung des Hauptlichtes, 
und einiger Ruheſtelle, unſere Aufmerfjamtei an 
ſich zu reiſſsa. | 

Dem 


”) Mar fche die naͤchſt folgenbe Betrachtung. 

) Den gruͤndlichſten Unterricht von; dieſer wichtigen Lehre 
‚ findet man in deffen Anmerkung zum 282.9, des dih greſ⸗ 

noy. Auch denn ‚de Piles ſagt, die hellen Stellen Kinns 
en den dunkelen fowohl als dieſe jenen zur Ruhe dienen: 
ſo iſt, auf, deren wechſelſeitige Beziehung das Wort Auhe, 

wiewohl in einem andern Verſtande ganz richtig augewen⸗ 
‚bet. Nur moͤchten die eigentlichen Ruheſtellen für das 

“ Auge des Beobachters fchwerlich darnach erkläret, * 

wie in der Folge geſchehen, auf‘ bie‘ breiten Partien ‚des 

„ Lichts gesogen werben können. - Das Wort erflärt'fi 
ſelbſt. "Das Hauptlicht bit das aug⸗ vr: — 


— .un 
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=, Dem Helden der Fabel, oder der vornehmften XXI. 
| Figur iſt Das Hauptlicht, und dieſem inggemein die De, 
, Mitte des Gemaͤhldes, angewiefen, . Doch daß 
auch diefer Mittelpunkt nicht ‚gefucht fcheine! Un- 
gezwungen fteben, in dem befannten Gemaͤhlde 
son. Raphael zu Hamptoncoutt, Paulus und 

Boarnabas auf einer erhabenern Staffel, im Ber 
griffe, dem Volke zu wehren, das ihnen opfern. 
will. Was der Mitte ***),nahe ift, wird unter 
gehörigen Licht ungeziwungener ing Auge fallen. 

Für eine Ark von Gleichgewicht find beyde 
Seiten untergeordneten Partien gewidmet, die aͤuſ⸗ 
ſerſten Seiten aber eines ſcharfen Lichts gern über- 

Ä hoben. "Uebel gegen.den Rahm abgefchnittener 
Figuren will ich nicht befonders gedenken: fie ge- 
falfen nirgends. | Wenigſtens ſoll eine freye Hand 
und > nich die Unwiſſenheit, ung ‘dergleichen zu 

S4 .,.. nöthi- 


2 


“ breiten Schatten foll es ausruhen/ und das auf dieſen 
Schatten folgende Nebenlicht darf Das Auge, das ſich erho⸗ 
let bat, wieder angenehm reizen. Man kann aber nicht 
* fagen, daß es von einer Ruheſtelle gu der andern übergehe: 
' folglich ſind⸗ lichte Partien Feine Ruheſtellen in dem Ver⸗ 
» Rande, in welchen es die Schatten geweſen. Es bleibt 
vielmehr, zu Vermeidung alles Widerfpruchs, ben der Ers 
klaͤrung, welche de Piles in dem Eingange feiner Aumer⸗ 
‚ Zung'gegeben hat, wo et nur Denen groffen Schatten, die 
den ſtarken Lichtern folgen, den Damen der Rubeftellen i zu⸗ 
eignet. 

”) In vierten en Suche wird mehr been voclommen. 
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Batnsigen Jede. hühret thre Sennyeihen , mie 
2, or fich . 
Die deutlichſten Grunbfäge Leiden ihre Ab⸗ 
weichungen, die nur zu of in Beleibigungen aus⸗ 
arten. 
Was iſt wierwarteter, 0 aber sugfeich-dem. Ber 
obachter eines Gemähldes ungelegener; als wenn 
ihm um die Mitte Des Gemaͤhldes etwas enfgegen 
ſtoͤſfet, Das das Ange aufhält, die Haupthandlung 
01 trentee, ober Das Gemäßlde, rad) dem fo ſehr 
verbetenen Ebenmiaaffe zu, theilen ſcheinet? 
Eine .offene Landſchaft muß ein ſtarker und 
| zugleich Dichter Baum auf der Mitte der horderen 
Gründe oder vielmehr des Gemähldes, nothwen⸗ 
dig verſtellen, weil er das Geſichtj da aufhält, imo 
es Die offene Ausſicht ſuchet. Es faͤllt mir ſchwer, 
eine Anbetung der Hirten, die unter dem Na— 
mien des Hannibal,'Carracci in Kupfer aus⸗ 
gehet, dieſem groſſen Kuͤnſtler zuzuſchreiben. Mir 
iſt es unbegreiflich, wie ber. Anordner dieſes Ge⸗ 
maͤhldes, durch. einen ſtarken hoͤlzernen Pfoſten, 
der nur den Arm eines Hirten zur Stuͤtze dienet, 
IJ dag; Gemaͤhlde ſelbſt in zween faft. gleiche. Theile 
gefliſſentlich falten, und das Auge: da aufhalten 
mögen ‚. mo der Beobachter vieles darum gaͤbe, 
dieſen dunkeln Pfoſten wenigſtens vom Hauptlichte, 
das ſich vom Heilande ausbreitet, auf die Seite 
heſchaffet ʒ⸗ wiſſen, damit er den wichtigen Ge⸗ 
| genſſand 
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genſtand völlig überfehen könne. In einer Saͤu⸗ N 
lenſtellung wird von groſſen Meiſtern wohl ge— * 
bauet, aber niemals die Hauptdurchſicht verbauet. 
Beyde Neefe, Steenwpf md von Deelen 
find meine Gewährmänner. Für eine Entgegen 

ſtellung iſt wenigftens auch bier Der Dit zu hart; 
und eine Bequemung der Mahlerey nach Flügel 
thüren haben wir noch weniger Urfache? zu dichten. 

Ungleich angenehmer ift allenfalls‘ Dierjegli 
chem Ganzen. unnachtheilige Verbindung zweyer 
beſonderer Gemaͤhlde, worauf Rubens bey ber 
ſelben Schilderung auf Die innere Seite ber beyden 
Fluͤgelthuͤren, die feine" berügmte Kreuzabneh⸗ 
mung in der lieben Frauenkirche in Antwerpen 
vdrſchlieffen koͤnnen, gezlelet zu haben ſcheinet. 
Auf der rechten Hand des Hauptgemaͤhldes, 
ober der linken des Beebachters, ſiehet man Sanct 
Chriſtophen mit dem Chriſtkinde durch ein Nacht⸗ 
licht, das auſſer denn‘ Gemaͤhlde angenommien 
wird, von einem fremden Lichte annehmlich be⸗ 
leuchtet. Das Raͤthſel iſt an ber andern HA: 
gelthuͤre aufgelöfet, 

DDort ift ein Einfiebler mie einer $aterne von 

‚deren Schein. man Die Wirkung auf das erfte Ge⸗ 
maͤhlde wahrzunehmen glaubet, Naͤchſt dei’er- 
‚Tannen Schoͤnheit des Gemaͤhldes ift: dieſe Ver⸗ 

bindung ein neues Geſchenk des Kuͤnſtlers. Sie 

aifulle eine Nebenabſn und thut der Einheit jege . 

S5 liches 


+ 
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orietihee Gemaͤhldes keinen Abbruch. . So wer- 
‚Sant Binder oft: Das. Dichkerifche "der Erfindung zwey 
beſondere Gemaͤhlde *%), die der Gröffe nach zu- 
ſammen gehoͤren. Einem getheilten Intereſſee) 
in einem einigen Gemaͤhlde wollen fir aber nie⸗ 
| mals ‚das Wort reden. 

In der That kann bie Beſtimmung des Ge⸗ 
| mäßibes in Abſicht auf Den Ort, den es einnehmen 
ſoll, den Kuͤnſtler auf Nebenabſichten bringen, die 
nicht von beſondern Kunſtregeln, ſondern von der 

Gegenwartigkeitt des Geiſtes zu erwarten find. 


9 Ven dergleichen Anfanintenpeinung geoffer Gemälde, bie 
eine ganze Wand ausfüllen, mit dem Kleinen Caminfrüge, 
oder zu Verzierung ber aͤuſſerſten Gartenmaner in Ruͤck⸗ 
Nſicht auf bie näheften Gegenſtaͤnde in der Natur, die der 

* Ueberredung des Auges fürderlich oder hinderlich ſeyn moͤch⸗ 
ten, verdient Zaireffe auch vor denjenigen zu Rathe gezogen 
tn werben, bie dergleichen Mahlerey dem Kuͤnſtler auftra⸗ 
gen. „Vieleicht dienet es zur Erweiterung des Gefchmacks, 
“und führet auf Die Bemuͤhung ber Eigenthuͤmer um folche 
Kuͤnſtler, von beren Hand jene angenehme Ueberredung zu 
erwarten ift. Ich erinnere mich allemal mit Vergnügen 
Der gemahlten Tapeten des berůhmten jüngern Wenig 
in Benfperg, wo freye Landfchaften im einer ſolchen Groͤſſe 
das Auge taͤuſchen, und bie Meiſterhand auf einer zum Vor⸗ 
. runde dienenden Art von Geländer die Beywerke durch 
" kiuge Beleuchtung To ſchoͤn Heraus, treten läßt, daß man 
dey nahe die Frage vergißt,ab Johann Weenix der Bor: 
telluug Broffr Figurch ſo gewachſen, als den kleineren ge | 


J 3 Deſen 
**43B. eine ieineitde Tochter und ſterbende Hutter in 
“ Srußbibern ı von Rotari: oder die beyden Gemaͤhl⸗ 


L * 
* y P un de 
"a n - . 4 S - ’ & 








OT mn — > 


e® 


Die Vertheilung insbeſondere. 283 


"Auf dieſe Maaſſe wird der Schein einer Glo⸗ ge 
rie in einem Altarblatte, das Martin’ Altomon- 


te in Wien gemablet hat, zufälliger Weife durch 


das ftarf dahin fallende. Sicht eines Fenſters erhoͤ⸗ 


bet... Künftler. haben gemuthmaſſet, daß er ſich 


dieſen Zufall bey der Anordnung des Gemaͤhldes 


zu Nutze gemarhe habe, 
Ein Bildhanier +): hingegen, der dergleichen 
‚zufälligen Umſtand eines ftreifenden Lichtes für die 


Stelle feiner halb erhobenen Arbeit voraus fähe, 


wuͤrde diefelbe, um dem flärferen Schatten auge. 

zuweichen, fo niedrig, als. ben. einem vollen Lichte 

erhoben Ian tm. Doch dieſe Anmerkung darf 
mich 


‚de son Mengs, die Herr Wille im Journal Eeränger 
„keſchrieben hat. 
Aſ) Eclairciſſemens, p. 344. n. 
+) Tekelin, S. 16. 
++) Eben dieſe Beſtimmung in Anfehung der x gehe vder 
"auch der Entfernung, unter welcher das Gemaͤhlde angefe> 
hen werten fol, wird nach Maaßgebung der Bröffe, auch eis 
nen beutlichern Ausdruck der Züge, Mufkeln und Umriſſe 
erfordern , damit fie. in diefem Abftande in dem ſanften 
‚Schmelz eines für die Naͤhe gefchilderten Gemählbes er⸗ 
fcheinen. Dan erinnert ſich des umbefonnenen Einwurf, 
den die fonft fo Elugen Athenienfer gegen die Minerva bes 
Phidias machten, als fie dem fleiffigern Bilde des Alka⸗ 
“ menes den Vorzug gaben, und ben Hügern Künfler, der 
. auf den Abſtand geſehen hatte, feinigen wollten. 
‚Die Anmerkung ſchlaͤgt zwar eigentlich in die Regeln bee 
Zeichnung ein, ober gehoret für die Klugheit, die der Kuͤnſt⸗ 
ie ben. ber. Ausführung. wbachet. Aber. auch in Faͤlen, 
So: wo 
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Biete) nicht zu weit führen... Ich würde ſenſt Ihre 
Kur sigene Aufmerkſantkeit; geliebter Freund, zu eben 

derjenigen Zeit theilen, .in ‚welcher ich dergleichen 
Nnannehmlichkeit Dem Beobachter des Gemaͤhldes 
gu erfparen, , und den Fünfter Davor zu warnen, 
Bemuͤhet bin. 

De gies wil in den Sandfehaften des Kur 
veno die erhobene. (convexe) ober gegen Das 
Auge des Beobachters hervortretende Anordnung 

wahrnehmen, Ich weis aber nicht, ob ihm die⸗ 
ſelbe in allen Sandfchaften zur Richtſchnur gedienet 
yabe. Es verlohnet ſich bie, Mühe, es zu unfer- 
ſuchen. Man ziehe nur diejenigen Landſchaften 
Yu Rathe, welche nach) jenem geoffen Meifter Lu⸗ 
cas von Uden den Lebhabern in fo fhägbaren, 
als nunmehr feltenen Kupfern, vorgeleget hat. 
Mer dem Rubens bierinn folgen will, muß auch 
. wie Rubens die Ferne zu mäffigen wiffen. Die 
J bekannte Landſchaft mit dem Regenbogen *). hat 
Iwar Den zweyten Grund einigermaaffen! bauchicht 
 spber- erhoben‘, aber der Auffhluf bes Ganzen ge⸗ 
Ä Fhicher. dennoch durch eine e geräumige und vatieſte 
le BE . Fir | 
Tg 9 biefe Seattnmang eintnel vericet iR, und Die @er 
‚mählde willkuͤhrlich aufgehängt werden, giebt fie vielleicht 
fie die Anorduung der Galerien eine nüsliche Aufklärung. 


Der niedtige Horizont iſt uͤberall der vertraͤglichſte, und 
kuslich beobachten ihn Kuͤnſtlet, die bey been } Bemihnen \ 


u, 
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Fuͤr eine Landſchaft, bie nicht einer hiſtori⸗ 
ſchen. Vorſtellimg untergeordries ſeyn ſoll Mrz. 
mir. die hohfe, (concave) Art am bequemſten. 
Wenigſtens wird. hier. Der. Gefichtsfreis freyer gen 
gen die Mitte ausgeſparet. Vielweniger laͤuſt 
Das Auge dabey Gefahr, durch Achtloſigkeit des 
Kuͤnſtlers, neben dem erhobenen vordringenden 
Hauptwerke zu beyden Seiten in zwo Fernen hin⸗ 
aus geführee zu werden. Das hieſſe ubermalg, 
in der Dramatifchen Sprache, das Intereſſe their 
len, und ein doppeltes Intereſſe von dieſer Art im 
einem Gemaͤhlde macht niemals ein Ganzes. . 


Ebew um bie groffen Theile feiner Gemaͤhlde 
in einen Hauptgegenſtand zu vereinigen ;' bediente. 
fih Rubens zweyer Mittel. Cr pflegte, wie de 
Piles *) anmerket, diefen Gegenſtand entweder 
auf eine ausgehoͤhlte Art zu vertiefen, oder ihn 
rund erhoben hervor zu treiben. Ueber den Cor⸗ 
reggio koͤnnen wir eben dieſe Anmerkunglwachen. 


ui jener Art vechne ich deſſen Nacht. und die 

heilige Familie mit der Magdalena, welche die 

burdhißre Thranen benegte Fuͤſſe unſers Heilandes 
trocknet. 


3* 


ſchon auf Die Höhe, bie fie In Kunffälen einnehmen wer⸗ 
den, rechnen. 
*) Cofpar Huberti hat dieſes Blatt geliefert⸗ 
* *. Coeneratiom für a, Peinture 2 Conv, pag. — 
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Bncıfistrodhet, Sie kennen jq das’ berühmte Gemaͤhl⸗ 
2.Nrh, De das, nach Dem auf der linfen Hand befindlichen 
IV Sanct Hieronymus, benennet wird. Das 
ſchoͤne Kupfer von Auguftin Caracci wird Ih⸗ 
nen das’ Andenken diefes Gemaͤhldes erneuern.. 
Don der.rund erhobenen Anordnung dienet das Ge⸗ 
maͤhlde vom Sanct Georg "zum Beweiſe. Was. 
kann in einem Gemaͤhlde lebhaſter heraustreten, 
als der Engel, der die Gruppe rundet? Ich 
darf ein, Mebenbild da anzeigen ,. wo die Beſchrei⸗ 

bung des Ganzen zu weit führen wuͤrde. 

Der franzoͤſiſche Kunſtrichter findet zwar den 
Bewegungsgrund des Rubens in ver Annehm⸗ 
lichkeit, welche die Circulrunde Form vorjuͤglich 
Bir das Auge haben fell... Zugleich möchte ‚man, 
jedoch ohne dieſen Schwung an den eigentlichen 
Circul genau zu binden, den Grund dieſes Wohl⸗ 
gefallens naͤher angeben koͤnnen Er lieget in der 
Bequewlichkeit, mehr Gegenſtaͤnde, als in irgend. 
einer winfelichten Art, und das Mannichfaltige in 
der angenchmiten Bereinigung ayf einmal ins Ge⸗ 
füche zu beingen. - Eine‘ Bereinigung, die durch 
den Eindruck des Groffen den Beobachter herbey 
lodet, und wenn er das  Mannichfaltige, durchge⸗ 

J | 9 faufen, 
8 Helaiteiffemens, &.77.. j 
”*) Man fehe Bodmers kritiſche Vetrachtungen Aber die 
voetiſchen Gemahlde der Dichte, G. 218, ein Wert, us 
Be 


I . 


“ 
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laufen; ‚und feinen Geſchmack daran erſaͤttiget hat, X. 
noch allemal den Eindruck des Groſen 9 Kaas 2 
laͤßt. ER Bi 
. Man darf fi fi ch alfo nicht wundern, , wenn: die 
beträchtichften: Geſchichtmahler lieber groffe Fi⸗ 
guren in einen kleinen Raum gebracht, als klei⸗ 
nern Figuren einen groſſen Raum gegeben haben, | 
Keine yon henpen Anordnungen wird ‚vertorfen, 
und Laireſſe hat beyde in.eine leſenswuͤrdige Ver⸗ 
gleichung goeſtellet er), . Die Unterordnung gile 
in einer, nie in der andern. Es iſt aber begreif⸗ 
lich, daß Der gröffere Raum auch eine terhältniße 
mäffige gröffere Partie bes Sichtes erfodere; wel⸗ 
ches hingegen groſſe Figuren in einem engern 
Raume mit dem minderen Beywerke nicht zu - 
theilen ‚bedürfen. Zumahl, wo die Gefchichte 
sus wenigen Figuren beftehet, bleibt, wie der nur er» 
wehnte groffe Künftier anmerket, der Ausführung, 
dee Schönheit und der Sarbe, ihre volle Kraft. 
„Das Beywerk, ſetzt er hinzu, wird aber nur 
„wie eine Prorbptife bemerket, um einzig. und ale 
„lein den Platz und, die Gelegenheit anzuzeigen, 
wohne das s Auge darnach zu ziehen. 
Doch 


auch æindiern den Seſchmack ſchaͤrfen mich; ; gie 
Das 415. Stück des Speriatant, 
en), 1:0, 17, Cap. . .“ a 


t, y 





“ 


[4 
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gn Doch alle Zuſammenſetzungen ſind nicht ſo 
a soreigaf eingeſchraͤnkt, und koͤnnen es oſtmals 
77 auch nicht ſeyn. Ich will Ihnen h hier kein Bild 


des Getuͤmmels ſchildern. 

Die unverruͤckte Sorgfalt für Einhat bes 
Sangen ift der Leitfaden Des Kůnſtlers fuͤr die 
Mannichfaltigkeit der Theile. Es iſt ihm aufer⸗ 
Rest; jegliche Art gefällig zu fenn, mit dei Abwech⸗ 
ſelung, als einem. neuen Reiz, zu? vermiſchen. 
Wahrſcheinliche und ungezwungene — 


"lungen find. ihm, als’ Mittel darzü ‚angegeben. 
Wie leicht find fie in der größten, wie in den klein⸗ 


ſten Partien zu finden! 

So theilt z. B. durch ſanfte Kruͤmimungen ein 
ſtiller Fuß bie nahegelegenen Hügel und entfernete 
Berſrge in groſſe Partien, die ſich in entgegen ge⸗ 
ſetzter Richtung, um die ppiegelhelle Flaͤche, wie 


an einem Sammelplat wohtge eordneter Gegenſſtaͤn⸗ 


de, vereinigen. Hier finden Sie abermalg, ‚ges 

Ä > fiebter. Sreund, Veranderung und. Einheit bih 

ſammen, und das Auge auf eine vorjügliche Hel⸗ 

‚hg gezogen, bie daſſelbe, nach ben. Eigenſchaß 

ten eines guten Gemaͤhldes, von weitem eufen; 
Lver auch in eine freye Ausficht führen. kann. 

"Aus dem vorhergehenden hat man fchon fchließ 


m konnen, daß eine kluge Einſchraͤnkung des 


Beywerks, folglich auch. der Ferne, wenn fie, als 
ein Beywerk angufegen iſt, und die zuruͤckwelchen 
deu 
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ben Theile im übrigen ber Haltung gemäs find, zum. 
bas Auge auf nähere Gegenſtaͤnde befte, bie fih _— 
das Recht der Haupthandlung in dem Gemaͤblde 
anmaſſen. 

Auf dieſe Art hat Rubens auch bey der er⸗ 
Gobenen (converen) Anorönung In reicheren hiſtori⸗ 
ſchen Zufammenfegungen niemals’ etwas zerſtreuen 
koͤnnen. ‚Hat er uns ja auf der einen Seite die 
Ausfiche eröfnet: wie oft ift fie dafiir an ber an« 
dern Seife verſchloſſen , oder angenehm unterbro⸗ 
chen! 

Dieſe Begrenzung der Ausſicht muß aus ei⸗ 
ner leichten Anordnung flieſſen. Exiſodiſche 
Handlungen und Gebaͤude ſtehen dem Geſchicht⸗ 
mahler, wie die gruͤnende Natur dem Landſchafter, 
zu Gebote. Eine Saͤulenſtellung ioniſcher Ord⸗ 
nung darf aus den reizenden Gruͤnden des idali⸗ 
ſchen Luſthayns hervor blicken, wogegen bey einem 
doriſchen *) Gebäude unſere Einbildung uns 
ſchwerlich in cypriſche Gegenden verſetzen wuͤrde. 
Eine ſolche angenehme Vorwand verhuͤlle uns im⸗ 
mer die ſonſt zu anziehende Ferne; und was die 
Kunſt auf der einen Seite freywillig darbietet, 
Das verberge‘, Durch die ſcheinbarſte Willkuͤhr, 
dasjenige, was ſie dem Kuͤnſtler auf der andern 
Seite, als nothwendig aufleget! 

Der. 


y virTRYVIVS L. I. c. 2. 
v. Vagedorn Betr. LI T 
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ur Der Mälfhe findet .ofne Mühe in: den 
2.2, mablerifchen Gebäuden feiner öffentlichen Markt⸗ 
päße, oder in den Veberbleibfeln des Coliſaͤum. 
Der muntere Franzoſe jeiget uns nunmehr fo mwil- 
fig, wie der Niederländer , die Innere Wohnung 
des Landmanns, ober er läßt ung, wie Dir Jar 
Din, über den zerbrochenen Zaun neben der Hürde 
des forgenfreyen Schäfers und an den hervorra- 
genberi Halmen des fruchtbaren Ackers, ‚dasjenige 
errathen, mas eine bernünftige Einfchränfung ber 
Sorfitreiene entziehen muß, 
Sie ſchließt gleichwohl eitie verhaͤltnißmaͤſſige 
Raͤumlichkeit für die Entwickelung der Partien, 
und fuͤr die Andeutung des Geſichtskreiſes niemals 
aus. Erlauben Sie mir immer, geliebter Freund, 
dieſe faſt überflüffige Bemerkung, die die Noth— 
wendigkeit der Perſpectiv uͤberall ins Spiel bringt. 
Sie wiſſen es, die Hirtenſtuͤcke ber geſchickteſten 
Mahler find, wie gebirgige Landſchaften, ſehr oft 
gefperret, wie das Kunſtwort lautet. Bey bey« 
den werde ich es teitläuftiger ausführen. Hier 
werden Sie fid) mit eineni Beyſpiele begnügen 
muͤſſen. 
Dieterich laͤßt in einer ſeiner meiſterhafteſten 
kleinen Landſchaften, wo ein anmuthiger Fluß mit 
beyden Ufern den Vorgrund begraͤnzet, das Auge 
des Beobachters der fanften Anhöhe eines, über 
den Mittelgrund hinaue, gehaltenen Berges, 
durch 
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Durch die immer weiter lockende Relze feines Pin- xt. 
fels folgen. Der Berg nimmt Die $Breife bes oa 
Gemähldes weit über Die Helfte ein. Es würde 
ein geringeres Genie geglaubet haben, das ungleich 
ſchmaͤhlere Thaf rechter Hand diefes Berges dur) 
eine Ferne zu verfchönern, oder, welches einerley 
- wäre, die Yufmerffamfeit würde von der fatrfam 
zeichen Haupfhandlung feyn abgezogen worden, Die 
uns bier in allen Iheilen den ganzen Dieterich 
zeiget. Ungleich vorfichtiger ifi Die Gegend im 
Thale gegen den niedrigen Gefichksfreis durch ein 
Dorf begrenzt, aus deſſen niederen Hüften ein 
Rauch auffteigt, fich mit den Dünften des Erdbo- 
dens vereiniget, und Das Auge Dutch eine ange⸗ 
nehme Nothwendi gkeit auf das Hauptwerk bes 

Gemaͤhldes zurück fuͤhret. Zufällige Auflöfun- 

‚gen diefer Art haben auch in hiftorifchen Gemaͤhl 
den ihren Werth, 
. Etwas ähnliches pflegt bey gewiſſen Opferun⸗ 

gen in dem rembrandiſchen Stil, wahrgenommen 
zu werden. Z. B. in dem Ihnen befannten Ora⸗ 
kel des Apolls, das Wilhelm de Poorter gefchif- 
dert bat. Da verbunfelt ein Dampf, Die geräu- 
‚migen Hallen des Tempels in ber Entfernung um 
fo viel, als nörbig ift, den Beobachter bey der 
Handlung bes: befragten Orafels zu halten, und 
läßt fo viel Durchficht übrig, als erfordert wird, 
durch den Umfang ber Halle, und durch eine ges 

T 2 fliffente 
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Suestesiffentliche. Einfamfeit eine Art von heiligem 
2.%15, Schauer zu erweden. Die wenigen Figuren, 
und deren Stellungen tragen in der Haupthand- 
lung dazu bey. Won den beyden Fremdlingen, 
‚Die gekommen find, das Orakel zu befragen, lie« 
get fehon einer vor Schrecken zu Boden geflürzet. 
Kniend erwartet der andere fein Schickſal. Man 
ſiehet nur noch den Pfaffen,. der des Betruges 
Vorſteher it. Da ift nun die feyerliche Haupt⸗ 
‚handlung mif dreyen Figuren vollende. Sie 
‚wird aber durch eine epifodifche Figur vortreflich 
unterftüget: nämlich durd) einen andern Pfaffen, 
deffen fchalfhaftes Geficht hinter einem Worhange 
hervor blifet. Er rufet, und man fiehet es ihm 
an, daß er dem Orakel feine Stimme.leihet. Er 
kann aber auch von niemanden, als: von dem Be⸗ 
obachter des Gemäbldes, gefehen werden, 
Mas ic) hier fage, verdient eine Anmerfung, 
Bey Vorftellung einer Gefihichte, die ein Ge— 
heimniß, oder vielmehr einen Anfchlag gegen eine 
der mitwirfenden Perfonen, enthält, darf dieſe 
bey der Vertheilung der Figuren niemals gefteller 
feyn, daß fie der Sache inne werden koͤnnte. 
Wenn daher Natoire in feinem Gemäblde von 
der Caliſto, den Siebesgort, der auf dem Vor⸗ 
grunde rubet, mit einem gegen den Mund gehal⸗ 
tenen Finger, ‚andern in einer Wolfe berabgelaffex 
‚nen Liebesgoͤttern ein Lhalthaſtes Zeichen geben 
laͤßt: 
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laͤßt: fo kann deffen Califto nicht gervahe werden, IXT. 
deren Blicke auf den verftellten Jupiter gerichtet 
find. Diefe Vertheilung der Siebesgötter in An» 
ſehung bes Ortes, und ihre Beziehung auf einan» 
der durch Bewegung und MWinfe erfüllen bier 
eine zweyte Abſicht. Ich koͤnnte fie die dritte 
nennen, wenn ich mit der Ergänzung der Grup⸗ 
pen hätte anfangen wollen. Jene Vertheilung 
befördert das Gleichgewicht im Gemählde: Die 
Verbindung durch. Zeichen ift nicht nur eine Ver⸗ 
einigung der untergeordneten entfernteften Theile 
unter fich), fondern auch ihrer felbft mit der 
Haupthandlung, welche bey nahe die Mitte des 
Gemaͤhldes einnimmt. Der gegebene Winf für 
die Aufmerffamfeit auf das Hauptwerf gilt zu⸗ 
gleich den Beobachter, und der glüfliche Schwung 
des Ganzen ift Die Frucht diefer Anordnung. 

Wenn auch), wie Laireſſe will, eine folche mit 
Wahrſcheinlichkeit angebrachte Figur ihren Wink 
auf den Beobachter felbft richtet, kann es Feine 
übele Wirkung thun: fobald es der täufchenden 
Kunft erlaubt ift, den Beobachter felbft, fo viel. 
durch die Einbildung möglich, in Die vorgeftellte 
Scene zu verfegen. Wahrſcheinlicher verfähre ' 
man alfo, möchte ich hinzu feßen, gegen ben einfa« 
men Betrachter eines Gemähldes, als wenn oft« 
mals ein Frontin bey Seife das ganze Parterre, 
zur Aufmerkſamkeit auf Die Unterredung der Ver⸗ 

7T 3 liebten 
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ame hliebten auffordert, Die eben Feine mehrere Zeugen 
2. Abth,ooraus feßen laͤſſet. | 
‘ Einen fehr nafürfichen Schwung zur Verbrei- 
“ fung der Gegenftände in einem Gemählde *) bat 
dem Jacob Fordang die Erzählung von Sanct⸗ 

Martin von Tours an Die Hand gegeben, wie der⸗ 

felbe einen befeffenen Knecht befreyet, deſſen ans 

fänglich ungläubiger Here zum Fenfter heraug fies 
bet, Wir wollen hier eben feine, ber Haltung 
nach, zuruͤckweichende verticale Kreislinie bemer- 
fen, oder neue Unterſcheidungen aus dem uner⸗ 
ſchoͤpflichen Reichthum der Gegenſtaͤnde für: bie 

Anordnung erkuͤnſteln. Jordans iſt zu loben, 

ber ihn zu nutzen wußte: er gehört wie Ru⸗ 

bens **) fo fehr zu den gefchickteften Anordnern, 
als zu ben glücklichen Coloriſten. Und fo wollen 
wir Das Gute in jedem Kuͤnſtler fuchen, Mans 
ches fogenannte Buyten- huisje des Adrian von 

Dftade, oder deſſen Scenen des gemeineften Le— 

bens vor niederen ah koͤnnten neh jest auf 

| arfige 

*) Peter von Jode hat es in Kupfer geſtochen. 

"*) Unter den Gemaͤhlden des Rubens will ih nur 1.8, 
für eine nicht zu reiche Zuſammenſetzung das in allen Theis 
len der Mahlerey reizende Gemaͤhlde von dem Urtheile des 
Paris anführen; für eine reichere Zuſammenfuͤgung, dag Ge⸗ 
maͤhlde von der Enthaltung des afriennifchen Scipio, das 
Schelde von Bolswert in Kupfer geſtochen bat; und für 
eine noch gröffere Bufammenfegung den bekannten Amazo⸗ 


nenkrieg. Da reihefe Deaengůe von der Be 
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artige Zufammenfeßungen feinerer Gegenftände xx; 
leiten. Kein Zußfteig ift zu verfhmähen, wenn Ber. 
er auf die hohe Straffe führe. Sehen, wählen 

und. verfchönern,, find Stufen des Flugen Beob- 
achters für die Erweiterung der Kunft. 


Durch folche Beobachtungen hat man gefun- 
den, daß ein Gegenftand, der fich durch viele Flei- . 
ne Theile kenntlich macht, fi) Dagegen auch nur 
auf einem ungleich weniger gebrochenen oder abge= 
theilten Grunde vortheilhaft heraus nehme. Die 
Anmerkung gilt auch umgekehrt, Welchen 
Grund würden Sie, geliebter Freund, alfo einem 
Sefton, einer Blumenbinde, oder den Maffa- 
rons ***) und andern $arven anweiſen, berglei- 
chen uns B. Node nad) Schlütern fo meifter- 
lich zeiget? Wird im umgefehrten Fall das Ge- 
wand, das in breifen Falten, vie Gliedmaffen 
einer arfadifchen Nymphe verhüllet, wenn diefe 
das Grabmal ihrer Freunbin betrachtet, der halb- 

T4 erhobes 


Königs Carl I. in Whitehall mögen engliſche Kunfrichter 
befchreiben. Han erinnere fich, daß bier nur fchöne Bey⸗ 
‚fpiele für die Stufen der Anordnung gegeben werden. 

#.*) Diefe können von den Brunnen bed Gay, Domenico 
Fontana zum Mufter genommen werden. Man findet 
deren Abbildung in den vom Bio. Batt. Falda und Bio, 
Franc. Denturini in Kupfer gefiochenen uud in vier Theis 

. len herausgegebenen Brunnen in und um Rom 1691. in 
laͤnglichtem ol. 
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Bmenteterhobenen Arbeit bes Bildhauers nicht in der Mah⸗ 
8. Apeh.leren angenehm enfgegen geftellet werben ? 

Hieraus folgern wir auf ganze Partien Der 
Anordnung. Es wäre unbillig, wenn man auf 
fo ſchoͤnem Wege ftehen bliebe. - 

Wir bemerken fofort, daß Fleine Partien, 
Binter vielen und Fleinen Bildern, von Feiner guten 
MWirfung ſind. Zu Derfelben Widerhalt find 
wohl z. B. breite und flache Mauren bequem, aber 
eben Darum nicht durd) viele Kleinigkeiten wieder 
zu unterbrechen, woburch Die Urfachen der gemähl- 
ten breiteren Partie vereitelt würde. Daher wer: 
ben die ‘Bilder in ihren Blindten, durch über- 
bäufte Zierrathen umher, mehr verfterft, als 
erhoben. 

Solche Partien beſtchen, ſagt Laireſſe *), in 
Abſicht auf die Landſchaft in ſtarken und laubrei⸗ 
hen Baͤumen, dicken Mauerwerken, flachen **) 
Gründen. Die Aehnlichkeit der Wirkung moͤch⸗ 
te uns erlauben, die freye Luft fuͤr eine ſolche Par⸗ 
tie anzunehmen. Denn wer zweifelt, daß ein⸗ 
zelne Figuren, oder eine Gruppe, auf den An— 
hoͤhen eines Salvator Roſa, oder auch ein bloſ⸗ 
ſes Bildniß, wenn deſſen Scheltenſete in dem 

helleren 


— Im 7 Eap. des IV. Vuches. . 

*t) Flach, bedeutet hier nicht eine oripontatfräde oder Eies 

ne, fondern ale breit veisuchtet oder beſchattete Dane, 
ie 
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helleren Theil ber: Luft gleichſam verſchmolzen iſt, 
ſich gegen den freyen Himmel vortheilhaft heraus Bert 
heben? Ich ſage gegen den freyen Himmel, der 
auch bey einem vorgeſtellten Zuge z. E. bey der 
Wiederkehr des Jacobs in ſein Land, ſanft gegen 
die Hoͤhe durchſpiele, wenn das verborgene Thal 
die zuruͤckweichenden Figuren unſern Augen all⸗ 
maͤhlich entruͤckt. Alles was auf dieſe Maaſſe 
eine Art von Vorwand gegen die freye Luft ziehet, 
und ſich zu einer Hauptpartie rechnet, muß ſich 
auch dazu halten. Es darf ſolches ja nicht in 
der Naͤhe durch oͤftere Trennung dem Auge die 
Wirkung derjenigen zerſtreueten Kugeln aufdrin⸗ 
gen, vor welcher de Piles ſo nachdruͤcklich gewar⸗ 
net, als er dieſe zu Beyſpielen getheilter Gegen⸗ 
ſtaͤnde in Kupfer gezeiget hat. 


Eine durchſpielende Luft iſt in allen Zuſam⸗ 
menſetzungen der Gruppen, bey maͤſſiger Lebhaf⸗ 
tigkeit. angenehm. So zeige fie ſich in der Na: 
tue, und fo if fie ein Merkmal ungezwungener 
Zufammenfügung. Mur muß man niche übers‘ 
all neue Ausfichten eröffnen. 


Tg . Das 


bie der dagegen geftellten Fidur oder Partie zum Gruude 
oder Felde dienet. Ein flaches Licht iſt alſo ein breites 
Licht in der Sprache der Kuͤnſtler. 
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went Das hieſſe, dem Auge mehr zumuthen · mol 
‚2.Abth,len, als es zu fehen verlange. Die Kunft wuͤr⸗ 
"V de über die beleidigte Einheit Flagen, 


Man hat aber zwey Mittel, dem Auge alle 
‚unangenehme Zerftreuung zu erfparen. 


Erftlih, wenn man, wie ich anfangs er- 
wehnt babe, mannicfaltige Gruppen. in groſſe 
Maffen des Fichres und des Schatten, und für 
ben MUebergang, in halbe Schatten ſammlet. 
Geſellet fic) Die Drönung zu denfen zu dem Reich: 
thum der Phanfafie, und zu der Uebung ber Hand: 
ft hat der Künftfer gewonnen. 


Zweytens, wenn man fich überflüfliger Grup- 
pen und des übel angebrachten *) Reichthums 
weitläuftigere Zufamnienfeßungen enchält. 


Bon 


) Dieſem vorgubanen dienet bie vortrefliche Unterfuchung 
beym Zeftelig über das Gemaͤhlde, das bie Iſraeliten vor⸗ 
ftellet, wie fie das Manna auflefen. Sie ift ein anges 
nehmes. Denkmal wirkſamer Zufammenkünfte der frangöfis 
ſchen Akademie der Mahlerey. Den befreyeten jungen 
Perſeus erfläret Felibien, aber deutlicher nach der Erin: 
dung, als nad) der Vertheilung. Beyde Kunſtwerke des 
x. Pouffin, die in den Kupferblättern des Wilhelm Cha⸗ 
teau in dieſem Stuͤcke nichts verlieren, empfehle ich bem 
Nachlinnen des jungen Kuͤnſtlers. Diefe Befchreibungen 
Aberheben mich berieniaen, die ich, unter rubigern Umſtaͤn⸗ 
den, vielleicht in nereinigter Beziehung auf die. Anorduun⸗ 
un 
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Bon jenem muß die Urfache angegeben, . 
und vermoͤge des Lichts, des Orts und der Een 
genfchaften der Farben, und ihrer Widerfcheine, 
gerechtfertiger werden koͤnnen. Daher nenng 
man es ein Berftändniß, und, weil es niche 
blos auf Licht und Schatten, fondern auch die ei⸗ 
genthuͤmliche Helle und Dunfelbeit der Gegen, 
ftände und deren kluge Wahl anfomme, ein 
Verſtaͤndniß des Hellen und Dunkeln übers 
haupt. Deſſen Beobachtung wirket in Anfe- 
bung ‚der Entfernung der Gegenſtaͤnde und der 
Stufen diefer Entfernung dasjenige in unferm 
Auge, was wir insgemein die Haltung nen- 
nen, 


An dem weyten Mittel hat die Wuͤrde des 
Gegenſtandes oft den wichtigſten Anſpruch. Fuͤr 
| weite 


und auf das Verhältniß des’ Helen md des Dunkeln, als 
unzertrennliche Stücke, über irgend ein Werk der Kunſt vers 
ſuchet hätte. 

Man muß viel gute Sachen gefchen haben, Kinge Bli⸗ 
cke überfchen oft allgemeine Gründe auf einmal, Langſa⸗ 
mer wirken die Regeln: doch iſt es noͤthig, fie zu keunen. 
An neun und mehr Semählden eines Kuͤnſtlers finde ich 
3. E. daß er die Verfpeetiv ziemlich wohl in Acht genom⸗ 
nen habe; arı den gehnten ift er unter dem Schuͤler. Was Ä 
fol man davpn glauben? Hat er für die Anordnung big 
Aehnlichkeiten der Mufter gefaffet, ohne den Grund dep 
Achnlichkeit zu wiſſen? Die Regel hätte ihm weniger 
Mühe semach, 


.r . , 
vo e Ne Para 


! 
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eyteaweite Ausſichten, für Scenen des Getuͤmmels, 


Bud. und für den Ausdruck lebhafter Bewegungen bey 

vr raufchenden Freuden kommt das erfte Mittel 
| dem Anorbner zu ſtatten. Soll aber die Kunft 
ihre volle Stärfe zeigen: fo arbeitet fie für höhere 
Empfindungen. Oft wirb alsdann eine fanfte 
Stille in dem Gemaͤhlde berrfchen.müffen. Der 
Reiz wird uns in feiner ebelen Einfalt rühren : 
die Schönheit unfere Aufmerffamfeit mie we⸗ 
nig Gegenftänden ungleich theilen: und die Ma- 
jeftät der Handlung wird Ernft und Nachfinnen 
über unfere Seele gebieten. 


| 


XXI. Don 








» 
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X XII. | mu 


Don der Ruhe in einem Gemaͤblde S= 
überhaupt, und von. der Sparfamteit mit 
den Gruppen und Figuren für die Stille 
und Würde eines hiſtoriſchen 
Gemähldes, 


58* nsgemein halt man drey Gruppen für hin⸗ 
—8 laͤnglich, ein hiſtoriſches Gemaͤhlde ange⸗ 

| nehm zu erfüllen. Man hat, wie in dem 
vorigen erinnert worden, bey der Anordnung nicht 
nur auf Die Abmechfelung der Figuren und auf die 
Verbindung, die fie durch ihre Stellung bekom⸗ 
men, zu ſehen; fondern auch auf Die Bequemlich- 
feit, fie durch mäffig verbreitetes Licht und fanfte 
Schatten dem Auge anlocfender und gefälliger zu 
machen. Daher ſind folche Hauptabtheilungen, 
die aus wenigen Stuͤcken beftehen, hatuͤrlicher 
Weiſe dazu am bequemſten. 

Nur die ſcheinbare Genauigkeit des Eben⸗ 
maaſſes ausgenommen, zeiget ſich die groſſe Ma⸗ 
nier an einem Gemaͤhlde, wie an einem wohlver. 
ſtandenen Gebaͤude. 

Hannibal Carracci behauptete jenen Satz 
von den drey Gruppen, und hielt daher mehr, als 
zwoͤlf Figuren *) in einem Gemaͤhlde demſelben 

nach⸗ 
°) de Piles in der Auer, zum 152: des da greſtoy. S.i57. 


Y 
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geeoteönachrfeilig. Stille und Majeftät waren, nach | 
2. ih, feinem “Begriffe, nothwendige Stüde, einem Ge: 
vv ‚mählde Schönheit zu geben. Um einen Schritt 

weeiter haͤtte er uns die hoͤhere Annehmlichkeit dazu 


genennet. 

Ruhe ſoll ſich auch hier über die Nebengrup— 
pen verbreiten. Ich wiederhole eg, damit das 
Auge jedesmal.ohne Hinderung auf das vornehm⸗ 
fte Bild Des Gemaͤhldes geführet werde. Go 
dient auch eine befchattete Figur in einer beleuchtes 
ten Gruppe, felbft der darinn ans Licht bervortre= 


tenden Figur zur Stüge, ber benachbarten zur 


Verbindung, aber allemal dem Auge des Beob⸗ 

achters zur Erholung, die demfelben neue Kräfte 
fparet, lebbaftere Stellen zu ſehen. 

Die kennbaren Gegenſtaͤnde in einem nicht 


zu dunkel angelegten Schatten, oder auch Schat⸗ 


ten, Die vermittelft der Durchfichtigkeit wohlver— 
ftandener Farben gleichfam nur über dieſe Gegen» 
ftände fihweben, gereichen dem Auge zu einem 


- neuen Unterhalt, 


Jegliche Ruheſtelle wird durch Wiberſchein 
angenehm unterbrochen. Solche find in dee 
Stille wirffam genug um aufgefuchet zu werden. 
Sie ſchaͤrfen die Aufmerffamfeit und erhöhen die 
Gefaͤlligkeit des Ganzen, das der Bindung ent» 
gegen ſehet. 


Dieſe 








- 


u. von der Sparſamk. mit Figur. 16,303. 


Dieſe erwaͤchſet aus Vereinigimg der Grup: XXI. 
pen, der Farben und der vorgeftelleen Gegenftän- Se 
de nad) den Stufen der Entfernung, in welcher‘ - 
legten Beziehung , Die aus ber $uftperfpectiv flic- 
ſet, und in’ Anſehung glücklich abwechſelnder Tin- 


een, fie bie Haltung genennet wird; 


Was ift alfo der vereinbarte Kunſtgriff der 
Anordnung und des mwechfelfeitigen Verhaͤltniſſes 
des Helleit und des Dunkeln überhaupt, und deg 
Sichts und des Schattens insbefondere, anders, 
als: der wohlverftandene Wechfel der Ruhe und 
der Bewegung ſowohl iri. Abficht auf Die Belebung 
der Gegenftände, als auf die Wirkung mohlges 
waͤhlter Zarben? Er rufet ung zu vielen nieder: 
laͤndiſchen Gemälden, bevor mir inne werden, aus 
welchem Wölfe der Mahler i feine Babel zuſam— 
mengefeßet hat. Iſt nichts angebracht, als was 
zum Hauptwerfe gehoͤret: ſo wird Die Mannichfal- 
figfeit Dei Uebereinftimmung ‚ das ıft, der 
Schönheit fähig, 


Die Menge der Gegenftände ftehet mit dem 
Gerümmel in naher Verwandſchaft, das zwar, 
durch die Bindung in Maflen, geleget wird; aber, 
zumal wo der Inhalt des Gemähldes parherifeh 
ift, der Wuͤrde deſſelben nur zu oft entgegen 
laͤuft. 


Re 


en 


. 
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Bweytes Sit procul ifte fragor, placido fed in aequore! telae 


Bud. 
2 Abth 


Serpat amoena quies ct docta ſilentia regnent ”), 


v Weg mit lärmenden Figuren! Und dag nichts die 


Eintracht breche, 


Laßt aufbem gefpannten Tuche, wie auf ſtiller Mee⸗ 
' vesfiache, 


Sanfte Ruhe fich verbreiten, überbächte Stille ſeyn. 


Was Karracci zu feiner Zeit erinnerte, bag 
hatte Seo Baptiſta Alberti lange vor ihm angezei- 
get. jener wird angeführet: diefer übergangen. 
Ich darf es hier nachholen. u 

Alberei **) will, daß jene Menge ihre Aus⸗ 
ſchmuͤckung durch eine folhe Mannichfaltigfeit er- 
halte, die durch Ernſt, Würde und eine gewiffe 
Sittſamkeit gemäffiger werde. "Sein Tadel trift 
diejenigen Mahler, welche, um ihren angemaften 
Reichthum auszulegen, und, um ja \ein leeres 
Plaͤtzchen übrig zu laffen, nicht die mirdefte Zu: 


. fammenfegung beobachten. Sie verwirren mas 


fie mablen, und ſaͤen alle Dinge verſchwenderiſch 
ans. | | 
Die 


‘®) Pißura, Carmen, Dieſe fhöne Stelle ift aber nicht aus 


dem in Helland nachgedruckten Gedichte, wo man lieſet: 
Serpat amica quits, et amocna filentia regnent. 


| fondern nach, einer wahrſcheinlichen Verbeſſerung aus des 


. Werfafferg Dictionnaire de Peinture et d’ Architectute genom 
men. ©. unter: Repo⸗ 





u. von der Sparfamf. mit Figur.2c.305 


Die Ausbreitung der Gegenftände hätte Durch xxır 
das Verftändniß des ungezwungenen Gleichgewich Dit; 
tes in einem Gemaͤhlde, der fo nöthigen Ruhe un⸗ 
beſchadet erreichet werden koͤmen. Allein erinnern 
Sie ſich nur, mein wertheſter Freund, wie man zu 
den Zeiten eines Alberti mahlte: wie man Die Ger 
genftände, nach feinem eigenen Ausdrucke, zer: 
ſtreuete, die Figuren in den Gefchichten, oft ohne ' 

Abſicht, und insgemein ohne Die Maſſen zu binden, 
haͤufete. Bon Deutſchland darf ich Ihnen die 
Kupfer des Iſrahel von M. ***) nicht erſt an- 
fuͤhren: ſonſt wuͤrde dasjenige, welches die Judith 

und den Holofernes vorſtellet, durch die zerſtreue⸗ 
ten und gleichſam hingezaͤhlten Figuren im Mittel⸗ 

- grund, meinen Saß erläufern., Wenn man auch 
in Wälfchland eine Maria mit dem Kindlein ar 
einer Tafel fißend mahlte, (id) nehme das Beyſpiel 
einer der einfacheften Zufammenfeßungen), wie oft 
wurden die Blumen und Früchte über eis 
nen gleich bunten Teppich einzeln ausgebreiter, 
Eie gaben den Anblick jener zerftreueten Kugeln, 
deren Abbildung ich im vorigen aus dem de Piles 
angeführet habe, Verſetzen Sie ſich in ſolche Zei⸗ 

ten: 


»”) Trattato della pittuta L4Ul. p. 322. lin. 3. der italidnifchen 
Ueberſetzung des Lodovieo Domenichi. 

*'r) Insgemein von Mechelen, beſſer aber von Muͤnſter ges 
nannt, wie Prof. Chriſt in feiner Anzeige und Auslegung bet 

Monogrammatum gejeiget bat. 


v. Hagedorn Betr. J. Ch. u 
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Bmweutesten: fo werden Sie die Nothwendigkeit der Kritik 

ach, des Alberti mit bem Nachdruck feiner Worte ver- 

vr binden, 

| dierdurch, (ich laſſe meinen Kunſtrichter re⸗ 

„den,) gewinnet die Geſchichte nicht das Anſehen, 

„daß ſie eine Sache aͤbhandele, ſondern, daß ſie 

„laͤrme. Es moͤchte wohl derjenige Kuͤnſtler, der 

„die Schicklichkeit und Wuͤrde in der Geſchichte 
„vornehmlich in Erwegung ziehet, das Einſame 

„vorzüglich erlernen muͤſſen. Denn gleichwie we⸗ 

„nig Worte einem Fuͤrſten Majeſtaͤt ertheilen, 

„wenn nur die Geſinnungen und Befehle vernom- 

„men worden: alfo giebt die zureichende Anzahl 

„der Figuren der Gefchichte eine Würde, und die 

„Mannichfaltigkeie gebieret Anmuth. Ich baffe 

zwar (fo faͤhret Alberti fort) die. Einfamfeit in der 

Gefchichte, „aber gleichwohl liebe ich Feinesweges | 

„die Menge, die fich ‘von der Würde des Gegen- 

-„ftandes entfernt. Und gewiß für die hiftorifchen 

„Gemaͤhlde gefällt mir fonderlich dasjenige, deffen 

9, Beobachtung ich an den tragifchen und fomi- 

„chen Dichtern waßrnehme, Sie ftellen ihre 

„Fabel mit fo wenig Perfonen, als möglich vor. ,, 

Wie fehr (möchte ich hinzu fegen) ſchwaͤchen die | 

neuern Waͤlſchen diefe Wergleichung ! | 
Aber es wird Zeit, Ihnen, geliebter Freund, 

das Urtheil des Caracci in dem Alberti aufjus 

ftellen. | 
„Meines 








u. von der Sparſamk. mit Figur. 10.307 


„ „Meines'Erachtens wird wahrlich feine Ge« KXTL 
„ſchichte mit fo vielen ntannichfaltigen Umſtaͤnden 
„angefuͤllet feyn, daß nicht neun ober zehn Perſo— 
„nen felbige zur Gnüge vorftellen Fönnten, Aus 
„dieſer Urfache halte ich die Meynung des Varro 
„für einftimmig, Dem Getümmel eines Gaft« 
„mahls auszumeichen, nahm er nicht über neun 
„Gälte,„ : Doc auch) ber zehnte, den fich Py⸗ 
thagoras *) vergönnte, wird für Gemählde die 
Vorſchrift des Caracci nicht überfchreiten. 

Ich weis, Sie vergeben es. mir, daß ich ei⸗ 
nen Kumftrichter, der vor dreyhundert Jahren ge« 
ſchrieben bat, hervorſuche. Die Verdienfte derer, 
Die vor uns, und gründlich gefchrieben haben, ſind 
über Die Trophäen neuerer Kunftrichter weit erho« 
ben, Wir find ihnen vielmehr Opfer ber Danf- 
barkeit ſchuldig. Felibien und Scheffer haben 
den Alberti oft freulich. angezeigt, Lodovico Dolce 
bat ihn zu feiner Zeit empfohlen, und ich will Ihren 
Künftler ein vor allemal darauf verweifen. 


® Dep awehnet die ra Dackt in dep an. Annterkang 
aum aweyten Buche ber don ihr uͤberſetzten San 


va Des 


308 Die Gefchichte. 
Des zweyten Buches 
u Dritte Abtheilung. = 


Berichiedenheiten in den Gegenftän- 
den der Erfindung und der 
Anordnung. \ 





XXIII. 
Die Geſchichte. 


s giebt Helden in dem Laſter, wie in der 
Tugend *). Die Geſchichte der Voͤlker 
ſchuͤtzet zwar beyde vor der Vergeſſenheit; 
aber dieſe Zeugin der Wahrheit wird durch unpar⸗ 
theyiſche Schilderungen die nachdruͤcklichſte Raͤ⸗ 
cherinn der Tugend an der Uebermacht herrſchen⸗ 
der Laſter. 

Schauſpiele, Marmorbilder und Gemaͤhlde 
erneuern beyder Angedenken auf eine ſinnlichere 
Weiſe. Sie ſchmuͤcken fie mit allem Reize der. 

| " | nach⸗ 





Zwevt 
a 
3. Abt . 






9) 1 ya des heros en mal comme en bien. Rockefouczult, 
Ref, 224. j 
a*) Es wuͤrde dieſes Zuſatzes nicht bebürfen, wenn nicht 
Kuͤnſtler leichter einen oder den andern geſchickten Mahler 
dieſes Namens daruuter verſtehen, als unterſuchen koͤnuten, 
bb man dieſen einem Raphael an Die Seite ſetzen würde 
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nachahmenden Kuͤnſte. Selbſt die Wildheit ee BC. 
nes Attila rühree uns mit Dichterifch edeln Zügen „, 
durch die Hand eines Raphaels und Corneille, 
des fragifchen Dichters **), wenn ung die Ge⸗ 
fhichte insgemein nur den Zerflörer der Städte 
zeiget. 
Die ſittliche Vollkommenheit der Charakter 
iſt eigentlich nicht der Gegenſtand der Mableren, 
welche, wie die Dichtfumft, das moralifche von dem 
Dichterifchen ***) Guten abfondert. Auch unter 
gleich vollfommener Bildung mag der jachzornige 
Achilles leicht das Herz des Beobachters mehr er- 
fchüttern, als der fromme Aeneas +); und in Die 
fem Verſtande ift Attila, wienad) dem Batteur tt), 
der Teufel bey bem Milton, mahlerifch ausnehmend 
gut. u 
- Allein follte es den bildenden Künften darum 
an Mitteln fehlen, das Andenfen des Tugendhaf- 
ten zu verewigen? Den Reiz ber Tugend und den 
Heiz der Kunft empfand ber wuͤrdige Römer zus 
gleich bey dem Anblick der aufgeftellten Bildniffe 
feiner verdienſtvollen Voraͤltern. 
% 3 Die 
*) Oder, durch ihre Wirkung ein pbyſiſches Gute daraus 
bildet. Here Schlegel in der V. Abhandlung zum Batteur 
©. 359. der zweyten Ausgabe, 
7) Briefe die neuefte Kitteratur betreffend IV. Th. LXVI. 


Drief. ©. 288. 
TF) Cours de belles lettres. T. I. p.42. 
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Bud Die wahre Hoheit der Menſchenliebe erfcheittt 


a, 


‚auf folhe Maaffe an dem Alerander Severus, Der 
dem Volke Getreyde austheilen läßt; an dem Tra⸗ 
jan, der allen Voͤlkern Gehör giebt, beyde durch 


den Pinfel des Noel Coypel gebildet. Diefer 


Mahler ſcheint abfonderlich Die tugendhaften 
Handlungen "der Fuͤrſten zu feinem Gegenſtande 
gewaͤhlet zu haben. Wer folgt ihm? Die Mode 
erlaubt mir nicht zu fragen, ob fich dergleichen 
beſſer, als die Taͤnze und luſtigen Verſammlun⸗ 
gen eines Watteau in die Wohnzimmer der Fürs 
ften fhidten? 

Trajan führe mich auf as sehen feines -£ob= 


redners ſelbſt. Welcher Charakter von Men- 


fchentiebe! „Freund, Richter, Vormund, Nebner, 
jeder Charakter ift edel an dem jüngern Plinius, 
Auch : feine Handlungen. verdienten in reizenben 
Gemaͤhlden, bie innerſten Wohnungen der Groſ⸗ 
fen zu zieren, wenigſtens fer, die ihm aͤhnlich zu 
werden trachten. 

Die Gefſchichte iſt an Gegenftänben ber Kunſt 
unerfchöpfliay, -und Deren Anwendung kann die 
fihönften Beyfpiele derz Tugend in allen Ständen 
jeglichen berfelben gewähren: vom Codrus an, 


von. dem Könige, der für fein Bol ftirbe, bis auf 
den 


" Agarhlas L.I, hi. beym lunius de riau Vererum L. II. 
“sb. 9.7. 


! 
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"den Chäremon *), den Bauren, dem, für die KIN. 
Siebe, die er feinem Vaterlande ausnehmend ben 
wiefen, Griechenland ein fteinernes Bild zum Eh⸗ 
rendenfmal aufgerichtee hat. . Sollte man fich 
auffer der Gefhichte edlere Gegenftände der Mah⸗ 
lerey und Bildhauerey erfehen Fönnen ? 

Ich weis es, geliebter Freund, und habe es 
felbft berübree: der mablerifchen Wahrfcheinlich- 
feit genügef es, wenn nur fein Widerfpruch ins 
Auge falle. Der Reiz der Erdichtung kann der 
Gefchichte das Merkmal der Glaubwürdigkeit ım- 
beneidet überlaffen. _ Auch die anmuthigſten Blu- 
maen laffen fich auf den Geftlden der Fabel pflü- 
den, . | | 

Wie aber? mern, jener Wahrfcheinlichkeie, 
wenn dem Geſchmack, wenn dem finnlichen Ver— 
gnügen an der Mablerey ein Gnuͤge geſchehen ift; 
ſoll die-innere Ueberzeugung von der Wahrheit der 
vorgeftellten Handlung für die Tugend, ein leerer, 
ein unfruchtbarer Gedanfe bleiben ? 

„Den fihönen Künften, (fagt ein Kenner”), 
der für fie und für die Tugend ein gleich empfind- 
liches Herz befißee,) ftehet er zu, dem Menfchen 
„alles vasjenige, was ihm nüglich ift, angenehm _ 

Ä  NM4 nö 
#%#) Sulzer Penfees für Porigine er les ditferens emplois des 


Sciences et des Beaux-Arts, ( Berlin 1957.39.) &. 30. mit Ve⸗ 
chuns auf die 27. Seite. 
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Seen zn mache, und über afle feine Pflichten Reizun⸗ 
2. Abe, „gen auszuſtreuen,, Koͤnnen uns dieſe Künfte 
vr" durch lauter blumichte Wege zur Tugend führen: 
ſo wuͤrde es thoͤricht ſeyn, ſie zu Schmeichlerinnen 
niederer Leidenſchaften anzuwenden. Iſt ein Irr⸗ 
weg minder verfuͤhreriſch, wenn deſſen Zugaͤnge 
anmuthig ſcheinen: oder iſt ein Abgrund minder 
gefährlich, wenn lockende Gegenſtaͤnde die Gefahr 
verbergen? 

Nein, es errege das Werk der Kunſt, naͤchſt 
den angenehmſten Empfindungen, die den Beob⸗ 
achter deſſelben mit ſich fortreiſſen, auch ſolche, die 
den Menſchen als Menſchen beſiegen, und zugleich 
das Herz lenken und beſſern. Dieſes iſt die erha⸗ 
benſte Verbindung des Vergnuͤgens und des Nu⸗ 
Gens, Eine ſolche Anwendung ber Kuͤnſte, iſt 
ber Wuͤrde unſerer eigenen Beſtimmung und hoͤ⸗ 
hern Verhaͤltniſſen am gemaͤſſeſten. Ich glaube, 
ſolche wenigſtens in Gemaͤhlden zu finden, die uns 
Vorſchriften der Siem durch redende Vorbilder 
erklaͤren. 

Hier ſiehet man die reineſten Begriffe der 
wahren Ehre Durch Das ruhmvolle Leben eines Leo⸗ 
nidas, eines Ariſtides, einer Epaminondas; dort 
durch die Handlung eines Fabricius und Scipio, 

eines 
*) Victelx eauffa Dils placuit ſed victa Caroni; iſt die be⸗ 


kannte Stelle ans dem Luean. Un’ek sien alfırtmen: 
. " 6 
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eines Curius und Cicinnatus vor ſich ausgebreitet. xxm 
Der weiſe, der tugendhafte Buͤrger erhoͤhet ſich Mega 
ober vielmehr. die Tugend hebt ihn ungleich mehr, 

als die Macht der Republik, über Könige, bie 

nicht wie Leonidas denfen, 

Man bewundert insgemein ben ſterbenden 
Cato, der die Freyheit Roms nicht uͤberleben 
wollte. Man erinnere ſich, mit einigem Wohl- 
gefallen, oder wie Saint-Mard *) e8 nicht undeut⸗ 
lich zu. verftehen giebt, mit einer Art von witziger 
Gottesvergeflenheit, eines Ausdrucks des Lucans, 

Den beyden koſtet es wenig Mühe, ihr Job nachzu⸗ 
lallen, und man ift der. Nachfolge. in Handlungen 
überhoben,, an. denen die Sittenlehrer, wie Die 
Kunſtrichter, die Bloͤſſe aufgedeker haben 
Nehmt doch, möchte ich fagen, wenn ihr ja der⸗ 
gleishen wollt, minder glänzende Handlungen Dies 
fes groffen Roͤmers. Mur z. B. feine Zuſam⸗ 
menkunft mit dem Könige Dejorarus, deſſen Ger 
ſchenk er verwirft, Die Redlichfeit des Römer, 
die Bemübung des Königes und die Seitenblide 
ber Haabfucht an den Begleitern des Cato werben, 
im Gemählde vorgeftellt, den Sinnen. reizender, 
als eine. aufgeriffene Wunde, und für Die Sitten 
° ver Nachahmung fähiger feyn, | 
| Us Die, 
de fi fon que de braver ſes waitres, fagt Saint⸗Mard, 
Oeuvres T. V. pr 30. on 
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vente Die Freundinn des Menfchen, die ſcherzende 
Feindinn der Laſter, kann, auf die Weiſe eines 
Rabeners, ohne Beleidigung durch Gemaͤhlde 
lehren, deren Gegenſtaͤnde von laͤngſt verfloſſenen 
Geſchichten dargeboten werden. Ich will nur 
gleich) bey dem Cato bleiben. 
Stellen Sie ſich, twertbefter Freund, einen 
Zug vor, deſſen Feyerlichkeit der Pinſel eines 
Pouſſins oder Laireſſe wuͤrde erhoͤhet haden. 
Auf der einen Seite ſind Juͤnglinge in ſchoͤnen 
Maͤnteln, auf der andern Kinder, die mit Blu⸗ 
men und noch mehr mit Unſchuld geſchmuͤcket ſind. 
Hierauf treten Maͤnner hervor in weiſſen feyerli⸗ 
chen Kleidern, und unter ihnen die Prieſter der 
Götter, und obrigfeitliche Perfonen mit Kronen 
gezieret. Alle fonımen aus Antiochia dem groſ⸗ 
fen Cato entgegen, der die prächtigen Zurüftungen, 
ihn zu empfangen, mit Unmillen wahrnimmt. 
Schon ift.er vom Pferde geftiegen, feinen Freun⸗ 
den hat er ein gleiches zu thun befohlen, und fo naͤ⸗ 
hert er fih dem Zuge. Der Anführer des Ge⸗ 
pranges,. ein Mann bey Jahren, wie jene obrig- 
feitliche Perfonen gekleidet, halt einen Stab ‚und 
eine Krone. Getroſt und ohne weiteren Gruß ge= 
bet er auf den vorberften zu, und fraget ihn. Dies 
| fer 


9 In dem Leben des-Cato von Utien in der Ueberfegung bes 
Dacier T.VI. p.436. Die Lebenabefchreibungen des Plus 
tarchs 
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fer vorderfte ift der groffe, der ehrmürbige Cato. AXT1. 
Wo habt ihr, ſo lautet die unerwartete Frage, den —* 
Demetrius gelaſſen? Wird er bald kommen? 
Dieſer Demetrius, der ohne dieſe Begebenheit 
vielleicht im Staube der Vergeſſenheit geblieben 
wäre, war der Freygelaſſene, der maͤchtige Siebe 
fing der Pompejus, | 
Welchen Augenblick würden-Sie, wertheſter 
Freund, wählen, wenn Sie bier die Stelle des 
Mablers vertreten ſollten? Die Zuverſicht des 
Heerfuͤhrers, die Erſtaunung des Cato, und die 
mannichfaltigen Zuͤge ſeiner zum Sachen gereizten 
Begfeiter? Oder, wieder ernfthafte Römer aus⸗ 
ruft: 0! die ungluͤckſelige Stade! und der bes 
ſchaͤmte Anführer feines Irrthums inne wird ? 
Doc werden fie einwenden Fönnen: wer weis, ob 
diefer- fich ſchaͤmete? Plutarch *) melder nichts 
davon: und von Friecheriden Gemuͤthern iſt dieſe 
Vermuthung zu viel. | 
Der Gefchichtfehreiber, den wir genennet ha- 
ben, ift voller Handlungen, die Griechenland und 
Rom in ihrer Würde zeigen, und’ den Geift des’ 
Künftlers fo fehr erheben, als feine Kenntniß bes 
reichern koͤnnen. Sind aber folche hiſtoriſche Um⸗ 
ſtaͤnde nicht unbelefenen Künftlern fü unbefannt, 
als 


ars koͤnnen Kuͤnſtler nach der deutſchen lieherſetuus des 
Herrn Dr. Kinds zu Rathe ziehen. | 
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Weres 48 beleſenern in der Geſchichte die dunkelſte Alle⸗ 
3 8 gorie ſeyn kann? Oder wird der Mahler un) Lieb» 
“V paber fich den Plutarch und den Paufanias fü ber 
Fannt, als den Ovidius machen müffen? “ 
Ich frage. fein Bebenfen, die Frage mit. ei⸗ 
ner ſchon gegebenen Einfchränfung *) zu bejahen. 
Das Nachlefen überhaupt ift die tüchtigfte Vorbe⸗ 
reitung des Künftlers, zur Vorftellung der aufge- 
gebenen Gefchichte, den glücklichften Zeitpunkt zu 
wählen, und die Einbildungsfraft mie Bildern zu 
bereichern. Im Vorbeygehen will ich es erin« 
nern: wo auch nur bey Anhörung lebhafter Er- 
zaͤhlungen von mahleriſchen Gegenſtaͤnden z. B. 
einer Geſchichte oder Landſchaft, ſelbige ſich nicht 
in unſern Gedanken anmuthig ſchildern: möchte 
die Erfindungskraft bey noͤthigern Gelegenheiten 
traͤge ſeyn. Kuͤnſtler und fo gar Liebhaber moͤ⸗ 
gen ſich darnach pruͤeen. — Der Zugang zur 
Geſchichte ſtehet allen Kuͤnſtlern offen: denn ſie 
unterrichtet ohne Raͤthſel, und bey ihr iſt allemal 
der Zweifel gehoben, welcher der dunkelern Alle⸗ 
gorie, die ihr Daſeyn oͤfterer der Willkuͤhr, als der 

Einſetzung zu danken hat, entgegen ſtehet. 
Einen hoͤhern Grad des ſittlichen Werthes 
haben die Gegenſtaͤnde der Mahlerey, welche, in 
dem gemeſſenſten Verſtande aus dem Heiligthume 
der 

H Dan (ehe den Schluß der XV. Betrachtuns. | 
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ber Wahrheit genommen worden. Mit ihnen an ' 
hätte ic) vielleicht anfangen follen. Die heilige Ber, 
Gefchichte iſt voller Denfmale eines unwiderſteh⸗ 
lichen Heldenmurhs und der gereinigten Tugend. 

Allein je höher der Gegenftand, je fchärfer iſt 
dem Künftler defjen erhabener und wuͤrdiger Aus⸗ 
druck, und die Prüfimg eigener Kräfte aufgeleget. 
Carlino Dolce biele fi) davon überzeuger; er 
mahlte nur mit angeflammter Andacht. Und, 
(ich weis nicht, ob ich, mich irre,) mir deucht, daß 
unter fo vielen ſchoͤnen Gemählden des von ber 
Werf, die Verhiliniffe des edelern Ausdrucks in 
Gemaͤhlden, geiſtliches Inhalts, auch fehe von der 
mehrern oder minderen Ueberzeugung des Kuͤnſt⸗ 
lers, nach feiner eigenen Denkungsart, oder derje⸗ 
nigen, ber. er feine Kunſt leihen müffen, abgehan« 
gen habe, Syn Düffeldorf kann man fehen, oh 
ich Unrecht habe, oo | 

Wer vermag mwürdiger, als ein Raphael, ein 
Baroccio, ein Guido, und als ber eigenchümlie 
he Maler englifcher Geftalten, der anmuthsvol⸗ 
le Eorreggio, ein Antlitz voll göttliches Erbar⸗ 
mens, die Holdfeligfeit der reineften Unſchuld, 
die dringende Zuverficht der bimmlifchen Siebe 
guszubrüken? Le Brun und Jouvenet haben 
durch ihre Gemaͤhlde unter den Franzoſen eine 
groſſe Schule geoͤfnet. Wenigſtens ſollte keinem 
Kuͤnſtler, der nicht, wie Mengs, jenen groſſen 

Vor⸗ 


18 Die Geſchichte. 
Awentes Borbildern nacheifert, und an eigenen Begriffen 
— von der wahren Schoͤnheit reich iſt, erlaubet ſeyn, 
“V finnliche Begriffe von dem Antliße DESSEN 
geben zuncollen, DEM auch in feiner Erniedris 
gung die Engel haben dienen müffen, | 
Dem bekannten Gefege der Thebaner an 
Mahler und Bildner, den Bildniffen, bey Geld⸗ 
firafe, die möglichfte Schönheit zu ertheilen, goͤn⸗ 
ne ich die weitefte Ausdehnung .auf die Aehn- 
lichkeit und Schönheit jeglicher Bildniſſe. Allen 
bie Abbildungen der Götter hatten wohl die vor 
nehmſte DVeranlaffung dazu gegeben. Man 
weis, daß aud) hier eine einntal angenommene 
Bildung. beybehalten wurde, die in diefem Stuͤ⸗ 
cke die Aehnlichkeit und Schönheit gleich nothwen— 
dig machten. . Die Meynung des berühmten 
Scheffers, wie folcher die befannte Stelle beym 
Aelian *) erfläret, ift hierben zu merfen. Denn 
gewiß Das Ehrroürdige, der Wohlſtand, und die 
Achtung litten jedesmal durch Die unedele Worftel- 
fung des Künftlers. Wenigftens würde das be» 
Fannte Verbot eines Aleranders **), bey Bildniſ⸗ 
fen der Fürften, fonderlich an Muͤnzſtaͤten, nüglich ; 
aber bey Vorſtellung geiftlicher Gefchichten am 
nüslichften koͤnnen nachgeahmt werden. . 
Diefer 


®) Var. hiß.1V,4- Hierͤher iſt unfe vortreflicher Chriſt uper 
gemmis in den zu fruͤhzeitig abgebrochenen Commentariis 
! Lipl, liter. im erſten Theile ©: 178. nachzuleſen. 


‘ 
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Dieſer vorzuͤgliche Theil der Geſchichte iſt, Am. 


vor der weltlichen, annehmlicher Ausſchmuͤckung Se 
fähig. Mur foll die Ausfhmücung ber Wahr: 
heit nicht entgegen, der Zierrath fein Blendwerk 
feyn. Eine jegliche Vorftellung leidet, wo Ne⸗ 
bendinge, wie viel mehr, wo felffam erdichtete Ne⸗ 
bendinge in den ehrwuͤrdigſten Gegenftänden, das 
Hauptwerk verdunfeln, und die edle Einfalt ver- 
drängen, Schon diefe allein vermag die Wahr- 
beit dem feinern Gefühle zu empfehlen. In der 
Elugen Enthaltung vom Veberflüfligen lieger übers 
alt, aber hier vornehmlich, der größte Reichthum 
für die Kunſt. . 
Wie leicht läßt fich auch durch Zuſaͤtze an 
derer Art, wo nicht gänzlich der Wohlſtand, doch 
das Hauptwerf des Gemähldes beleidigen, und 
die Aufmerffamfeit des Zufchauers zerfireuen! 
Vermuthlich hat Rubens das Bildniß einer 
Stifterinn nothwendig ins Gemählde zu bringen 
gehabt. Auſſerdem meis id) nicht, ob er wohl 
gewählt habe, als er in eben dem Augenblicke, da 
Chriſtus von den yüngern! zu Emaus an dem 
Brobbrechen erfannt wird, die alte Frau mit dem 
Weinglaſe, und mit vollem Geficht, twie es ſcheint, 
um ein eigentliches Bildniß Fenntlicher zu machen, 
dem Beobachter über den Tifch recht enfgegen ge⸗ 
ftelle 


*) PLINIVS vu. 597. 
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Wgeee iellt hat ). Naͤchſt dem Heylande fällt fie faſt 
5Abih. zuerſt ins Geſicht, und nimmt in dem Gemaͤhlde 
D einen Platz ein, den fie ſich, im Fall ſie zur Vor⸗ 
ſtellung einer gaſtſreyen Baucis waͤre beſtimmt 
geweſen,, in der Geſchichte ihres Philemons viel 
billiger würde haben zueignen koͤnnen. 
Der Mahler, der Bildhauer foll denken. 
Der Grund des ganzen Gemähldes und des ftei- 
nernen Bildes ift ein Gedanfe, und deſſen anftän- 
digfteer Ausdruck fol des Künftlers vornehmſte 
Sorge ſeyn. Wenn Dominichin nachſann, fo 
‚glaubten Thoren, er habe fich erfhöpf. - Der 
Ausgang widerlegte fie, und die Leichtigkeit des 
Ausdrucks ward Die Frucht der reifern Ueberlegung. 
In dieſer Abficht macht ja der Künftler feinen 
- Man, bildet feine Figuren, theifet fie in Gedanfen 
> aus, ober feget fie in Entwürfe zufammen. Die 
| Würde und der Charafter feiner Hauptfigur und 
deren Ausdruck wird feine erfte Frage; und bie 
Vernunft wird fie ihm beantworten, Beſſer, fage 
ich, als fein Bewunderer. Vaſari lobt einen are 
- tigen Ausdruck des Giotto, daß er, bey der Dar⸗ 
ftellung Ehrifti im Tempel, das Kind vorgeftellt 
habe, wie es fich vor dem Simeon ſcheuet, und mil 
| J | geſtreck⸗ 
‚ by) Man ſehe das Kupfer, das P. van Sompelen nach einer 
Zeichnung von P. Soutmann geſtochen hat. 


0) Ben dem Abſchiede des Hectors von der Andromache nis 


hert ſich der Vater feinem Rinde mit offenen Armen. var 
ine 
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gefiredten Ara ſith gang abwaͤrts gegen feine Or. 
Mutter wendet. Der Einfall moͤchte artig heiſ Se 
fen, wenn das Kinder Aftyanar *°), md niche — 
der neugebohrne Henland mare, —8 
Ich darf dieſer Anmerkung nicht weiter fol: 
gen. Sonſt wuͤrde id) hier dasjenige von dem 
Ausdrucke der Leldenſchaften anführen muͤſſen, mas 
eite beföndere Abhandlung zu fürdern berechtiget 
ift, Allein die Anlage zu bem-fAhieklichften Aus⸗ 
zrucke iſt mit dent erſten Begtiffe der Erfindung 
zuͤ, genau yerbunden ‚um eines zu berühren, und 
Das andere mit Sfülfchoeigen zu Üibengeßen, 
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ehren: Me duech den Schimmer bes: Waffen und 
Char) die Bewegung des Federbuſches auf dem Helme feie 
nes Waters erſchrocken, wendet den Kopf gegen ſeine Am⸗ 
Sie; und fü neih Jansen, Befhgmn. X Sufen 8 
Tagerbirgen. Man ſehe das yı. Buch der Sam 
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Empfindung, lieget nich in der freudigen Beſtuͤr⸗ 
zung, mit welcher Eumeus, „ber. redliche Greis, 
den nicht vermurßeemErtemach gewahr wird! 
Er läßt alles fallen, und eilet dem Sohne feines 
Herrn mit offenen Armen entgegen. Wie zaͤrt⸗ 
fich, wie rührend wird ber Abfchied, den Heftor 
von der Andromacje nimmt! Den fhon angeführ- 
ten Umftand, bey dem Augenblicke, da diefer Held 
dan Fleinen Aftyanar umarmen will, hatte Ho— 
mer aus der Natur genommen! aus der Matur, 
die Dichtern und Mahlern fo überredende Schatz 
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Bild des weurn Argus der Wicdelkunft des Ulyſt Rwy 
Jes eine gluͤckliche: dichteriſche Schattierung, erhält. Sa 


fich durch eigene Schönheit, und die "Züge dieſer 


kleinen Zwiſchenbegebenheit werden be fo "viel 
Sittenlehren für. ben Sf, wo Ba ee 


Y 


" nur den Alte Seren kein allg uhr entennen 


. Mir Jener ‚een Eifalt und bem Voblſtan 
de damaliger Sitten, ;yeiget ſich Nauſicaa unter 


ihreni Geſolge an dein Ufer) Andkomache arbeit⸗ 
farm unterahrem Frauen gimmed Amd Penelope, 


deren Eittſamkeit her zuͤchtiges Weſeri *) dent. 


Pinſel des Zeuris fo viel Ehre gemacht hat. 


Was für Zimmer wuͤrden Sie, wertheſter 


Freund, mie bryden letzteren Wemehiben beklei 
den?“ Ich ſehe nicht, warum Die Wohnungen des 


ſchoͤßen Geſchleches nicht eban ſolcher unterrichten⸗ | 
Der-Berfehünirumgen. fähig ſeyn füllteh ‚Als eine 


Gerichtsſtube: Bücch: ie Geſchichte des Zaleucus 


allegoriſch gezieren: werden kemn. "Jh rechne 


wenigſtens Die Mahl ſolcher Getzenſtaͤnde zu · den 


angenrhinſten und inaͤtzlichſten Allegorien. Eine 
Miß Byron **) würde bald entſchieden h haben. 
| £ 2 Bey 


) Man hart voraus ſetzen, daß deren ſchoner Charakter den 


Leſeri des Grandiſon unentfallen iſt, find au dieſen ſich alle 
dieienigen rechten, oder rechnen werden, Die das eigene Ges 


>. fuͤhl dep Kugend und wirkſamen Menfchenliebe, nach deim 
boͤchen enlifen Muſter iu erbäben, benifien find. - 


| 


ı 


aepit, Jorsque dans: une ſeulptute pobliaue en’ eapoſe un 
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Bey -fo mennicfaltigen Begenftänden- iſt 


u. auch die Wahl nöthig, Der Künftler ſoll die 
re ‚Fabel vernünftigen Abfichten, und ſich nicht durch 


Vorurtheile, ver Zabel unterwürfig machen. Un⸗ 


- gleich haben die heydtziſchen Dichter geſchrieben, 


wenn ihre Goͤtterlehre ins Spiel kam: aber, hoch 
feltfamer habett neuere "Mahler gewähler, um 
chriſtliche Helden in der Geftaft heydniſcher Görter 
Auftreten zu laſſen. Syn. Diefer: Abfiche iſt ber 
Zabel bes Heten- Plüche *) nieht, ohne Grund. 

Die ungleichen Werhäfniffe, hie ka Brüyere zwi⸗ 
fchen dem Inhalte der Gemaͤhlde bes farneſiſchen 
Pallaſtes i in. Rom, und deren hamaligen Beſitzern 
Aund Perordnern gefunden; und ſatyviſch aufgede⸗ 

&et hat, ſcheinen dym Herrn Abt entfallen zu ſeyn. 


Deſſen in; nielem Betracht ruͤhmlicher Eifer wird 


Künftlern gleichwohl, ſchwerlich das Feld der Fabel 


entreiſſen, wohl aber benfelben. in;biefem Etuͤcke 


Maͤſſigung und- Wahl, und. in Vorſtellung wah⸗ 
‚ser Geſchichte erweiterte Abſichten empfehlen duͤr⸗ 
fer, Dieſes wuͤrde der groſſe Freund ber Babel, 
der Herr von Saint Mast, ihrem Geguer ein⸗ 
raͤumen koͤnnen. 


Esbsbalbd 


a un ‘ BE . “u 
9) Onn'elt point souche d’admirarion , mais de piri€ er de 


Kol 
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Sobald die · heydniſchen Dichter bie Händel in xxrv. 
wweltfichen-Neichen Göttern zueignefen, ober viel: De. 
mehr vergötterten ; fo bald hattet deren Tugenden 
and Lafter gleiches Schickſal. Win beftändiger 
MWiderfpruch für und wider die Tugend, ‚machte 
die heydniſche Götterfehre zu einem Sammelplage 
ber Weisheit und Thorheit. 

Ich würde mid) einer blinden’ Anbetung Des 
den thums und eines ſchwachen Gefühls erhabes 

abrheiten ſchuldig machen, wenn ich diefes 
—— wollte. Wir wollen nicht Diejenigen 
Schivachheiten in ein” überflüffiges Sicht ftellen, 
. über welche ſchon Lucian mit Recht geſpottet hat: 
$ucian, der ein Spötter auch in ſolchen Stuͤcken 
beiffen muß, worinnen er der Wahrheit befoͤrder⸗ 
lich geweſen und ben Danf der Nachkommen ver⸗ 
dienet. 

Jupiter, welcherü im Homer an einem Orte ſo 
erhaben vorgeſtellet wird, daß ihn, wie Pope an⸗ 
gemerket hat, auch Birgifi in dieſem Stuͤcke nicht‘ 
erreichen koͤnnen, hat, nad) der Erzählung des 
Achills, fein Leben der Theris zu Danfen. Sie 
bare ihn, mit Hülfe des Briareus, gegen die 

Verſchworung. der Goͤtter von den Banden, die 
3 ihm 


roi, dont la -memoire nous eſt chere, tout nü au milieu‘ 
de fon peuple, maniant une lourde maſſue, et portant une 

“  „perraque quartec,,  Kiltoire du Eiel, Tall p. — G. bie. 
XV. I. Bern ' 
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Bogen ‚gebtohet waren; und das Oberhaupt der Okt: 
Rclt. ter von dem Tode ſelbſt befreyft. Ein anderes 
mai müffen. die Goͤtter, in Thiere verwandelt, nach 

Aegypten flichen, und. ihre Begebenheiten. müffen 
die Fabeln ber Aegyptier vermehren helfen. 

Entbehelich find dergleichen Vorſtellungen in 

der Mahlerey. Sie duldet auch, in dem beding⸗ 

ten Falle einer, erdichteten Goͤtterlehre, keine zu 

niedrige Goͤtter, Viel weniger. wählt fie deren: 

| Bild weit unter der Wuͤrde der Menſchheit und 

998 ben verächtlichften Zufaͤllen des Lebens. Sie 

misgoͤnnet die Geheimniſſe nicht demjenigen, der 

fie Daran ausſpaͤhen will;aber ſie, frager nur. 

hach dem. Ruͤhrenden. 

Mie jener vorhin empfohlnen Behuſtankeit 
und mit der dem Kuͤnſtler angergthenen Bildung. 
des Geſchmacks wird die Wahl des Angenehmen 
und Nuͤtzlichen keine Schwierigkeit finden. Wir 
wollen nur, geliebter Freund, den Quellen etwas 
näher treten.. 

Was ich oben von dem Plutgrch "erinnere 
babe, muß ich hier von dem. Homer, Virgil und 
felbft von dem Paufanias wieberholen, Moͤchte 
doch jeder Kuͤnſtler folche Schriften in feiner tanz 
\ Desfprache wohl überfegt Iefen Fönnen! Ovidius iſt 
Deinfelben-freylich bekannter, ober wenigſtens find 

* es ihm die Kupfer zu den Verwandelungen. Al⸗ 
lein unendliche Wiederholungen erfchöpfter an 
enhei⸗ 


Die Fabeh Br 
henheiten ſind nicht das Mittel jur Erweiterung. xxv. 
per Kuͤnſte. Hierinn. ſtecet ein gemeiner Fehler. — 
Aber noch Hemeiner iſt derjenige Fehler, wenn 
man alle Bggenflände nur von einer oſt betretenen 
Stufe beſchauet, nur.die befgnugeißen. Kupfer, und 
nicht Die Quellen ſelbſt anfiehet. :,. Der Urheber, 
dieſes Kupfers und jenes Gemäßbes Dachte. viel⸗ 
leicht. wohl und fahe Die Sarhe-von einer vortheil⸗ 
haften Seite an; aber die, in, dem. Gemaͤhlde oder 
. Kupfer gegeigfe Seite iſt es nicht allemal. mit Aus⸗ 
ſchluß anderer Borftellungen..: AIch darf das 
erfte *) Benfpiel, ‚das mir jeßt.in die Gedanken 
fälle, und wie. A, Coypel, bios dadurch, daß er. 
auf den Umſtand der. aus den Gräbern aufgeſtan⸗ 
denen Leiber der Heiligen ein Auge gerichtet Hatte, 
der Vorſtellung der Kreuzigung eine mahferifche 
Neuheit gab, hier kaum anfuͤhren. Fuͤr die mah⸗ 
leriſche Anvendung ift es zwar gleichguͤltig; ‚aber; 
Das Heilige möchte bier ben dem Unheiligen haͤr⸗ 
ter abſtechen als eine bibliſche Geſchichte neben 
Gemaͤhlden aus der heydniſchen Goͤtterlehre it 
Verzierung des Pallafts vom T. bey Mantua, 
von welchem ich unten reden werde. 
Oft leidet auch ein Gegenſtand durch wenig 
Züge eine wefentliche Veränderung. z.B. ein. Hera 
E 4 kules 


*). Ein anders som wateire andet man in ben Belsiseifes 
> mens biftoriquen ©. 43. | N 
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Die Fabel. 
Zweyte⸗rules kann auf zweyerkeh Art in ‚tiefen‘ Gedanken 


Sao, vorgebildet werden. · Einmal in feiner Berath⸗ 
ſchtiagung auf dem Scheidewege, ob er der Wol⸗ 


juſt oder der Tugend’ fölgen ſolle? "Noch tiefſinni⸗ 


2.7 ger, hund über ſeine Raſerey betruͤbt, har ihn Ni⸗ 


L 
nr 


eearchus vorgeſtellet. 

Wie leicht ſchildert ein Male ben: Sabinen» 
taub, und vergißt, Die Dazu gegebene Gelegenheit, 
naͤmlich das dem Conſus oder Neptun zu Ehren 
vom Romulus angefteilte Feſt! Gluͤckliche Anord⸗ 
ner wiſſen aus ſolchem Umſtande ſogleich Vortheile 
zu sieben, Zwiſchenbegebenheiten in einiger Entfers 
mung, bie bas Einförmige ber Haupthandlung an⸗ 
genehm unterbrechen, u ſ. w. Ein Kuͤnſtler ſoll 


alſo die Begebenheit, die er vorſtiier will, genau 


inne haben... 
Ein berühmter Senner #) hat neuen Sf zu 


Gemaͤhlden und zu Bildhauereyen aus der Fabel 


und der Geſchichte, inſonderheit aus dem Pauſa⸗ 


nias geſucht, und Kuͤnſtlern bekannt gemacht. 


- Darauf find von een diefer Hand “) Gemaͤhlde 


aus 


m Der Herr Graf: son Eahlus in ben Nonvenuz Sujets de 


Peinture ex de Sculpture, (d Paris 1755. 8.) 


E .” in den fchon amgeführten Tableaux tires de I’Tliade, de 


I Odyſſẽe d' Hamere erc, Deufelben iſt des Heren Verſaſ⸗ 
ſers im Jahre 1758. heransgegebene Hiſtoire d’ Hercule le 
* Thebain benzufügen, ©, Bibliothet ve, vii. . auf 
ber 132. 5. 
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aus bein Homer und der Aeneis des Virgils ans pexIv. 


5 Sicht geftelfet worden. Aber auch ben Diefer Ge: — 


legenheit Hat ein Kunſtrichter ***). gezeiget, _ 
daß noch verſchiedene Aufgaben. zu guten Ges 


- mäblden in jenen Werfen der Alten zu finden find. 7 


— 


Was ift dieſes anders, als ben Künftier allemal 


auf die Duelle führen ? \ 
*  Dabin rechne ich Diejenigen Biͤcher aus der 
Naturgeſchichte des aͤltern Plinius, die von der 
Bild hauerkunſt und Mahlerey Handeln. Wer 
aber deutſchen Kuͤnſtlern einen aͤhnlichen Dienſt 


leiſten wollte, als derjenige iſt, den Herr Duͤrand N 


feinen Landesleuten vermiefen hat, müßte fich nicht 
eben, wie diefer, auf die Mahlerey einfchränken }).. 
Die angenehme Verbindung der bildenden Künfte 
und. ihre wechfelsmeife mittheilbaren ibealifchen 
Schönfeiten, Teiden nicht wohl, daß man die ſchoͤ⸗ 
nen Befchreibungen des vier und drenfligften Bus . 
ches, oder was daraus in die Bildhauerfunft eins 
fchläget,-in der teberfegung frenne. 
Allein verdiene nicht auch der wißige fucian  - 


u bas Augenmert des forſchenden Kuͤnſtlers? Lucian 


*5 war 
—* Blbliothel derſ W. B. m. S. 253. | | 


7) Er würde audy nicht, wie es dem Herrn Dürand an eini⸗ 


gen Orten gefallen hat, ſeine an ſich gam nuͤtzlichen Um⸗ 
ſchreibungen oder Erlaͤuterungen, in den Text der Ueber⸗ 
Fttzung laufen laſſen, ober mit eigenen Gedaulen den 


| Schriſtgeller bereichern darſen. 


5. 


> 


a - Die Fabet 
: Bild hauerey anfänglich) erzogen, 
shr.ift, deſſen vecht, mahleriſcher 
et faſt angrallen Stellen hervor, 
einſchlagen, oder die Kunſtwerke 
igt enntutbige Quellen; zwar in 
Anjahl, aber fruchtbar fuͤr die 
sen diejenige freymuͤthige Beſchei· 
bh Betrachtung, der. Kunftwerfe 
„ben vernünftigen Kuͤnſtler und 
t bat, führet beyde, wenn, ihnen 
Alten vor Augen liegen. Die 
t eine ſanfte Folge des: feineren 
'rgiebt dem Rechte der Beurthei⸗ 
fi ie nur. die, Ueberlegung verdop- 
xuͤnde ben Ausfpruche vorziehen 
deckt fih der Werth mahlerifher 
£ auf ähnliche Erfindungen. - 
tfb. behauptet das Beylager des 
Alexanders mit der Roxane ‚in einem Gemaͤhlde 
des Aetion. Ein andermal folgt der Kuͤnſiler 
dem bLucian in die Bilderfäle jenes Hauſes, das fo 
anmuthig befchrieben wird. Die Geſchichte der 
Medea wird ihm durch die Einbildungskraft fo 
gegenwaͤrtig, als ein in noch vorhandenes Gemaͤhlde, 
nämlich 


DB Einönitung oit ne von Gegenftänben ber Mah⸗ 
® Ehen B ſcheunhaft. nicht ſo niedrig, aber mahleriſcher iſt 


er Gedanie des Taſſo, wenn er deu in, einen. Stier ver— 
wandel⸗ 


Die Fabel. J air. = 


nämlich. ‚die‘ betanste Kindermord des eigen rt ade 
| Hagen 


Rubens. 


Muüur nicht mit fo ſchreckenden Umftänden: ein 


gefälligerer. Zeitpunkt uͤberlaͤßt ihm noch genugfam! 
zu denken. Die beleidigte Meben erfiheint hier‘ 
won Meid md Eifer entbrannt. Sie iſt von ih⸗ 
ren zarten Kindern umgeben, Die in kindlicher 
Unſchulh ihre Murter anlaͤcheln. Welche Ent—⸗ 
gegenftellung der Leidenſchaften! Mit hingewand⸗ 
tem Angeſicht iſt die Mutter auf den Mord ihrer 
Kinder bedacht. Nur noch ein ernſtliches Nach⸗ 
ſinnen haͤlt die Vollſtreckung des unmenfihlichen 
.Borhabens auf — :Die letzte Regung der bald er. 
ſtickten Natur 

Eo weit folget der Mahler den Gemaͤhlden 
| des vom Lucian beſchriebenen Hauſes. Doch für. 
bald dieſer in einem andern Gemaͤhlde den Herku⸗ 


les anfuͤhret, wie er von der Omphale mit dem 


Pantoffel **) geſchlagen wird, fo uͤberlaͤßt ‚ber! 


Kuͤnſtler dem Schrifeftellen die Nebenabſichten, 


die ihn zu Diefem Beyſpiele bewogen haben, Er 


Fo vielmehr, wie Caracci, dieſer Omphale 


| er Jole (mad Der. Ferien auf den Kupfern 
ren. . J -. . Des 


wandelten Jupiter von bem feiner eigenen Macht hewulten 


Liebesgott ſchalkhaft bey den Hoͤrnern herum führen läßt; 
Ridendo Amer fuperbamente il mira 
Quafi per, ſcherno, e per je corna il. tim, 


yz 


N 
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— 


es P. Aquila) die: Keule des Herkules. Es 
are diene bie Gefchichte zu einem befonbern Gemaͤhl⸗ 


de, oder zu einer allegoriſchen Verzierung und un⸗ 
tergeordneten Nebenbilde *) bey bee Kebe des An⸗ 
tonius und der Cleopatra nad) derjenigen Verglei- 
chung, die Plutarch zwiſchen beyden Geſchichten 


J anſtellet. 


— 


Doch das Haus, das Julius Romanus 
mit den beruͤhmteſten Gemaͤhlden ſchoͤn gezie⸗ 
vet hat, bei befaunte Pallaſt vom T. bey Man- 
tua, giebt ung nähern Unterricht, als das Haus, 
Das Lucian nur unſerer Einbildungskraft vorlegen 
koͤnnen. Kein Vorurcheil für die Groͤſſe eines 
Mufters entübriget den nachaßmenben Künftler 
ber Behurfamfeit in der Wahl des Wohlgereim- 
ten. Das vornehmfle unter Diefen herrlichen 


| | Gemaͤhlden dient ihm zum Unterricht, und bie Un- 


teranengung der. Öefehichte des Davids und Go- 
hints unter lauter Gemählde von Gegenftänden 
ganz anderer Art, giebt‘ dern Künftler vielbeiche 


ine Fleine Warnung, den größten Meiftern in ih 


rer Erfuidung nicht blindlings zu folgen, : Es ift 
freylich dieſes Gemaͤhlde in einem Zimmer alfein ; 
aber Bier ift von ven Gegenftänden fämmtlicher 


‚  Bemählde zufemmen genommen die Rede, mit 


welchen eine e eich geiſtliche Geſchichte, meines Er⸗ 
achtens, 


m Man ſehe die xili. Sera auf der! 184: Seite, 
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achen, eine eben ſo harte Begenfelung mache, XXV.. 
als wenn David irgends, in einem, ebenfalls abge De 
ſonderten Gemaͤhlde in der Galerie von. Sarnefe, 
vor der gabe de bes Bundes tangete, Andere mögen 
enrfheiden.. 
Sch wage es nur, hrem Kuͤnſtler, Mieber⸗ | 
Fremd, oder dem benfenden Künftler überhaupt, 
einen Wink zu ähnlicher Nachforfchung zu geben. 

- Hat er ſich daran verſaͤumet: fo bewerbe er fi, _ 
wie ich fehon erinnert habe, um Freunde, welche 
ihre Eigfihe in die fhönen Wiſſenſchaften buch N 
den Geſchmack in den Künften erhöhen. -" 
vernünftiger‘ Rath verlange Feine blinde Borge I 
ſondern giebt nur dem Nachſinnen des Kuͤnſtlers 

ein weiteres Feld. Wer den Rath giebt iſt! ein 
Freumb; and einen ſolehen verlange. —* u 
druͤcklich für feinen Dichter, Stcehet · der Kuuſti 
ler in andern Vrhatmiſſen gegen die — 
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* 3 N N 


Si ganöfheit überhaupt. - 


vie verlaſſen auf eine Selklang, die Bew 
I. benheiten der geidilchen Götter, hie Hel⸗ 
ben des Homers und das Geraͤuſch ih⸗ 
ver. Weitın,. und — dafür jene Fluͤren > wo 
die Unfchuld der erften Sitten ihre Wohnung auf: 
geſchlagen, und von ihr ſelbſt die. Urbilder. dem 
Kuͤnſtler mitgeiheilet hat. Nicolas Pduſſin 
hah ung deren Anmuth und Ruhe in ſeiner unter 
dem Namen: Arkadia beruͤhmten Landſchaft vor 
die. Augen geleget. Voll von Gedanken, auch in 
denhe fügten Geſchichten, erwecket er ein ernſt, 


liches Rachſinnen, und ziehet zugleich unſere Auf⸗ 


ee auf die Bauart im Alterthum und 

. Erfordcrungen des Ueblichen. Mens 
* —* Claude Lorrain auſa. Land Jocket, 
zeigt er uns insgemein nur die Ueberbleibſel dieſer 
Gebaͤude, und verſetzt uns in eine neuere Zeit. Wir 
erfreuen ung mit ihm ber Soͤnne und bes duftens 
ben Abends. Alles Bergnügen, womit wir der 
Landluft genoffen haben, wird uns in feinen uns 
fevblichen Gemählden gegenwärtig. Weſſen Herz 


u dor diefen Keizungen in der Natur verfchlofen ift, 


wer nur Die Handlungen der Mierfchen in ben 
Paläften des herrſchenden D Roms auffuchet, vder 


KYLIE ERN, u wer 


J 
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wier auß den Teppüche ahlinenden Felder nur rich: ns. 
dent Berätrimei ver" Säule zurlich ſeufget / Ver. 1% Se 
ler nicht den Werth der- mahlrriſchen Idylle 
iſt aber‘ uch für Den- Trlebreines Seiplo ale, 
der: Ach nach feat banbgute fehnerz >uhB: kraget 
Beine) itleiwen mie vinein Cicinnakus dem nur 
dier ebb zum Valerlande · der andlichen Ruhe ei eine 
Seitlang entre 
TIGE Sroffe p das ungemeine und m 
Schöne:Haben dag Yorke; ‚Hate edit: uͤnfert 
Einbubungbkraft⸗): hurergößen:: - RBB rar 
nigen" Landſchaſten7 Einoͤdrn, Felſenkibten 10) 
beſondere⸗ Gaſſerfailen enger Roufſ s/ ves 
Ends: Roſa nd ides Everdingen bießenlgh 
Wire ngabſprechen Vonnene die, Torten; 
| wert heitigen: Schauer ·erwetket ? Wie nähe Äh dere 
Fınerhieiken Gefuͤhle VesGrhabenen verwandi! 
but d Gefuͤhle aa nin dieſe⸗ Flüge Loriegen⸗ 
Son as ER Gruie he man der 
—8* rose: erſten Mang nach· ver Ebchichea 
kint aumm iger mgerxfſe Dre gisſſe «Beh 
ſchichtũiahler, Haͤt dicſes eidanneß ‚sehe der ONE 
ſchuſt bey natze van: vockhtigſten Theit Neinee nunler⸗ 
fuchtezgenittegonnet.⸗is Gh,” NZ . 3 
EU Dieorer REDE Mutt Wefchaͤftiget ich miſt 
der u ie en fchän) We | 
| des 


*) Stan fehe ben Sarnen we 
zichung der 150, u. f. Seite. 
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gintesder. gäsige Schöpfer gefeget has. , Der Geſcheche ⸗ 
— mahler leget uhs die Umzuͤge ber ſaͤonen Bildung 
bar, die der Schoͤpfer feinem edelſten Geſchoͤpfe ge⸗ 
gekeben. Beyde Kuͤnſiler bilden daraus ein Gan⸗ 
zes, das die Sinnen wollfommner vergnuͤgt. Ueber 
Vorzüge der, Theile ſtreiten, bleibt demnach ein 
Wettſtreit muͤſſiger Köpfe, aber fchwerlich weder 

des Gefühle, och des Verftandes. 
un Michts-ift zwar leichtex als etwas zu entwer⸗ 
fen, das einer Landſchaſt ſo aͤhnlich, als ein "Affe 
dem Menſchen, ſcheint, und in der That nur ein 
Gemiſch unbedeutender⸗ Gruͤnde, und off. unerfind⸗ 
jiber Baͤume den Auge. darheut. Man findet 
ſolche Stuͤcke faft über, allen Thuͤren. Sind ſo⸗ 
"he wirklich Landſchaften nach den Begriffen ‚ver 
Kunft, fo, : gebe ich meinen Beweis verlohren 
Man darf non. der. Anordnung und Vollkommen⸗ 
heit einer App der Mahlerey, Die den Breuged 
und, den Claudius, Gillee *) - vergwiget 
and. ihre Gemahlde ſaſt unſchaͤtzbvur genracht 
hat, nur die wichtigſten Stuͤcke treunen und 
erchohrlich ·ſchaͤhen. Man darf die Gerdernigt 
ber, hiſtoriſchen Bemaͤhlde Dagegen von der Prhar . 
benften Eeite anfeen, und die Annehmlichkeit, Dig 
djefe durch, die ir. nunh- Me. untergeorduete Land⸗ 
Keane vergeſſen⸗ ſo. wird der BR: 

no 
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och. ftärkere: Der Sanbfehnfter wird auch un- Ku 
—* weniger. Kenntnis beduͤrfen, als ber Gesund 
ſchichtmahler, wenn er dert; Worſtellungruͤhren · 
der Begebenheiten auf Lebanszeit entſaget, um 
hoͤchſtens ein paar wandelnde Figuren, oder ein 
ruhendes Biuecchen auf mem .ertſernten Grunde I 
anzudeuten . 
Allein von dergleichen Sanbfthriftmaßer. tebon 
wir nicht. Wir betrachten jede Gattung in ihe 
rer Vollkommenheit, und die Landſchaft nach dere 
Begriffen eines Swanevolis, dar die Natur int 
Felde ſtudierte, iind gleichwohl. nicht unterlies, die 
Akademie fleiſſig zu beſuchen/ nuid bie hohe · Ach⸗ 
tung, die er gegen die frichtige Zeichniig · menſch⸗ 
licher Bilder — durch Deren Bereinigung mis 
ver Landſchaft, in ſeinen wigenen eeigenben: Ge⸗ 
mahwen darzulegen. J— 
1: NEin ſolcher Kuͤnſtier vos ft zu iaffieen 
und bay Gegenſtuͤnden, welche ihm: die Gefihichte 
ober die Fabel. angiebe, verbindet er, durch Erfor⸗ 
ſchung der Begebenheit, der Zeit, des Orts und 
der Gebraͤuche, feine Gaben mie der Sorgfaͤlt ei⸗ 
nes Gefchichtinaßlers. Der Wohlſtand der Vor⸗ 
ſtellung, die Nothwendigkeit der Veränderung und 
die mannichfaltigen Vortheile, durch wirthſchaftli⸗ 
che Austheilung des (oft auſſer dem, Stuͤck genom⸗ 
menen) Lichts und des Schattens, frembe Geban⸗ 
ken zu zeigen, führen ihn auf, PL: Ffüße Verſtaͤnd⸗ 
v. Saordetn Dar, I, Üd N) nie 
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Ka und auf bie Mahlerry · der Gebäude: So zie⸗ 
ran der: alte Weenir, Lingelbach, Thomas 
Wyk und Wilhelm Schellinks ihre Ufer, und 
Breenberg ſtellt Erabmaͤter: unser. Saͤulenſtel⸗ 

. ‚dinge, die mit dem Schwibbogen des Vorgrun⸗ 
des ſich binden.Exſtuallet fie aaho. an den Weg, 
wo der Wanderer herbey gelocket wird, und die 
Kt der. Stafftentigsthre: Urſache sau ber Scene 
* Gemaͤhldes finde: Dergleithen Grabmaͤ⸗ 
ber; Grenzgoͤtter, Brunnen, Gitter, Gelaͤnder und 
Pranggeſchirre uchebti,. den. Vorgrunb: amd dag 
Auge ferner: ſich auch, "bie Veberbleibfel an Säu- 
lengaͤngen, die Spigfänfen und zunhen Tempel: in 
antlegenen Grumdin gn.entbecken,nggn Ruinen aus . 
den Behüfche hervor: ragen zu ſehern Bo nam. 
die Bewohner der-Saibfchaft: Diefen unbeweglichen 
Beywerken gemaͤs gewaͤhlet werben; da werdem 
anch vie Vorurihrilr, "welche gegen die gemeinern 
e fh ie feralihe Barung de 
Loudſchaften niche kinger verbergen doͤrfen. 
| 3 per auch biejenigen, die auſſer der MEN 
fichfeit ben den Figuren, in den Landſchaften alle 
re seen, oder ſolche glaichsutig (hd; 
tn j Sen, 


n: a (fein taum ehine iu erinnern, u bier son keinen 
Tiefen, fonbern von denenigen Gründen. son Erdſaichen 
die Rebe ih, nach welchen bey den Landfehaften, wie ben, 
"andern Vemahiden überhaupt, die Stufen der Nabe ad Eut⸗ 


*4 
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Gen, ſcheinen Dem größten gandfchaftmahlern wenig Xen 
Gerechtigkeit wiberfahren zu laffen und ſich ſelbſt * Der, - 
zu onge Begriffe non der Anwendung der. Zeich⸗ 
mutg zu machen. Menſchliche Bilder, lebendige. 
Geſchoͤpft von beſtimmten Verhaͤltniſſen, erfordern 
freylich ungleich ‚mehr. Genauigkeit in den Umriſe 
fen, Sehnen und Knoͤcheln. Das wird fein Ber» 
wünftiger in Zweifel ziehen: . In dieſem Ver— 
finde ifonnte Swanevelt ſagen, daß nur in eis 
merseinigen Hand mehr Arbeit, als in allen Land⸗ 
fihafeen, ſey. Allein auch Feſſen und Berge und 
die niedrigſten Gründe haben ihren Charafter, bei 
in der Auszeichnung richtig angedeutet, und in ber 
wechſelſeitigen Ausweichung dieſer Gruͤnde *) bes 
ſchraͤnkt ſeyn will! und: bier giebt: der Geſchmack 
bie Schranfen an, die man, auſſer wenigen Re⸗ 
gein.bes Eontrafts,nicht in Buͤchern finder. 
23 :&ch will'der mannichfaltigen Baͤume, ber za⸗ 
digsen. Stauden des Johann. Both, und der - 
anmuthig auf dem Worgrunde bervorfprieffenben, 
Kräuter des Claudius Gillee und duͤ Jardin 
nicht gebenken. Ich hegehre mich ben der Aehn⸗ 
ten ber Berfielung nicht e einmal ‚aufzuhalten, 
‚93 Wer 
A in Botgrand, Mitelgtund und Ferne, auch wohl 
im 'mehe Theile abgetheilet werden. Die Erhoͤhungen dieſet 
Theile ſolen nicht leicht unmittelbar Über einander zu fi 


ben kommen, ſondern durch Abwechſelung einander ungen 
imwungen ausweichen, wis bald wird. erlanert werden. 
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Aweytes Bir laͤugnet, j daß durch uebereinſtimmung des 
— aubes und der Staͤmme, durch Abwechſelung ‚des 

Er. Baumſchiages und des Grunen, oher auch durch 
den Unterſchied: der Farben, wit welchen der Herbſt 
die Baͤume iind die Stauden fſchudert, den Sands: 
ſchaftsgemaͤhlben das eigentliche Merkmal ber: 
Wahrheit zuwachſe? Die Kuͤnſtler, die ich ſchon 
genannt, und andere, die ich bald anzeigen werde, 
midgen den Beweis füpreit.: „‚Mlles kommt bien 
auͤf die wereinbarte Monmichfalugken anı - .Se 
gar: ein Aſt unterſcheidet ſich von dem ‚andern: 
durch einen ediern Schwung oder die angemeſſe⸗ 
ſtere ·Auszeichnung. · Der Maßz, den jegliches: 
einnimmt, iſt dem Geſchmach des Kuͤnſtlers nicht 
gleichguͤltig. Theile, ohne welche das. Ganze nie⸗ 
mals ·ausnehmend ſchoͤn wird; kannen nicht Klei⸗ 
nigkeiten ſeyn, oder es nur demjenigen. ſcheinen, 
der nicht einfießt, wodurch Das: Ganze ſowohl ges 
kungen. Wecgeblich iſt fir son ein Dieterich 
kuhe mariſh ſchoͤn. 

Gebuͤſch und weichenbe: Ceinde, beſchactere 
Bäche und gekruͤmmete Fluͤſſe, auch Wege, die 
ſich hier verlieren, dort wieder hervorbrechen und 
die Spur verrathen * gebt im Vorgrunde, bet 


| begruͤn⸗ 
iu one Ja rad fü duo coria⸗ 
L un va aid al piano, e Talıro-va füial monte, 


“.. ® geehbsi e huel.ne la vallea titerna: 
” t ski, ABRLOSTOs- Orlando far, One KEY, 


Die Landſchaft uͤberpaupt. 347° 


Beyruͤnte; der. leimichte oder auch ſteinichte Dioden, -XXw ' 
alles erfordert in der Austheilung und Beleuch⸗ * | 
- sung'niel Wirthſchaft und Klugheit, und: bey der 
Fertigkeit der Hand, eine dem Kuͤnſtler uͤberall ge⸗ 
genwaͤrtige ſchoͤne Rasır, nebſt der Halang, wo 
mie. fie: ſich zeigek. 
Einige ſtellen mar bie Erhabenher. ‚ober auch 
Ä Zufpigung ber in der Abweichung hinter, einander 
. ‚felgenten Gründe, die Thuͤrme unter, Bon Oebaͤu⸗ 
Beh: ind die Höhen. der Hügel: ader- Safche, oder 
auch andere Gruppen ſenkrecht, oͤber einander. 
is haben vergefſen Daß Die. Ungleichheit der Ge⸗ u 
genſtuͤnbe eine Pfliche der Bertheilung bey der Zus j 
fürnmenfegung des Bemählöes. ſey, Ihre Bee 
maͤhlde werden aber auch ſo: ſehr, als die gründe 
fichſten Lehren, ‚wii. gutes Auge: vor ”“ Nachfol⸗ 
ge des Unbeſomenen warnen. —— 
| Man fege einen andern Gall, Dee ef 
ſtreuung des : Wiges porzubauen; ſoſl en Theil der 
Ausſicht alleriol gebrochen fen. Dieſes Edle 
Urſache Der mit Hügeln und Gehoͤlge, mit Gebaͤu⸗ 
den. oder iſonſt geſperrten Partie, Die mis insg 
mein an den Seiten der Landſchaft wahrnehmen. 
Dieſer Theil bindet ſich wie eine andere Gruppe; 
nicht raͤngſtlich moch der Natur einer frenen Zu⸗ 
ſammenſchickung zuzwider. Allemal darf uritge 
ſanftwallenden Wipfeln, unter den Felſenriſſen, 
oder. unter freyern Gaͤngen der Gabaͤude Die. Luft 
Y3 er etwas 


N 
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hreeerwas ·hervor blicken. Worden aber ganz unzeitig 
3.056, erweiterte Durchſichten bag Auge gleichfam. teilen 
MApder uͤberall herbey rufen:, oder wird daffelbe an 
einer -eingigen ‚Partie fo viel Defnungen, als 
Schießſcharten an einem Bollwerke, zählen, ohne 
daß mir murhmaffen dürfen, der Mahler Habe 
diefe Parti ‚angeordnet, ohne zu wiſſen, ‚warum 
ſie da iſt? 
gu dei forgfäftigfen Beebachtung ungezwun⸗ 
. genen, und voch wirklicher Verhaͤleniſſe ee 
kein Maasſtab gegeben, aber deſto mehr dem Bier 
Ahmad uͤberlaſſen worden. Sollte in dieſem 
Verſtande dem Landſchafter · der geringſte Theil ber 
Kunſt / das unfruchtbarſte Mittel um zu gefallen, 
ſeyn anvertrauet worden? Genauer iſt er an’ die 
Regeln des Wiederſcheins gebunden: noch mehr 
an bie allgemeinen Begriff der Trug und Per 
ſpeetiv. | 
2 ine freye Oefnung tomme bem ſheinbaren 
Hortzont zu Huͤlfe. Sie weiſe ihn deutlich an, 
uber, wo fie durch Berge geſperret wird, fo zeige 
ſich an deren Fuß etwan eine Gleicheng / und Eher 
ner: ober es werde ber Horijont auf eine andere 
X, durch eine vorwaͤtts flache Mauer, durch 
wine Saͤulenſtellung, ‚oder einen andern den er 
fehtsteeis beſtimmenden Gegenſtand, angedeutet. 
Dieſe 


* Siede der ralecke groſſes Basic, . vi. Cap. 3. &.111, 


= kn Bi 
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Die nnveraͤnderliche Linie mit ihren: Gefkhig: Ar, 
und Seitenpunften verſammlet Die von ung abwei Ser, 
chenden Linien (lignes füyanes;) .von.allen. ficht- " 
baren Flaͤchen der. Gegenſtaͤude, and. dient, was 
die Linienverſpoctiv betrift, in: zeglichem Gemaͤhlbe 
dem Mahler, wie die Magretnabel beim: ‚Steuers 
mann. 
Ak Wegenſtaͤnde in der Sanbfchaft, haben; 
ſowohl als⸗ die Fünfttichften Verkuͤrzungen an eie 
nem. mepfchlichen. Bilde, glaichen Anſpruch am 
dieſe Wiſſenſchaft; und das Auge des Landſchaf⸗ 
ters, das oft dem Gaſchichtmahler freundſchaſtlich 
rathen koͤnnte, ſoll zugfeich der ſtreugeſte Richter 
der Haltung. ſeyn. Alles dieſes iſt, wie geſagt, 
Kleinigkeit für manchen flüchtigen ae 
ohne die gleichwohl Fein Gegenſtand das iR, was 
er ſeyn ſoll. 

Die: Beſchaffenheit der uft und der zugleich 
angedeuteten Zeit behauptet auch bey ber Haltung: 
denjenigen Einfluß, den fie.in Die Beleuchtung jal- 
fer Gemaͤhlde het... Die Luſt ift menigftens in der. 
Landſchaft, und in Anfehung ber ‘Beleuchtung und 
Haltung nach der. $uftperfpectiv, dasjenige, was 
der Horizont in Abſicht auf die eigentliche Linieu⸗ 

perſpectiv, oder der Schlußton in einem muſika⸗ 
liſchen Stuͤck iſt. Sie giebt folglich die mehrere 
ober mindere Heiterkeit bes. Gemaͤhldes, oder, bey⸗ 
einem durch truͤbes Gewoͤlke ſchnell einfallendem 
ac u "Ya &ichte, 
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mine, Die: Erhöhung unh Schwaͤchung her Farbe 
‚u ber Ihrigen:Gegeuftänbe in fo harmoniſchen Ver⸗ 

hoͤltniſſen an, daß ſolche vorlaͤngſt mit: den Ver⸗ 

Dältniffen : in der Tonkunſt verglichen: worden. 

Der. Grund vondieſem allen fuͤhrt nerhwendig 

wieder auf Wahrheit und Natur. 

Widerwaͤrtige Verbindungen verdienen nicht 
biefe: ber. wahren Kunſt fe ſchaͤßbare Namen, 
Sie find Zwang und, der: Aberwitz "des Rünftiers 
Bar ihn oft, mehr als die Noth, erzeuget. Bein 

Vernuͤnſteln uͤber die Mannichfaliiglent macht bier 

fen Zwang ·nothwendig, weil es der Matur nicht 

an Mannichſaltigkeit fehlet. Der gemeinen Na⸗ 

Bir? Bon dieſer ben Kunſtlehren nicht mehr 

bdie Rede. Nichts antithufbiget an dem Künftfer 
den Mängel der Wäht: nichts rechtfertiget die 
Seltſamkeit des uͤbertriebenen Witzes. Doch, 
was ſoll ich jagen 3° Die-Seltfamfeit- hat aud) ih⸗ 
re Anbeter. Wie viel Natur wird der bloſſen 
Wirkung fürs Auge aufgeopfert? Und wird der⸗ 
gleichen erzwungene Wirkung wohl als Wehrheie 
und Natur duͤrfen geprieſen werden? In der 
Schule der edlen Einfalt kann der vertpähnte Ge⸗ 
nad alein wieder "gut gebracht werben in 
en berjeni 


*) Ehrifien. ilfgert Beanb in Wien. Der tapfer, 
‚geichner, Daniel Anton Nertoli, von Udine, war, als eig 


— Kenner des Eadsp. in der Drableren, in Be be 
annt; 








» 


Die: Landſchaft überhaupt, 945 
berjenigen edien Einfalt, die in den ranbſchaften rar 
Des aͤltern Brands *Y dem geuͤbten Auge bet 


Pertolbfa mar und reizend ſchien. 
Gar oft iſt in der Landſchaft ein geringen Se 


_ genftanbibiefer evfen Einfalt in der Yysbittung fäi 


big, Bald ſiehet man das: Stuͤck einer Aue, und 


Sr, 


einen beſchatteten Hohlweg bey ausgetretenem Waſe 


ſer; bald heftet ſich das Auge auf eine unerwar⸗ 
tete: Schlucht oder Durchſicht in eine freyere Lands 
ſchaft, zwiſchen ſchnell beleuchteten Straͤuchen, in 
dem Fuß einor nicht zu gemeinen Brücke, oder eis 
nes: mit Kraͤutern halb bedeckten Gremſtibe⸗ ebed 
andern Dienfmals.. : Balb-yirft: man einen Blick 
auf ein Grabmal: Wege, oder auf eine Gar⸗ 


tenmauer, deren herabhängendes Laub dem Spielt 
der Schlagfntten, und dem Wiederſcheine im 
Wuaſſer zu fchaffen giebt. Ueber alle diefe Kies 


nigfriten koͤnnen bie Schatten der fliehenden Wel⸗ 
fen, die $uft.und das Licht viel Anmurh- verbreiten, 
Oft ſiehet man alle dieſe Gegenflände kaltſinnig auf; 
und ein unerwarteter Blick der Sonne macht fie 
mahleriſch· Wird der⸗kluge Kuͤnſtler ſich wicht 
fo fort. in der: ‚fchönften Schule. hefinben hi fans 
Obliegenheit fühlen?- Bra ν ER Fee 

5 gIch 


kannt; und Anslander werden ihn unter andern aus Pet 


Marictte Traite, des ‚pierres sgrayges haben kenven Torhatt; 
mo ſeine pormalige Beſtiumung, Die Antiken a Dom kap⸗ 
ber Kabine zu zeichnen, angefuͤhret wirdd. 


\ 
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etes. Sch: habe ſchon eriunert, daß bierebie Einfalt 
2b und ungezwungene Bindung groſſen und kleinen 
Zuſammenſetzungen gleich unentbehrlich ſey. 
beyden ſinden Sic); lehrende Vorbilder in: den Land⸗ 
ſchaſten, die Abraham Genoels and Mauper⸗ 
ehe, ‚mit leichter Hand in Kupfer geriſſen haben. 
Oft verraͤth ſich ben den; kleinſten Zuſammenſetzun⸗ 
Het *) die gluͤckliche Wahl des Sanften und Mah⸗ 
leriſchen in der Natur, und daß dieſer die Wirkung 
abgeſehen worden. Ich wuͤnſche, daß die Jung⸗ 
fer Thereſia Lemperenr; die in -einem Blatte 
dem Earl dis Jardin glücklich nachgeeifert hat, 
mit eben-fo leichter Hand der Natur: unmittelbar 
folgen, oder eigene ſchone Gedanten ausdruͤden 
| ie or 
Baldinucc ¶ybamerket, daf dieſer Zeil 
ber Mahlerey ben ſo vielen Mahlern, und ſelbſt 
Landſchaftern des ſechs zehnten Jahrhunderts, doch 
nicht die Vollkommenheit erreichen koͤnnen, dazu 
berielbe ‚nach. fülchenn Zeitraum gelanget iſt. 
Dieſes darf, ſagt er, demjenigen nicht fremd 
dheouchten, welcher. Die Schwierigkeiten einſiehet, 
wäre mit der Kunſt, Landſchaften zu mahlen, ver— 
„geſellſchaftet find; ; ber bedenket, daß dieſe Kunſt 
NE | * | „richt 
Kr Be 3 u 15 ” “ 
=; —— bey Venlenien, die auf vom ® Citelfupfe fol. 
gende Aufſchrift Haben: Varie vedute del gentile Mulino dif- 


ſcꝑnate d’ eppred nheura dal Principe ed intagliare dal’Ab- 
> j bare 
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zonicht Hr: die Nachahmung bes. Wahren jum.XRVe 
AEndzwecke habe: ſondern daß biefes. Wahre, nn 
Imelches ber Gegenſtand ihrer Nachahmung ifl, 
‚much, der Zahl nach, fo zu reden, unendljch ifk: 
„und: da, dieſes norausgefegt, ebenmäflig noͤthig 
„fen, einen Grundfag feſt zu ſtellen. Dieſer be 
Aſtehet darianenr ·es ſey nicht genug, Daß eine 
„Sache, die nachgeahmet werben ſoll, auf dag 
Hheſte gezeichnet ſey, wenn mit ber. beſten Zeich 
„ming wicht auch die richtige Beobachtung bes 


ches un Des Schattens, der. guten Farbe und 
Aebereinſtimmung ‚verbunden ifl.,, 


Woran lag es aber? Es gieng ben erften 
witzigen Landſchaftern, wie andern wigigen Koͤ⸗ 
‚pfen. Es war fo ſchwer, fü ic aus einer. eingebil- 
deten Berfchönerung, aus einer Manier, die ih⸗ 
nen einmal anhieng, in die Natur zu finden, die 
freylich gewaͤhlt ſeyn will, aber dem Vorurtheile 
nicht ſichtbar iſt. Und doch Hat unſer Auge die 
wenigſten. 


Es 


boate di Sannone. Dedicate al amabile e leggiadra Mulina- 
ia 1755. Man fehe die 11. Betrachtung auf der 24. Seite. 

#*) Notizie de’ Profeſſori del Difegno, Dec. II. Sec. IV. 
pag. 186. 
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wesen Es kann auch fü Bevdlterüng oder vgenann⸗ 

Een Staffierung der Landſchaft nr eine. Att bie 

wohlgewaͤhlteſte ſeyn. Allen Kuͤnſtlern iſt dieſe 

Ball nicht gegeben:  Wie-off # fie mislungen, 

wenn verfehlebene aus gleichem Verſangen hervor 

zu ſchimmern an einem Wirte gearbeitet haben! 

Es mag nun die Landſchaft der Geſchichte zu Hiel⸗ 

fe gegeben ſeyn, oder es moͤgen die / Figuren nur 

Die Landſchaft in einem Gemãahlde beleben ſollen: 

ſo will die zur Schoͤnheit bes Ganſen nodchige Un⸗ 

terordnumg, wie in allen „Gemägtten, ; “alle. auch 
hier genau berbachut werden. 


XXVI. Be: 





ehe Sänbfgäftn, si © 
md Hirten⸗Scenen. 





Woceie urfgle wagen 

mahlde, wo ein frei 

‚ung der Biegen ai 
und ohne Zwang eingeleitet ha 
ſucht fann den Gef mack dei 
drücken. wenn er fuͤr "Die Bel 
neue, Konſtwerke zu wageü ge 
einmal ſehen nd wohl, in 
"Shäferfhiden, oder auch ber 
gigen Sanpfhaft hetzfchenden 2 
teite Ferne erbliden wil. 3 
felben eine- Arhnlichteit init e 
Tpeaters wahrzunehmen, | den geroiffe Trauerfpiele, 
‚bios darum am liebſten aufſuchen wollte, weil er, 
an einem jeglichen. Zugleich ein ganzes Bandchen 
ſchoͤner Gleihhniffe „und Epigrammen bekaͤme. 
Gegen bie, Unterordnung | "giebt , es feinen Reiche 
thum in.iegend. einen Gernäplbe; und nur durch 
fie Fan der Künftier der Natur eine guůůchliche 
Rachchmung auf einer bloſſen Fläche, wie feine 
Tafel ift, abgewinnen. Iſch gehe auf meine deh _ 
den Benfpiele zuruͤck: auf Gemaͤhlde, wo beyde 
Begenſande, die herumirrende Heerde und andere 


Tiere, 





950. Gefperete Landſchaſten, 


Suhtazgiee, ober der Wahetfah Sas Hauptwerk aus- 
‚machen, .. Eimanders iſt es, wo fig. in der An⸗ 
mad, De mehrern Abſichten tworfinen 
andſchaft zufaͤllig erſcheinen. * 
falle ſoll das vordere Mes, 
A, und Daß herabſtůrzende 
fol, "und in Strudel und 
ie Kufmerffamfdit dis Zu 
So umgiehe dann Nebel 
H nere Gebirge, wohin das’ 
Auge ohne · Nachefeil der Haupthandlung niche 
ringen kann; für deffen Reichtum ſey ſchon im 
Mittelgrunde Sorge geträgeil. ¶ Mur · mneide man 
en felfigten Vorgrunde ein Gebirge von 
gleichen Teheinbaren Hoöhe Inn Mittelgrunde. Der 
Sind he einige Kuͤnſtler die Luft überall faſt 
| gb, ab," und ermuͤden das Auge des Zuſchauers. 
wird nicht nut die Unterordnumg verletzet, Am. 
| dern auch die Ungleichheit der Gegenftände, die 
Grundlehre aller: Anordnung ober Bertpeiling, gar 
vergeſſen. ¶ Wer wird übte fü'fehlen? Gräfe 
Lute oder deren Genie, wenn es ſchlummert. 
Sollen gleichermaſſen die Heerbe, uber auch 
andere im Selbe vorgeftete Ahr, dem’ Liebpär 
. ’ ‚ben 











o Bid iR die Sefäreltun ein Benin’ tt ach 
: Ruispael, des mit Berchem in. groffer Freuudſchaft leb ⸗ 
„es van welchem ledtern aus der. Gotnoloiwoliſchen — 

ung 
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ber bie vorzuͤglichſte Beer tichtinng ablocken pam 

muß die Lanbſchaft mit wenigen heilen angele · F 

get; durch Debirge eingeſchraͤnket, ‘ober die Zeme 

leicht und duſtend angobercet werden. Hier will⸗ 

das Augerſehen; dort will es ruhen. Iſt die Ab⸗ 

ficht des Kuͤnſtlers, daſſelbe auf das ˖ vordere 

Hauptwerkzu heften; fo darfer⸗ es in keine man⸗ 

nichfallige Ferne fühpen;, ': und sdurch deren Aus⸗ 

führlichfeie:i die. vornehmſte Wirkung. hemmen, 

Vielmehr wird die Landſchaft geſperrt, wie:die 

Kuͤnſtler reden, und das Feld: ber . hirtenmäffigen: 

SHaudiung.. (um näher: bey dieſem Beyſpiele zu 
bleiben). mit: Bergen und Geſtraͤuch eingeſchloſſen. 

2. Abercdieſe Mothwenbigkeit wird kuͤnſtlich ver⸗ 

ſteckt/ und ſelbſt in Schönheit: verwandeu. "m - 

ſtellt ins Adrian von-Dem. Belde und Dietrich 

son Bergen, fein Sehrling, nithe ſelten ben. Echaä. 

fer, Die Heerde, und den wachſamen Hnlät uns: :eis 

ven im; Gebuͤſche verſteckten Brunnen, wo der. Zus 

ſchauer muß. eine ‚Grenze dat. fehattichten: Stauden 

ſiehet, und dafür die Erfrifchung an diefem fühs 

Ien und ‚angenehmen. Ruheplatze ur Di, exegð 

—— mit gene... 

in Ne a ehen 


gung ein Wafferfat, den — wer nu aus * (hören | 
Nacbilde unfers Jofepbs Roos kenne, ſowohl unser. den 
Wagßferfaͤllen, als auch. unter den Bemäblden von. „Araber 
vwrnelich angemerlet zu werden verdieuett. 


= 
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une Einem Berchem gelingt alles ‚kr. Bringt 
3. — ſeine Heerden an: den wertheilgafteften: Ort an, es 


ſey im Gebirge oder im Freyen. Er weis, mo 
68 nöthig; fich amch groifepen Felfenitud Beruchfki- 
cken urft zu machen, ohne Det Hauptzweck ber 
Wirkung zu verfeblin;:..; Dusch Lieſe wird er 
auch, wo : ihn. Loireſſen adeit, wie: danch ſeine 
ſchmeichelnde Zuͤge, immen gefallen, Man er⸗ 
greife nur feine Hufsmittel menn r in eirier ge⸗ 
maͤſſigten Ferne einen Binnen Nebele aufſtelgen 
laͤßt, ‚und, durch die Huͤlle faſt durchfichtiger Far⸗ 
ben,-feidem in det. blaulichten Ferne gleichſam duf⸗ 
tenden Gemaͤhlden denjenigen Charakter giebt, den 


die Natur inſenderheit in ſchoͤnen Hirbſtabenden 
eiget, md den ber: Kuͤnſtler durch das Port 


flau) dus zudroͤcken ſuchet. Auch macht:oft bey 
dont, wie bey dem ſchaͤtzbaren Aſſelyn ui Wil⸗ 
helm Romeyn / nind dem jüngern von· der 
Meer Wyder niebligfte Horizont, beh Ber: Teiche 
angebauseien Sana, die Figuren beſe hervor⸗ 

Tan * DEN: teeten 


er. Se Framofen haben fi barau⸗ gemacht AN über 
bie Bedeutung diefes OHNE sch auf den Schinelt der 
be und den markigten Pinfel einzuſchraͤnken , ben, info. 

en % in allen- guten Gemaͤhlden erfordert wird, in biea 

’ gem befondern Falle, wo es vielmehr anf bie fänfte und 
—— Mk Hebel Amine: mikttotiend ankoniut Den bes 
‚5 fer ſich von der meer den jünger zeſchrieben ober 
von den Niedenandern ſp bennennet Kid, haben des 


— 
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trecen. Oder es wird, wie!in den in Kupfer ge⸗ ENG 
riſſenen Blaͤttern des Paul’ Potters “), dem 
forſchenden Auge ein leichter Blick In eine Dorf. 
fchaft gegönnet, ohne diejenige Haupthandlung zu 
Plören,. die Sie, wettheſter Freunb, in der dich⸗ 
teriſchen Schilsrtey eines Hoallers fo angenehm, 
als in den Bemählden bes: dinnZarbin und Ja⸗ 
cob von ve. Died, d dir Nour gema⸗ findet 
werben. .*5 3. ..7 


Mit ar ne dort. bie Erde, 
Davon der puite Schramm in Eile frißt " 


Wenn dort der‘ FREE, ya Seeibe, © 
Eich auf' den Weichen: Rafen ſteeckt, 
8 urd dan Yehklnen —— 


re, J:” ) 


£ \ . 
° 
RER “tl. "0 rn Balken. J 


| In dieſtn — Kunde v hemerte * was ich 
Aeeh Tieber in” den Gemaͤhlden des · Oſſenbeeks 
arnuſſen be 2 der fine Rinderk nur zu oft 

0 bis 


Sf alok al Kante Arten fein Namens 
berhaupt de önge iu heiffen. Gewiſſe Schriftſteller ſetzen 
ich Aber die Aleinigkeit, Namen zu merken, hinaus, Sie 
wiſſen aber auch hafuͤr woletzt ic: na wem fie reden, 
"ran Diefer und Andere geſchickte Thiermahler / Berchem, 

Adr. van dem Velde, du Jardin, Seinrich Koce, 
u . Oftenbest, 57.2 160) 78 "Cafhiglions- baden in a 
a. er ach Fre 63 Bu 


h. Pe Bagedorn Dre. 1.Cp, “ 3 | . 


rs ‘ 
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5905. Maul nerbueidan. hat..--: ‚Geine:flille Motur 
ah, Died oft gar-trägey: unb- in her bloſſen Wolle. an 
—i den Schaafen: ‚des: Darin fait, ann chahmlichen 
‚don! der Does: mehr, tebani, ano 

12 Waͤlſchland.hat in -Biefr-Gatgung:: der Mob 
— den. gerriefenen Eaſtigl ibne⸗ aber auch vie l⸗ 
Seicht aum Vielen, peiti Vor zuge ngafuͤhron. So ſehr 
erlebe reicher Zoſnmonſ teymedu/ ep his Kuͤhn⸗ 

- heit feines Pinfels Bewunderung. zu erwecken fir 
big ift: fon weni ſcheinet er, in feinen kleinen Staf⸗ 
Feleygemaͤhigen eint⸗ gewöe — hthe Wir⸗ 
kung zu verm̃etden, oe er feine had) der Vor⸗ 
grund getzinheue, Heerde: Srhagfe, ayıien-einem 
hoßen Sorigppte, Jaft: alle gleuhiänmig ungleich 
rheleuchtet herſahen liüßt RR ee nie⸗ 
bern Horizonts Rd hier zu weitlaͤuftig, und bey 
anderer "Gelegenheit noͤthiger, zu unterſuchen. 

Behutſamex sim · von· der Gabel, dar gh⸗ 
Aichſte Racheiſerer des Eafigligue-in kleinen ie⸗ 

moͤblden: up, wie die Oebrader sap den Sean, 
zetwas dunkel. Doch ein Blick auf eine bloſſe 
"Staffierung eines von Dem Belde, in, einer gand⸗ 
ſchuft feines ie Wort nahfe, | "giebt, Mech 

| Eden. Schbüng, gl, die B — — 322 — Tommen, 
den ſchoͤnſton Untaricht, ‚nei Kuh der. Ray der 

RKuniſt begleitet." EN mn 

u , Die, weit lebe, her in gencein ain einen: Si. 

| Ka en verwandelte Peter Molpn ober Teinpeſta 

—A [—0—0 
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uicht die ůbrigen Staliäner in Schaͤfekſtuchen hin⸗ ze 
tes fühl: Selbſt Peter von Bloemen iſt von * 


ihnen, nicht aber vom bobmiſchen Reiner/ n uner © 
reihe geblieben. I 


De vaiſche Mahier hat aber € einen —* u 
Gegenftanber; Sein Studium iſt, wie dem Weile 
weiſen des Charron, der Menſch. Den ſtellen faſt 
alle Kuͤnſtler dieſes Landes, es fey gut oder ſchlecht, 
vor. VUnd. ſo⸗darf auch derjenige Waͤlſche, Den 
die Natur. vielleicht zum Thiermahlert auserſehen 
hatte, wenn er; dieſen Zug perſchmaͤhet, und.da⸗ 
für ben Menſchen lebenslang; mie fayterCarscatır, 
unbeneidet ſchildert, ſich mit der Groͤſſe ſeines 
mislungenen »Unterfangens«träften.  . "Ya, es 
geluͤſtet ihn. wohl, unter dem Sehatten ber »groff 
fen. ;oälfchen eſchichtmahler, alle deutſche. um 
niederlaͤnbiſche Thiermahler wegen ion —* | 
— zu verachten. — ———— 

3 edit. EG 1 Ber 1% 115 

‚Philipp Nood, ei Denrfher; hat a ik 
Km erfahren.n Eollte ich eine Tochter, fir. ei⸗ 
wen Thiermahler aufgezogen haben? rief der ſtol⸗ 
geCeſchichtmablen Giacinto Brandiemit Unge⸗ 
dult aus *): wiewohl er fie. ihm nachmals geben 
mußte. · | Stäcticher 3% Phiupe Roos in 

nd va. "dei b 


vs ’ A fo 
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meiner —— geweſen, wenn ee bie Keaft der Mah⸗ 
altern nicht in ber uͤbertriebenen Dantelheit der 


— 


SGaetben geſucht, und: vielmehr denjenigen Abſtand 


„erwogen haͤtte, unter welchem feine Gemaͤhlde, 
ihrer Groͤſſe wegen, von der Hoͤhe erſcheinen, und 


Muh das Dunkele meht verlieren, als durch Das 


audgefpante Saupeliche gewinnen würden. 
¶ Heimichdtooe fein Tat; Hiebie eine hel 


| Gere Ye zu mieten, Er iſt,als ende der rich⸗ 


sigften Beinen. unser ben Thiermahlern, anzjufe- 
er... Er muchten; allen deruſchen Kuͤnſtlern 
genı Berbilde, der niebetlaͤnbiſchen ;Wouschficheig- 


Beil der Farbe: mit Eifer uuch. In ſeinen 


Bruͤnden iſt er ſchoͤn, und num alsdann ſcheiut 
ſtin · angenehmer Fleis in cine Troebenheit auchu 
arten, ‚went ed fie Vemaͤhlbe mit Bruchſtuͤcken 


Überfälle ;: deren mäffige Arwenbung ihnen bin: 


gegen eine. befondere Schoͤnheit giebet. Er ft 
der Stammvater einer beträchtlichen Schule deut- 
ſcher ) ind zum THE. waͤlſcher Thiermahlet, die 
das Licht niemals, als der jetzt in: Meapolis ge⸗ 
vuͤhmte Domenico Brandi, zerſtreumn. Der 
heeyhar des Pinſels und Anavesgeie der guten 

Zeich⸗ 


): Jofepb 3 Koss, ; beſſen in den Velairifemens S. 342. 


Meldung geichehen, hat dig damals von ue 
nung vollkommen erfülf, “2 — * 
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Waſſerfaͤte und Hirtenʒ Scenen. 357 
Zeichnung des letztern muß man Gerechtigkeit wi Wk - 
„berfahren laſſen. Mur verfehlt er die mahleri⸗ 
‚che Wirkung ; "die nur, durch die Abwechſelung 
des Hellen und Dunkelen, vermoͤge des Lichts, 

des Schattens und der Localfarben, und duxch die 
Anterordnung gewiſſe ze erhalten werden 
Fan ar 


Allen ich wade PR Pe die Untenech; 
ung Djefer Anmerkung Üben die ESchaͤſerſtuͤcke, in 
Abßeht auf meinen Hauptgegenſtand, vergeſſen zu 
haban. Was ich hiervon wegen Der Landſchaft her 

züher habe, das gilt auch von andern Vorſtellune 
gen der Thiere in freyem Felde, und der mit Recht 
bochgeachtete Philipp Wowermann hatte mir 
mit feinen retzenden Zufammenfegungen, eben: die 
Beyſpiele, Dieich von den angenehnen: Deren 
entlehnet habe, an die Hand geben fünnen, . 


* ” * [3 
* 
4 


4 > 
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x — Deo und der —* Stil 


in den ‚Eandihaften. MR 


Ss (hes.ber wit ber Sanbfiheft, die der Ge— 
ſchichte zugeordnet ift, nicht eben fa be- 
fhaffen? Ya, und vornämlich für Dieje- 


nigen Deutlich, ‚welche Die Gleichheit⸗ der Urſache 


u abzufondern, und" Deren Anmenbung auf verſchie⸗ 


dene Fälle zu beurtheilen wiſſen.Der Unterſchied | 


an der Wichtigkeit des Gegenſtandes : verändert 
nichts in der: Achnlichkeit der Verhaͤltniſſe zwiſchen 


dieſem Gegenſtande ind dem laͤndlichen Schau⸗ 


platze ber vorgeſtellten Handlung.“ Der Schäfer 


mid · ſeine Heerde bemaͤchtigten ſich deſſelben in dem 


vorigen Falle. Sie machten die Geſchichte, die 
Fabel des Gemaͤhldes aus. Wohlan! ber Sieb- 
haber befchäftige feine Einbildungskraft. Sie 
verwandele Die Hürden in Zelte ber Krieger, ober 
in $andhäufer der Groſſen. Sie laſſe den Schä- 
fer verſchwinden, und den Helden, den Fürften 
und fein Gefolge dafür hervor treten; oder mie 
minderm Geräufch eine rubende Diana dem Zuͤ⸗ 
gel einnehmen’, den der Hirte verlaffen hat. 
Kurz, fie vermwechfele Die landmaͤſſige Grippe mir 
einen höhern Gegenftanb! Dennoch wird fie, bey 
ber Vertheilung der Harwchandims und der Ne⸗ 

ir narsıd ; bendin⸗ 


ae den entire: 7 355. 


| bendinge, nach: gleichem Grunbſatze verfahren RRVIE- 


die · Landſchaft in der ‚Unterordnung‘ erhalten‘, int 
nir zufällige Beywerke verändern duͤrfen. Iwar 
dich, der ’tefentliche Unterſchied der Nbẽbenſtuͤcke 

der regelmaͤſſtgen Gebaͤude u. ſ. w. erfodert oft FRE 
wie Der Haüptgegenftand, befondere Gaben des 
Künftters. Dieſes ift nicht zu laͤügnen. Se 
Aug, wenn ‘die Anwendung. des Gründfages be 
ganz verſchiedener Ausũbung ihte Aehnlichkeit er⸗ J 
hält. | | 


1. Im umgekehrten Falle fen die andliche Bor, 
ftellung das Hauptwerk. Menfchen-.und Triften 
dienen hier nur die ſchoͤne Flur zu erheben, und 
einen bewohnten Felpfteich der Einoͤde entgegen zu | 
feßen. . Da. wird der Unterfihieb bey den Perſo— 
nen aus der neuern, alten oder auch) fabelbaften - 
Zeit nur, wie, es überhaupt, 'erfodert, aber nicht 
zu oft eringert wird, in. der, Beobachtung bes 
Veblichen oder in der Anordnung ſolcher Benwerfe 
beftehen r die dem Alterchum oder unfern Sitten, 
gemäs find, Ä 


| Der Geſchmack des Aureſchams, mit Tem⸗ 
peln und Altaͤren, Spitzſaͤulen und Grabmaͤlern, 
auch landhaͤnſern regelmaͤſſiger Bauart, nebſt 
Vorbildung der aiserleſenſten Natur, giebt, im’ 
Gegenſatz gegen die minder angebauete und dem 
bloſſen Eigenſume der Natur uͤberlaſſene Gegen⸗ 
8 4 | den, 


Syn 
3.000 
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en, einem nahmhoften Kunſtrichter *) die 
Me befannte Eintheilung in ben. heroifchen und land⸗ 
maͤſſigen Stil an die Hand, Die übrigen, 


E ee, ſind nur. eine Miſchung biefer . beyden 


Sollte, aber chen biefe Miſchung nicht die 


Einteilung vereiteln, wenn ir die wohlgewaͤhl⸗ 
teſte Natur auf die erſte dieſer Arten einſchraͤnken 


wollten? Die zweyte Art wuͤrde uns · die andluſt 
nur im Schatten zeigen, und mit minderm Recht 
laͤndlich genenner zu werden verdienen. Eine 
Vorſtellung, bie den anmuthigſten Eindruck von 
bem Hirtenleben giebt, wird nicht dadurch, baß 
fie uns etwan einen Tempel in der Ferne, eine 
Opferung vor einem Grenzgotte in der Naͤhe, oder 
Schäferinnen um das Grabmal ihrer Gefpielin 


eigen, aufhören, landmaͤſſig zu fern. Wer⸗ 


ben Vorbildungen ber Hirten neuerer Zeit, Durch 
bie ausgefüchtefte Gegend unter ben fuftigen In⸗ 
fen und angebaueten Krünmmen des Rheinſtronts, 
ober durch ein’anfehnliches Landhaus, das mehr, 
als Wohnungen. ber Hirten verräfh, Ihren Cha- 
ralter verändern, ober dem heroiſchen SH na⸗ 
her ruͤcken? Nimmermehr merben wir es behau⸗ 


pten Fönnen, fo lange Die Wahl ber ſchoͤnen Ras 


Bu allen r Kuͤnſllern auſgeleget We Wir werden 


einem 


° Dr viles in Paare eimeian in —E d. i06. 
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—in den Landſchaften. goꝛ 


einem. groſſen Waſſerfalle, der zwiſchen Dicht. be⸗ 
ſchatteten Felſen ſich uͤber Stufen herabſtuͤrzet, die — 
ſeitwaͤrts erhoͤhet und verbreitet, noch ganze Waͤl⸗ 
der tragen, der bloſſen Einoͤde wegen, nicht die 
Eigenſchaft der fchönen Natur abſprechen Dürfen, 
Mir‘ bersundern .vielmehe die Natur in. ihrer 
Pracht, die ein reizender Sohnenblisf auffläret, 
und zugleich die Einbildungsfraft, beydes des 
Naturforſchers und des nachahmenden Künftlers, 
mit neuem Reichthum uͤberſchuͤttet. Laſſet einen 
Bewohner der Alpen, nachdem er ſeine muntere 
Heerde ihrer. Freyheit überlaffen, einſam und ver⸗ 
gnuͤgt, dieſe Gegend betrachten, oder mit ſeinem 
Horn, wie Haller ſagt, dem lauten Wiederhalle 
‚ sufen; fo wird has Gemählde, das dieſes verei« 
niget, ohne Widerrebe laͤndlich feyn. aſſet 
aber auch einen Hannibal, der Die ungebahnteſten 
Wege zu überfteigen mager, mit feinem Gefolge 
an biefem Orte verweilen: fo wird Das Bild jenes 
Waſſerfalles, oder was der angefuͤhrte Kunſtrich⸗ 
ger eine dem Eigenfinn der Natur uͤberlaſſene Ge⸗ 
gend nennet, den Charakter des heroiſchen Stils 
vielleicht erhoͤhen. 

Die Abſonderung, bie. aus jener Beſchrei 
bung flieſſet, wird von der. glücklichen und faft une 
zäblichen Mifhung bepber Arten, wie be: Pils 
ſelbſt einzuräumen fcheinet, uͤberwogen. Wir 
wollen ung alfo lieber, ohne über die Art der Zanbe 

Ä 35. ſchaft 
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st Haft zu fünften, beäntigen , den weſentlichen Un⸗ 
kerſchied bey /dieſer Eintheilung in den Vorſtellun⸗ 
gen aus der: ſogenannten Heldenzeit "uiid "der Ge⸗ 
ſchichte, und in den Vorbildungen des: Landlebens 
uͤberhaupt, in beyden Arten aber, dem verſchied⸗ 
lichen Endyied gemaͤs, die Landſchaft nach der 
wohlgewaͤhlteſten Nat: *) zu ſinden. 
Boenyde haben ihre beſondern Anbeter. Der 
herviſche Stil erhoͤhet ſich durch die nahe Verwand⸗ 
ſchäft mit der Geſchichte. Vermittelſt des ange⸗ 
nehmen Auftrittes der Natur, der damit verbun⸗ 
den iſt, verdoppelt er den Stoff fuͤr das Nachſin⸗ 
hen ‘des Zuſchauers. Die umgezaͤunte Huͤrde 
des Schaͤfers, der am Bache lauſchet, hat weder 
‚die ſchimmernde Anfidie-der Tempel bey den Als 
sen, noch des Landhaufſes eines Plinius. Allein 
iſt es verboken beydes zu lieben * Man beſucht 
ja die Pracht der Gärten, und meider darum kein 
anmuthiges Landgut. Ja, man finder jene Gaͤr⸗ 
ten ſrhoͤner, wo die Pracht nicht verſchwendet, 
ſondern vielmehr dem hoͤhern Reize der Natur zur 
beſcheidenen Begleiterinn zugegeben worden. Zwi⸗ 
ſchen den Gaͤngen des zugeſpitzten Taxus, ſehnt 
man ſich oft nach der Natur im Freyen, und nach 
dem Anblick einer‘ "urigefünfteltern . Pyramide, 
| nach d dei ehabenen Fichte mit ol ausgebreiteten 
Aeſten 


| 








*) Hari ſehe die 150. ü f. Seite. “ 
... u 
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Aeſten und herabgeſenkten Zweigen. Der rau—⸗ B1 
ſchende Springbrunnen, wo mit Gruppen ſcher⸗ Rt 
gender Najaden, der Bildhauer dem reineften Ger " 
ſchmack den Benfall ablocket, verekelt ung nidt,. 
ein anderes maf dem Urſprunge eines rieſelnden 
- Baches zwiſchen belaubten Anhoͤhen nachzufpüren. 
Wie viel wuͤrde: nicht ber Liebhaber der Künfte 
verlieren, wenn et folche feldmäffige Gegenden eis 
nes, Eperdingen und: Berchem aus feinem 
Kunſtzimmer verbannen, und nur der hoͤhern Art 
ſeine Achtung goͤnnen wollte! Die Abwechſelung 
beſtehlt uns ſchon beyde zu lieben. 

Die Landſchaft nach dem veredelten Begriffe 
eines Nicolas Pouſſin und Laireſſe *) waͤhlet 
ſich jeder. Kuͤnſtler, der: den hoͤhern Zug fuͤhlet, 
der jene groſſe Maͤnner angefeuret hat. Die 
Pflicht; dem Auge und dem Verſtande zu reden, 
iſt zwar für Die bildenden Kuͤnſtler allgemein; une 
ter. der Meifterhand eines gruͤndlich denkenden 
Landſchafters, iſt Feine Figur vergeblich. Jede 
wird. zu dem Ausdrucke eines’ veizenden Gedanken’ 
etwas beyfragen. Aber welchen Reichthum wuͤr⸗ 
de nicht eine maͤſſige Forſchung in der Gefchichte 
dem Verftande auch zur Ausſchmuͤckung der Land⸗ 

\ ſchaft 


ax) Laireſſe wird bier nicht eigentlich, als ein Laudſchaftmah⸗ 
— ſondern wesen feiner Tbeorie von der Landſchat ange⸗ 
. | 


364 Der herviſche und landmaͤſſige Stil 
genau Harbieten] Eine Minerva, die den, Athe⸗ 

— a pay, nienfeen. den Oelzweig giebt, und den Neptun; der ih⸗ 
—* nen zum Beſten eine Quelle entſpringen laͤßt, fin- 
det man bey den Parfanias. ‚Ein Benfpiel' mag 

bier für viele gelten, Diefes fegen wir-für ben 
heroiſchen Stil voraus: doch wollen wir gegen 

einen andern nicht ungerade fen; . . 

Es ift feine Art ber Bevoͤlkerung ber Land⸗ 
ſchaft entgegen, ſobald fie; mahleriſche Reizun⸗ 
gen anzunehmen geſchickt iſt, und den Orte, ben 
jede Figur einnimmt, lauf das wahrſcheinlichſte 
zukoͤmmt. Das Gefolge ber. agb bat feinen 
Anfpruc auf den Wald ,: oder im Freyen laͤßt 
Lingelbach unfer Auge ben Fuge des: fteigenden 

Falken folgen. Wowermann mag uns beydes 
ſchildern, oder uns eine fehepelingifche Fiſcher⸗Idylle 
vorlegen; er gefällt übern: Den beäunfichen 
Zigeuner empfiehlt der hellenbrekeriſche Pin- 
fel, und bewohnte Felfenflüfte verlieren das Grau⸗ 
fen, das Die Einoͤde erwecket. Selbft der ſteinich⸗ 
ten Wuͤſte Fönnen befadene Camele, und. ber lang⸗ 

. fame Zug des handelnden Arabers Veränderung 
und Anmuch geben. . Wer harf dem Genie hier 
Feſſel anlegen? .. _ Bu et 
| Was 


") Eclairciffemene hiftoriques far un Cabiner de Tableaux 
ip 4u0. In Chriſtens Anteige und Auslegung der Mono⸗ 
egnammatum iſt das auf Der 296. Seite neben der erden Zei⸗ 


le angemerkte Zeichen dasjenige, was auch Lusas von 
FE Uden 


— 
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Bar iſt gemeiner, und was kann wehl top xxvm 
niger von ſich zeigen, ‚als ein einſamer Side? Seit, J 


Und gleichwohl iſt in einer Ihnen, geliebteſter 
Freund; bekannten Landſchaft des von Uden *), 
wo Schatten und Ruhe’ fich:über einen. ſeitwaͤrts 
flieſſenden Fluß verbreiten; dieſes Fiſchers Gegen 
ware ben: Schilfe und den Weidenſtraͤuchen deß 
beſchatteten Ufers wie zuhemeſſen. Er nimmt 
gleithſam den Beobachter zum Mitgenofien feiner 
Einſamkeit an, und reizet nur deren Gefuͤhl in 
derjenigen fiilen Gegend:der Sandfihaft, wo mehr 
Bewegung ‘Die Ruhe im Gemaͤhlde flören wuͤr⸗ 
de. Dafuͤr iſt in völleren Kcht die Landſchaft durch 
eine Heerde belebet, die zwiſchen hohen Baumen 
bermärts gerieben wird... | 
: Wenn Adam Phnacker, einen Bieten fei- 

nem Hunde einen Dorn aus dem Fufle ziehen 
hraͤßt, verlanget er wenigen: Nachdenken, als wenn 


der ſcherzende Pinfel eines Lancret ver Boucher 


den Gedanken des Virgils gemähle haͤtte: ober 
wenn wie dieſer Dichter irgend ein Kuͤnſtler, 
eine. ſchalkhafte Galatea, die ihren Schuͤfer mie 
dem Apfel getroffen bat, N, zum. Schein ver⸗ 
bergen, 
Usen auf feinen in Kupfer gedsten Blaͤttern geführet bat. 
Erxmeuz abrr, der bloſſen Mehnlichkeit des Zeichens wegch, 
mit einem hundert Jahr dltern viel geringern Meier, vg 


denm ·aich. rine n Kupfer geatzte aebirgige Lanſcen — * 
| licht vermenget werden« In 
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Worgelrd und nachdem:ſte dem duͤnnen Geſtraͤuche 
Dan; der Weiden ‚zugeeilet ih, ſich begierig umſehen 
vr kiefe, db; fie auch bemerket worden. Dagegen 
iſt Pynacker voͤllig Moiſter der. Landſchaft. Alle 
Gegenſtaͤnde in- ſeinen Gemaͤhlden, werden von 
der ſanften Wirkung der Sonne erheitert. Sie 
ſtrahlet den Hauptfiguren mis vollem Lichte entge 
gen, oder zeichnet mit Abendroth die Hoͤrner des 
voreilenden Stiers, und die Wange der Hirtin, 
nach welcher ſich der Hirte im Schatten umſiehet. 
Selbſt dieſer Schatten. wird durch die anmuthig⸗ 
ften. Wiederſcheine bis zur Durchſichtigkeit aufge 
chellet. Dieſe Hirten find aus, der neuern Zeit: 
aber: fie.gefallen, ungeachtet er fig niche: fo. zierlich 
ſchmuͤcket, als Boucher, der oft die feinigen *) 
den. Idyllen des Sentenelie ſchennet abbeſehen zu 
baben. .. u n ’ 
Wie unſchuldig zeigen iſt dafur deſen bar 
Beide Sihöne, die dem Flußgott Scammanber.*”) 
nicht allein gefällt! Martin de Vos und viel⸗ 
Jeiche ſelbſt Salvator -Rofa wuͤrden uns einen 
Einfiedler in dieſen ſchilfichten Gruͤnden haben ent⸗ 
decken en laſſen. Deſer Künftter: pflege zwar ins⸗ 
\ | gemein 


in 22 


* har ie heine 4 Anus peftoralen, bie in: — us 


en Le denve Scamandre iſrduu Du —2 von Kar, 
meilin betanne | TEL 
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gemein, seharnifchte Männer auf Anhoͤhen, zit. flel: Xu. 
And Rudens geſellet in einer brabantiſchen Ebe⸗ —— 
wůden Landmann zu ‚der Schäferin,, Die 
—— ausruhet. Bourdon ** perſetzt 
uns in eine, babyloniſche Gegend, ‚die ihm. ſeine 
Einbitoyngekraft vorgemahlet hat. .. Nicolas 
Ponffin macht piagegen, feinen Zug, dem; das 
Zeugniß des Alterihums: wiberippicht. Er erhoͤ⸗ 
dſchaft, wennex. uns in derſelben das 
& — Me BR Phocipni im, Exinne⸗ 
rung bringet. Mit dieſem Nacheiſerer des Ra⸗ 
phaels an der Geſchichte und des Titians in der 
$andichaft will ich dieſe Betrachtung ſchlieſſen, die 
ich auch mit keinem edelern Muſter fuͤr die höhere 
Art der Landfchaffarfairgeh Tonnte. 


Andere Meifter , und diejenige Mannichfals 
tigkeit zu beurtheilen, deren diefer Theil der Kunſt 
- fähig ift, werden Sie mir, werthefter Freund, 
erlauben, daß ich Sie in einer ziemlich weitlaͤufti⸗ 
gen Galerie herumführe. Ich verfpreche Ihrer 
Einbildungstraft nichts, als ländliche Ausſich⸗ 
ten, ober einen freyen Blick vom Geftade aufs 
Meer. Fürchten Sie nicht , daß ich Sie in die, 
Stadt 


““) eine Laudſchaften hat Baudet in —* gebracht. 
& hr aber feins berůbinten Werke der Varnheniskeit ſel⸗ 
geaͤtz 


AI IIO v AR’ | 
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myan Stabi zu locken, und dem ruhigen Landleben, dem 
Urbilde aller dieſer Machahmungen zu entziehen 
begehre: Meine Känftlet ſollen alle, vor Ihnen 
erſcheinen, und vor dem Kuͤnſtler, den Sie be⸗ 
ſchãäftigen: zwar nur nach ihrem vormals bon 
mir entworfenen Charakter, jedoch nach wirkli⸗ 
chen Gemaͤhlden. Ich werde mir nicht ſo vie⸗ 
1en Beyfali, aber ungleich mehr Glauben, als 
man den Beſchrelbungen des Philoſtrarus giebt, 
verhoche Bieten, . J 
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ee 359. 
. XXVIII. ZEV. 
Charakter der vornehmſten Kuͤnſtler in 
Landſchaften und Seeſtuͤcken. 


ind nur rauſchende Handlungen betraͤcht⸗ 
uüch, und iſt es fuͤt die Beſtimmung um. 
ſerer Seele zu niedrig, von der Unſchuld 
des Landlebens die file Empfindung mitzunch⸗ 
men — ober diefe Empfindung bey Betrachtung 
eines Gemählbes zu erneuern, das ung den fchön« 
ſten Schauplag der Natur zeiget? En 
Die Gabe, aus anderer Menfchen Zufrie 
denheit ein Vergnügen zu ſchoͤpfen, gebiert Mole 
luſt: das Sandleben fehenft uns Ruhe, Uns — 
nicht dem mühfamen Arbeiter, deffen Wirkſam⸗ 
keit mit unferer Erhaltung fo genau verfnüpfer iſt. 
Und gleichwohl ift er, bey dem Anblick der ver⸗ 
jüngten Erde, auch unter der Saft der Arbeit ver⸗ 
gnuͤgt. Sein munteres Lied entfcheidet, welche 
Empfindung die andere uͤberwiege. Wie oft 
wird man das Bild der Zufriedenheit freyer See⸗ 
len an dem erfreueten Einſammler der Erndte ge⸗ 
wahr! Es behaͤlt das Recht, uns noch in einem 
Gemaͤhlde des Rubens zu ruͤhren, und lockt uns 
auch vielleicht, ein Erndtefeſt in einem Teniers 
mit mehrerer Gefaͤlligkeit arzuſehen. Das Ge⸗ 
fuͤhl des Guten und Schoͤnen begleite uns, niche 


v wagedorn Bas. 1. Th. Aa ben 
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Ei en Kuͤnſtler allein, auf Felder und Auen. Sanf- 
ir cen Empfindungen tritt Die Schönheit ber Natur 
Dr näher, und macht fie zu ihren Vertrauten. — 


Yd 


Mit folcher Faſſung ruhiger und aufmerffa« 
mer Sinne —* Sulzer die Schoͤnheit der Natur 
erwogen, von Kleiſt den Fruͤhling beſungen, und 
Zachariaͤ die Tageszeiten geſchildert. Und fo ha⸗ 
ben Claudius Gillee *) und Swanevelt, Jo⸗ 
hann Both und duͤ Jardin, von Uden und 
Sachtleven, Rogman und die von dem 


Velde, Waterloo und Everdingen, Genoels 


und von der Cabel, von Vlieger, und andere 


Meiſter ihre ſchoͤnen Gegenden der Natur abgeſe⸗ 
ben, überdacht und in Kupfer geriſſen. Die 


‚geoffen Landfchafter mahlen nur, was fie fühlen. 

. Wie froh eilten Ludwig de Vadder und 
Fucas von Uden dem anbrechenden Morgen **) 
entgegen, und verfrauten dem aufgefpannten Tu⸗ 
‘che und den Farben den prächtigen Aufzug des 
“mannichfaltig geeötheten Himmels! So zeigten 
Claude Lorrain, Johann Both und ber 


fharffinnige Pynacker den ruhigen Glanz bee 


-auf den Feldern ausgebreiteten Abendfonne,, und 
sen weislichen Schein des entferneten Waſſers. 
Be 
“ Mat ahe bie IM. Ser auf der 40. Eeite Seinen groͤſ⸗ 


„ſern Blaͤttern fehlt es an ber Haltung. Für vollſtaͤndig ver⸗ 
ianst man im aͤbrigen dieſe⸗ Veu nicht auszugehen 
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Ihr Baumſchlag mallet nach dem Gebot der Rm. 
Winde: die früheften Stunden macht ein aufitei- A 
gender Nebel Fenntlih, und auf nahem Moos 
und Raſen fiheint der kaum gefallene Reif zu 
glänzen, 


Den heilen Morgen ſchufen ſich auf ihren ku- 
pfernen Platten Thoman und ſein Lehrmeiſter, 
ber ungluͤckliche Eltheimer. Ein blaſſer Pur⸗ 
pur miſchet ſich diſſeits der blaueren Ferne, ins 
naͤhere Blau, und unterbricht die weislichgelben 
Streifen der noch naͤheren Thaͤler, die der Nebel 
verlaſſen hat. Die Sonne hat ſchon mehr Ge⸗ 

walt gewonnen, und ihr forſchendes Licht verliere 

ſich in den Defnungen und Fußſteigen der waldig- 
ten Anhöhen des mittleren Grundes. Diſſeits 
beffelben darf der nähere Fluß blaufichter -fchime 
mern, und bie Schoͤnheit des heiteren Himmels 
kann ſich hier in dem reinſten Spiegel zeigen: 
Der Wiederſchein der Baͤume, den Inſeln von 
kurzem Schilfe zuweilen dem Auge entziehen, hilft 
wiederum die Farben der Oberflaͤche des Waſſers, 
io es noͤthig iſt, brechen, und alles arbeitet, Die 
Mannichfaltigkeit zur Uebereinſtimmung zu erhoͤ⸗ 
ben. So noir ber deutfche Stifter der auss 
Ya a fuͤhrli⸗ 


“) Diefe Umſtaͤnde Anden ſich mi in ihrer Sebendgen 
ſchichi⸗ beym Houbraken. 
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tes fuͤhrlichern Art. Sie hat Poelemburge gezo⸗ 


gen und:den von der Werfen den Weg gebah⸗ 
net, Elzheimer, ein Opfer feines nur für ihn zu 
langſamen oder ihm nicht geitug Belohnten Zleiffes, 


ſtarb, da er den Schuldthurm kaum verlaffen hatte, 
in Armuth und Kummer, da indeffen feine felte- 
nen n Gemäploe die Kunfifäle der Sürfteni berei- 


poelemburg, fein freyer gechahme ber 


| auch nad) Raphael ſtudierte, hatte Elyheimers 
Geiſt und Fleis, aber mehr Gluͤck. Annehmli⸗ 


chere Umſtaͤnde des Lebens behaupteten bey ihm 
ihren Eifluß | in die Kunſt. Er fah nichts, als 
Anmuth in Gebüfchen, und lauter Dryaden 


um ſich her: Seine Gemählde jeigen uns, mas 


ei zu ſehen ſchien— Den Landmann und den Hir⸗ 
ten hielt et in der Ferne an den Schwibbogen ver⸗ 
fallener Mauren. Dieſen mit Straͤuchen wild 
durchwachſenen Ueberbleibſeln gab ſein Pinſel ei⸗ 
nen ausnehmenden Charakter von Schoͤnheit: 
aber auch die Landſchaft hatte er in ſeiner Gewalt. 
Er wußte ſie nicht ſchoͤner zu beleben, als wenn er 
die Nymphen der Jagd die Huͤgel und Waͤlder 
durchirren, oder ſolche neben der Ziege Amalthea 
des jungen Jupiters warten lies Oft füchte 
Diana mit ihrem Gefolge füßlenden Schatten an 


“ einem Bache, , deffen Urſprung einen Fall zwifchen 


Steinfelſen verrieth den die wien und Buͤſche 
des 
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des mittlern Grundes nicht ſowohl verbargen, als xxvni 

das Auge in diefe fhattichte Vertiefungen zogen. 8* 
Die Gelegenheit lockte die Schönen ins Bad, und 
die gefperrte Landſchaft gab dem Bade, den fitt- 
fihen Wohlftand. Diefes mahlte Poelemburg. 
Oft hat er aber auch ſeine Nymphenbaͤder ins 
Freye geſtellt, und vielleicht die Gegend zu einem 
Bade unbequemer, aber fuͤr ſeinen Pinſel allemal 
ſchoͤn ausgeleſen. Zuweilen lies er auch wohl 


den Midas ſich unter die Muſen miſchen. 


Vor ihm haben Aegidius Coninxloo, 
Paul Bril und Johann Brengel, Binfboom 
und. Savary Das anmurhige Grüne der vorge‘ 
ftellten Gegenden, wie Rubens die Farbe des 
menfchlichen Körpers, zu verfchönern getrachtet, 
Sie hätten, mit Hülfe des Ultramarins, die Luft 
und blaue Ferne, wo moͤglich, noch höher, als 
die Natur ‚ gefärber. 


Den Paul Bril hatten, nebft Matthiae,— 
ſeinen aͤltern Bruder, die Alpen i in der Sandfchaft 
unterwieſen. Sie erweckten den mälfchen Künft: 
ler *), fchöne Gegenden nunmehr, als befondere 
Gegenftände der Mahlerey, zu waͤhlen. Doch 

| Aa 3 hatte 


% Man darf nur den Baldinucei i in dem geben diefer beuben 
Mahler nachſchlagen. 
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Beendet hatte Peter Breugel, ber Zeitgenoß *) bes 

3.3065. gleihbemüheten Hieronymus Cock, und ‘Peter 
von Borcht vor Brilen dergleichen in Rom’ in 
Kupfer geriffen. 


Paul Bril maͤſſigte ein wenig den hohen 
Boripnt, dem feine Vorgänger fo gemogen waren, 
oder er bediente fich deffelben, um bey Vorbildung 
eines röälfchen Marktplages ein gröfferes Gewuͤhl 
von. Menfchen und Thieren, die $uftbarfeit der 
Vermummten in der Nähe und Wettrenner in der 
Ferne anzubringen. Hier zeigte er eine Erndte, 
bort eine Weinlefe, Seine Gartenaugfichten wa» 
ren mit Jagden in der Ferne und näheren Luſt⸗ 
Fahrten auf Den Waffer verbunden, Saytenſpiel 
und Gefang durften diefen Vorſtellungen niemals 
fehlen. Dieſe Vorftellungen gehörten zu dem 
Geſchmack der Damaligen Zeiten. Coninxloo 
und Der etwas fpätere Vinkboom und nicht ſel⸗ 
sen ber berühmsefte Breugel hielten fich treulic) 
Dazu. Für Siegesbogen und Tempel und: ebele» 
ve Gebäude vererbte Paul Bril feinen Geſchmack 
auf Wilhelm Nieuland, feinen Freund, Hier: 
unter lag für Die heroifche Sandfchaft der Saame, 
ber durch beyde Pouffin und Genoels nachmals 

ſchoͤner aufbluͤhen follte, 
Matthias 


” Um bie Mitte de Yechssehnten Jahrhunderts. \ | 
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Matthias Bril, der uns angenehme Doͤr⸗ ZA 
fer nach der Durchſicht zu betrachten gab, erklärte un 
fich, wie eg fcheint, faft zuerft für den mittlern 
Horizont, Seine Werke, oder vielmehr geöftte- 
tere Augen-für Die Natur mögen den von Wie⸗ 
ringen und Martin de Vos zur Nachfolge er⸗ 
muntert, und dem Elsheimer und Johann von 
dem Velde ven niederen Horizont gelehret haben, 
Has de Gheyn auf dieſe Maaſſe in Kupfer geriſ⸗ 
fen, ‚träge den Eindruck dee beobachteten Natur 
faft beffer, als feine befanntern Biftorifchen Stücke, 

Johann Breugel zwang, wie Eoninrloo, 
fein Vorgänger, bie weiten Ausfichten der niebers 
Sändifchen freyen Gegenden in den engen Raum 
feinee Gemaͤhlde. Syhm mar es nicht zu. viel, 
has ganze Gefolge des africanifchen Seipio dar⸗ 
innen auszubreiten. Mit gleichen Reichthum mo 
nicht Werfchwendung'an Figuren, fies er Johan⸗ 
nes den Taͤufer in einer ſolchen Wuͤſte predigen, 
die einer Wuͤſte ſo wenig aͤhnlich ſah, daß ſie leicht 
der anmuthigſten Gegend dem Vorzug ſtreitig 
machen konnte. Bald zeigte er eine Gartenaus⸗ 
ſicht mit Blumen und Kraͤutern am Vorgrunde: 
bald waͤhlte er zu kleinen Gemaͤhlden den Hof ei⸗ 
nes Muͤllers an einem luſtig gelegenen Dorfe, das 
der nahe Fluß durch ſeine Kruͤmmen anmuthiger 
theilet. Und dieſe reizen oftmals den Kenner am 
meiſten. Gern bildete ſein Pinſel viel kleine Fi⸗ 

| 404 | guren, 
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. 


guren, dergleichen er nicht ſelten, dem frehyen Pin⸗ 
anth.fel bes Gebirgmahlers Mompre zugeſellte. Sei⸗ 
ne eigene Landſchaften wurden Dagegen mit groͤſ⸗ 
fern Figuren durch. Rotenhammer noch oͤfter 
durch Heinrich von Balen erhoben; gleicher⸗ 
maſſen ſchmuͤckte dieſelben Heinrich de Klerk mie 
neizenden Nymphen. Rubens verſchoͤnerte das 


Paradies unſers Landſchafters mit der Abbildung 


der erſten Aeltern weislich in die Naͤhe geſtellt. 
Er war ſelbſt ein groſſer Landſchafter, wenn er 


wollte und bediente ſich aus Willkuͤhr, nicht aus 


Noth, zu ſeinen hiſtoriſchen Gemaͤhlden der gruͤ⸗ 
nenden Laudſchaft des Johann Wildens, Fou⸗ 
quier und von Uden. 

Roland Sayary iſt nicht geringer an 
Mannichfaftigfeie ‚ ls Paul Bril, und von 
dem Schilderer fihöner Sandesftriche ſiehet man 
auch Kriegsmahlereyen und Kräutergefchirre mit 
Gewürmer. diefe vielleicht beſſer, als jene gebildet, 
Seine Sandfchaften find zu oft mit milden und zah⸗ 
men Thieren Nberfüflt, und werden Wildniſſe, ohne 
die Ruhe der Eindte zu zeigen, Er hatte bei 
Landſchaft in den friaulifchen Gebirgen — 
ret, und ihnen die gruͤnenden Thaͤler zwiſchen ſpi⸗ 
Gen Steinklippen abgeſehen. Die Zeit dieſer 
Erlernung, deren der kluge Meiſter ſich niemals 
entbricht, war mit demjenigen Zeitraum verbun⸗ 
dm, den: Savary an gem Hofe Kayfers Ru 
voo bolphs 


j 
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dolphs des Zweyten zubrachtee Zu Gegenftän- "Sm, 
den, die er fich gewählte, hatte gr auch in Boͤhe — 
rien die Natur näher, als in der Ebene um 
Utrecht, wo er nach dem Tode feinds- Beſchuͤtzers 
ſeinen Aufenthalt füchte, die für Gegenftände ei⸗ 
‚nes Waterloo früchtbarer, als fir ihn feyn 
fonnte, Der Unterſchied zeige fich in den Ge 
mäßlden felbft, Kleine $andfehaften von minder 
reichen Zufammenfegung laffen das Auge länge 
beym mäffigen Reichthum verweilen. Sie ſchei⸗ 
‚nen die ebelften-, weil man den SSleis in den Vor⸗ 
‚gründen und bie Spielung des Sichtes an den her⸗ 
vorfprieffenben Kräutern nicht wahrnehmen kann, 
ohne zugleich die Natur in ihrer überall gegenwaͤr⸗ 
figen Schönheit zu bemerken, und ihr, mit unge: 
ftörter Ruhe des Ganzen, in jeglichen Theilen zu 
folgen. Oft lies Savary zwifthen jenen fteilen 
Felfen, die er zu Wohnungen der Loͤwen bildete, 
die Sonne an einem Iafurblauen Himmel zwifthen 
Wolfen verſteckt, niedere Dünfte aufwaͤrts ziehen, 
‚ober eine bunfelblauere trübe Luft fehlen den nahen 
Regen anzufündigen: er fabe aber nicht voraus, 
daß diefes Blau nachfärben könnte, Bril, Breu: 
gel und Savary bleiben allemal glückliche Urhe⸗ 
ber von gefährlicher Nachahmung. für die Skla— 
‚ven der Manier. Einige, wie Peter Schou⸗ 
broeck, und vielleicht Winfboom und Coninxloo 
ſelbſt, uͤbertrieben den Reichthum der Zuſammen⸗ 


Yas fegung. 
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Smestesfegung. Maͤſſiger find Peter Gyzens und 
3. mitt. Alerander Kerrincr, deffen angenehmen, aber 
zu gleichförmigen Baumfchlag man über Poelem- 
burgs ſchoͤne Staffierung nicht felten vergiße. 
Die meiften Nachahmer diefer Manier hafteten 
an dem anmuthigen Grünen, Sie wurben niche 
änne, Daß ihr ewiger Frühling, unter einem einfär- 
bigen Pinfel,ohne Saft, verdorrere. in anderer 
vermied dag Grüne und feine Farbe blieb Thon. 
Die wahre Mifehung fanden Clandius Gillee und 
fein gluͤcklicher Miteiferer Hermann von Swa⸗ 
nevelt. 
Diieſer irrete einſam unter Straͤuchen und 
Ueberbleibſeln alter Mauren, und zog ſich den Na⸗ 
men eines Einſiedlers zu. Womit er ſich in ſei⸗ 
ner Einſamkeit unterhielt, beweiſen ſeine Land⸗ 
ſchaften, und zugleich den Schmuck der Natur. 
Alles an ihnen, bis auf die geringſten Diſteln und 
Kräuter, iſt Wahrheit. Ihm gruͤneten Die Wie⸗ 
ſen, und von niedern ſchwankenden Aeſten wußte 
er den breiten falben Abendſchatten zu entlehnen, 
der oftmals den Mittelgrund ſeiner Gemaͤhlde er⸗ 
fuͤllt, und dem Auge zur Ruhe dienet. Seine 
| Figu⸗ 
©) Auf ein paar rabirten Blaͤttern eines mit einer ganzen, 
dns andere mit einer abgebrochenen Bruͤcke fchreibt er ſich 
nad) der wälfchen Ausfprache: Ga/pare Duche. Auf vier 
geoffen Blätterg, worunter ein Geſtade mit "der unterge 


henden Sonne, ſtehet: G.D.5. Auf einem Sanbfarn 
\ Zu 
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Figuren find edel, und für das, mas fie vorſtellen X. 
follen, vollfommen. Die wälfchen Bäurinnen, * 
Die derſelbe auf Mauleſel geſetzt, haͤtten umklei— 
det die arkadiſchen Gegenden des aͤltern Pouſſins 
zieren koͤnnen. 

Caſpar Duͤghet ſein Zeitgenoß, der un⸗ 
ter dem Namen des jungen Pouſſin bekannt iſt, 
bildete ſeine Figuren, nach dem Geſchmacke des 
weiſen Geſchichtmahlers, der oft ſelbſt Hand dar⸗ 
an anlegte. Niemand bauet in ſeinen Landſchaf⸗ 
ten beſſer, als er. Ein reifer Verſtand waͤhlte 
hier Licht und Schatten, zur Abſonderung der 
mannichfaltigen Gebaͤude und zur Haltung in dem 
Ganzen. Seine Gebirge machen ſich Raum, 
und haben eine Zeichnung, einen Charakter, der 
vielen Landſchaften fehlet. Dagegen trachteteer 
nach der Farbenmiſchung des Claude Lorrain. 
Allein role oft hat feine Farbe in ben vorberen- 
Gründen nachgefehwärzet? Die Deutlichfeit, die 
Vivares, Chatelain, Mafen, Wood, Granville 
und andere in ihren Kupfern nach Pouffin gege⸗ 
ben haben, mag zumeilen fo fehr eine Wiederher⸗ 
ſtellung der t Oegenftäne, zum Nachruhm des Er- 

finders, 


aber Höhe, wo im Vorgrunde ein abgebrochener Baum 

- noch an der unterſten Rinde haͤnget, und ein Wanderer 
darneben niedergefallen ik, fiehet gar nichts angezeichnet, 
Ich führe hier nur diejenigen Blätter an, Die mir and mei⸗ 
ner eigenen Sammlung bekannt find, 


— — — — — — 
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m tet ae alg ein nenes Geſchent für die fiebhaber 


"ran Milet, Francifque genannt, erbre 
Ben Pinſel und den Geſchmack des vorigen, Die 
Mahl feiner Partien iſt Flug, und jebe derfelben 
wohl mit der andern verbunden. Er bauef mit 
Verſtand, und feine Figuren find wohl gezeichnet, 
Der Sleis an demſelben wird durch den Schmelz 
der Farbe veredelt. In den Vorgründen feiner 
gröffern Gemaͤhlde feheint er einen minder marfig- 
ten Pinfel zu führen, Vielleicht ſollte hier das 
Gras auf dem grünen Boden gleichfam mehr 
hervor fprieffen, oder der Auftrag der Farbe erho⸗ 
bener ſeyn )J. Huismann und Rysbraek ei⸗ 
ferten ihm nach: fein Sohn Johann Milet 
waͤhlte eine. heffere Manier, 

Hutsmann hub mit ſchwerern Wolfen in ei⸗ 
ner blquen Luft an, die ſich mit dem Wiederſchein 
weniger Weiden dem Gewaͤſſer der Landſchaft 
mittheilte. Er erheiterte ſich aber, ward, wie 
Wynants und de Coxie, in Sandbergen origi⸗ 
nal, und gieng im Verſtande der Landſchaft wei⸗ 
ter, als die Einſicht oder die Billigkeit ſeines Tad⸗ 
lers, des den Brabantern aufſaͤtzigen Weyer⸗ 
manns, reichen mochte. Doch auch unter ihnen 

oo Ä ſcheint 


Die von ihm ſelbſt geriſſenen Blaͤtter find den Kebhabemn 
angenehm, und ſeine Gemaͤhlde haͤtten eher durch einen 
Viva⸗ 


⸗ 


in Landſchaften und Seeſtuͤcken. 381 
ſcheint Rysbraet in der Landſchaft fein Held. rn 
Man zeige oder entwerfe uns ein Gemählbe von Sr 
dieſem! 

Wie einſam und ernſtlich heißt der Kuͤnſtler 
jene Nymphe das Grabmal betrachten, das durch 
ein Schlaglicht beleuchtet, einen Theil einer halb⸗ 
erhobenen Arbeit, ein Todtenfeſt entdecket, deſſen 
uͤbrigen Theil der ſchraͤge fallende Schatten der 
naͤchſten Baͤume uns zu verhuͤllen ſuchet! Sie hat 
ihre Freundinnen weiter zuruͤck rechter Hand an 
einem Springbrunnen gelaſſen, wo dieſe ſich ges 
badet, abet vor dem lauſchenden Liebhaber richt 
fheinen gehüter zu haben, Diefe Schönet zer - 
gen ſich nur in einem gemäfligten Sichte, und dag 
Auge wird über die befchaftete Ebene ungeftört 
auf ein beleuchtetes tegelmäffiges Gebäude ges 
führe. Den lichten Anblick verdoppelt ber ange- 
nehme Wiederfchein im Waffer, und das gleichfam ' 
vorhängende Gebirge der gefperrten Ferne ge- 
ftattet Dem Auge nicht weiter zu dringen. Es 
kehrt alfo lieber auf den ruhigen Mittelgrund zu⸗ 
rück Auch bier find die fchattichten Theile nicht 
‚öde geblieben, und jene hinabweichende Mauer, 
die das. Gehoͤlz durchbricht, deutet einen Thier- 
garten an, ‚Hin und wieder zeigt fie freifende 
| Blicke 


Vivarece, als durch einen ea in Surin oechꝛecht zu 
boerden verdient. | 
:® 
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Bestes Blicke der Sonne, wie dieſelben, durch das lin⸗ 
sauren. fer Hard enfgegen geftellte Dicke Gebuͤſch, den 
V“ Durchgang gefunden, und two feharf beleuchtete 
"Hefte noch die Spuren verrathen. So dachte, 
fo ordnete ja der ältere Pouffin: aber der Pin« 
ſel iſt Rysbraeks. Warum vermißt man bier, _ 
ben fo vielem Verftande des denkenden Künftlers, 
die Farbe eines Swanevelts, eines Claudius 
Gillee oder vielmehr die Natur? Rysbraek 
‚hatte fie weniger, als den Milet fudiere. Ce 
hatte zwar deſſen Werftand in der Anordnung, 
auch von deffen Farbengebung die Kraft, aber 

nicht Die Mäffigung im Schatten erhalten. 

Gleich edel im böhern Stil der Sandfchaft, 
forgfältiger und Heller in der Farbengebung, ift 
Johann Glauber, dem die römifche Gefelffchafe 
(Bent) den Namen Polidor beygeleget hat *). 
Vielleicht verfällt er zumeilen auf der andern Sei⸗ 
te in gleiche Einfärbigfeie, wie der dunflere Rys⸗ 
braef, Er vereinigte die Denfungsart des Lai⸗ 
vefle in erhabenen Bildern und in der Sandfchafe 
den Gefchmad des Genoels. Grenzgoͤtter, 
Pranggefaͤſſe, gewoͤlbte Wagferleitungen, Bruns 
nen und Weberbleibfel der Säufen zieren Genoels 
and Glaubers vorgeftellte Gegenden. Dem 
“, | Sodann 
%). Die nach eigenen Erfindungen und nach Cafpar Pöufe 

‚fin und Laireſſe sadirten Biatter find ben ur 
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Johann von Huiſum gefiel dieſe Art: er brach Zunu. 
te mehr Farbe und Wahrheit hinein; aber die 
Natur hatte ihm die höchfte Stufe in einer an⸗ 
dern Gattung der Kunft vorbehalten. 

Meyering, der Zeitgenoß jener Künftler, 
betrat auch diefen Weg. Auch wie fie, hinterlies er 
Denkmale ſeines Geiſtes durch frey geriſſene Land⸗ 
ſchaften in Kupfer. Mur feine Zeichnungen lei⸗ 
den ein wenig durch Die gar zu fchraffierte Manier. 
Schattihten Gründen ımd Suftpläßen giebt er, .. 
sie Friedrich Moucheron vor ihm, eine liebli⸗ 
‚che Klarheit; und der Gegenfchein der Bäume im 
. Spiegel des Waffers lorft das Auge mit fich in 
bie Tiefe hinab, 

Mompre mahlte Berge, und führte das Aus 
ge, mit Breugeln um die Wette, in Die weiteften 
Thaler, Seine Manier war ihm eigen, zu gelb 
in dem Ganzen, und bey den: flüchtigfien Pinſel 
fah der Künftler nur auf die Wirfung beym Ab» 
ftand bes Auges. Selten blieb aufferbem tia 
Manier der Natur fo getreu; im Mittelgrunde 
und der Ferne, genauer zu reden, Weder Farbe 
noch Fleis erheben den Vorgrund. 

Ermeln und Felir Meyern lehrten die Als 
pen der Schweiz die Wirkung ber Sonne in en⸗ 

gere 


bebannt, als die Landſchaften die von der Laan nach Glau⸗ 
beryi in Kupfer gebracht hat, worunter zwo nach Zuiſum. 
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SE gere Thäler : für forfchende Liebhaber ſchoͤn, jedoch 
3. Abrh, von ferne nicht rufend. in breiteres Licht lockt 
. van Dieterichd unnachahmlichen Zefei. 

Der heitere Hermann Sachtleven fuchte 
auch an dem Ufer des Rheinftroms die Berge 
nachzubilden: Due, die mit den ſchoͤnſten Thaͤ⸗ 
lern abwechſeln. Er flieg unverdroſſen auf die 
Höhen, und entdeckte manch frepes Sand, das fich 
mit feinen Dörfern um den Strom, der fich bald 
kruͤmmet, bald theilet, zu der Zuſammenſetzung 
des Gemähldes von ſelbſt anſchickt. Die belade⸗ 
nen Nachen, ausgerollte Faͤſſer, einige zum Theil 
aufgerichtet, die dem muͤſſigen Zuſchauer zur 
Ruͤhelehne dienen, und das Gewuͤhl des emſigen 
Schiffvolks, alles diefes ftellte ihm felbft die Staf- 
fierung vor Augen. Der ſchattichte Hügel, wo 
ber Künfkler die grünende Natur und die wirkſa⸗ 
men Menfchen belaufchet hatte, ward der Vor⸗ 
grund feines Gemähldes. Allein die mäflige, 
Wirkung des Sonnenlichts, das an den Aeſten 
bis zum verborgenen $aube fehleichet, das durch⸗ 
fichtige Grüne gab dieſem Vorgrunde das Anzie⸗ 
bende. Dem Auge zur Ruhe blieb er minder be« 
pölfert, weil der mittlere Grund und die Ferne 
herrfchen follten, Der Künftler riß in Kupfer, 
wie er mahlte, 

- Sohann Griffier, fein glücklicher Nacheife- 
rer, wohnte ſogar auf Schiffen, und ref 'der 
Shif- 
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Schiffbruch hielt ihn nicht ab, um, wie vorhin, xxvurt 
ſogenannte Rheinſtroͤme zu mahlen, auch wieder ‚Bet; 
auf dem Schiffe zu wohnen, Robert, ſein 
Sohn, kam ihm ſehr nahe, und war in kleinen 
Figuren hoͤchſt gluͤcklich. Nur ſtritt der Reich— 
thum an Gruͤnden zuweilen mit der Haltung und 
vermochte alsdann nicht, das Gemaͤhlde felbft zu 
bereihern. Sachtlevens Gaben erhielt 
Schuͤtz *) aufs neue von der Natur. Auf 
Drienten fiel der Geift der Griffixre.. 
Den nicht minder angenehmen Elbſtrom zei⸗ 
get uns Thiele oft mit ganzen Landſtrichen, ſo 
weit das gefchärftefte Auge reicht. Ihn hatte die 
Natur wirklich zum Sandfchafter erfopren, "Ohne 
Lehrmeiſter empfand er ihre Züge: allein er maß 
Natur und Kunſt zu lange nach feiner Hochach⸗ 
fung gegen ältere Kunſtwerke ab. Die Farbe, 
bie er fuchte, bot ihm die Natur in offenem Felde 
dar, und was er fah, durfte er aus Feiner dunke— 
fern Manier (lernen. Wie andere Künftler ſich 
aus’ der richtigen Nachbildung der Natur in eine 
willkuͤhrliche Schilderweife ſchicken, fo war es bey 
diefem umgekehrt. Cr fand eher eine Manier, 
als die Natur; endlich fand er diefe, befferte fich, 
und ftarb. Sein Alter war alfo an ihm, in An⸗ 
fehung. feiner. Gemaͤhlde, , was an andern Kuͤnſt⸗ 
fern 


*) Sein Zeichen war anfängt ein Pfeil, 
v. Bagedorn Betr. LCH, - Bb 
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erden die mittlere Zeit ihres Lebens ift, und allemal 
3,9085. für Die Kunft ein blühendes Alter. | 
Kaum hatte fich in fchmülen Tagen der Him- 
mel überzogen, oder es hieng ein Gewitter dro⸗ 
hend inden Wolfen, fo fühlte fih Peter Molyn *), 
der jüngere, zur Nachahmung aufgefordert. Als- 
dann fuchte.er, das ſchwere und vom durchfallen« 
den. Sonnenlichte in groffe Partien zerriffene Ge⸗ 
wölfe mit breiten Schatten auf der Flur und mit 
Streifweiſe beleuchteten Gebäuden und Feldern 
nachzubilden. Es gelang ihm mie derjenigen 
Stärke der Kunft, die ihm, mit Beziehung auf 
den gewoͤhnlichſten Gegenſtand feiner Gemählde, 
den Namen Tempeſta beylegen laſſen. Er ver⸗ 
gaß niemals die Perſpectiv; und das Vieh, das 
er vortreflich mahlte, zeigt ſeine Anſicht allemal 
‚bei Geſichtskreiſe gemaͤs. Weine niemals ge⸗ 
meinen Beleuchtungen ſcheinen Aleſſio de Mars 
chis und —** und inſonderheit Zuccarelli, 
bey ſeiner erſten Manier, nachgeahmet zu haben. 
Doch wollen wir ihnen lieber die Natur zur Lehr⸗ 
meiſterinn geben. 
Alſo lehrte die Natur den aͤlteren Brand die 
Farbe des Swanevelts, fo wie fie jeden Ge 
| | ſchicht⸗ 
”) Von dem unter dieſem Namen bekannten Vater des Tem⸗ 
pefia liebt. man die mit leichter Hand gejsichnieten Land⸗ 
(haften mis Bauerwohnungen. 
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ſchichtmahler das Fleiſch des Titians und Don AXvm: 
Dyck, auch ohne die Kunſtwerke diefer Mahler, SV 
lehren Fönnte. ‚Der Geſchmack gab ihm die edele 
Einfalt, und dem Grafen Eanale und dem Ber- 

toli die Kenntnis ihres Werths in brandifchen 
Stuͤcken. 

Die edele Einfalt und Wahrheit in dieſen Ge⸗ 
maͤhlden, und noch mehr ein angebohrner Zug er» 
weckte Brinkmannen. Die Gebirge der 
Schweiz bildeten den Kuͤnſtler, und der Eindruck 
des grünenden Srühlings hies ihm bald biejenige 
Dunkelheit meiden, zu welcher der Werteifer” mit 
dem Pinfel des Huismanns den Künftler verlocket 
hatte, Er nähertefich ver Natur aufs neue; und 
fie bat ihm zur Erfenntlichkeit zu gröffern Werfen 
einen Baumfchlag gelehret, der das Auge des Zus 
ſchauers täufht. So verband Foreſt oft das 
fehnelle Streiflicht, den unvermuthen Sonnenblick, 
auf die breit befchattete Fläche mit der fogenannten 
Waͤrme und derjenigen fräftigen Wirkung ber 
Sandfchaft, welcher fo viele mit ungleichem Gluͤcke 
nachgeſtrebet, und nicht felten (und zuweilen hat 
es auch ihn felbft benogſen *9), für durchſichtige 
2 Schat⸗ 
“*, Man fe die XIV. Vetr. d. d. 190. Seite. In den letzten 

Jahren uͤberlies er ſich einem Fleiſſe, den er doch vormals 
an Eglons von der Neer letztern Landſchaften nicht vor⸗ 
zuͤglich hochgeſchaͤtzt hatte. In Paris, wohin er den letzten 


Sonimer mit einem Gemaͤhld⸗ gereiſct war, hatte dieſe nei 
ig 


! 
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uote Schatten, mit ſchweren Farben, Dunkelheit er⸗ 

3. abe, jungen haben. | 
Das Gewitter ſelbſt, und der aus verſamm⸗ 
leten Dünften ſchnell fahrende Blitz, ein Gegen- 
ſtand aus der Natur in Bewegung *), der wenig 
Kuͤnſtlern anzurathen ift, reizete die Nachahmung 
des Agricola. Er Hatte beyde Pouffin **) 
und auch jenen Tempeſta darinnen zu Vorgaͤn⸗ 
gern, und zumeilen Orienten ‚zum Nachfolger. 
Agricola ift auch an.der geftrichelten Manier der 
leimichten Wege kenntlich. Bon Orienten fie- 
het man dichte Waldungen mit gebeugten Wipfeln 
der Bäume, und der fürchferlichen Erſchuͤtterung, 
wenn der Wind durch Die Wälder beulet. Mes 
gen und Mebel verhüflen die Berne: nur flreifende 
Blicke der Sonne, die Hofnung des fehöneren Ta- 
ges, madyen den Über Brückhölzer fprengenden, 
im Mantel gewickelten Reuter Fenntlich ; und breis 
ten fich mit mehrerer Kraft an den Aeſten des vor⸗ 
derften Baumes aus, um eine in das Waſſers bes 
Dorgrundes geftürzte Eiche mit fehnellen Lichte zu 
beleuchten. in anderes mal bemerfet man von 
beyden Künftlern befonders ein anmuthiges Ges 
hoͤlz, 


ſigſte Manier, von welcher ich zwar nichts geſehen Babe, um 
felbft davon gu urtheilen, den Beyfall derjenigen Kenner 
nicht gefunden, die in dem Fleiſſe den Geiſt nicht vermiſſen 
wollen, aber im Anſehung bepder, nach einem franzöfifchen 
| x Aus⸗ 
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bölz, durch welches die Abendröthe hervor dringet, KEVIN. 
und wo der arbeitfame Sandmann, das gefällete S 
Holz nad) vollendeter Arbeit mit rihigen Blicken 
uͤberſiehet. Doch das erſchoͤpft nicht den Cha» 
rafter dieſer Kuͤnſtler. Beyde liebten auch freyere 
Ausfihten, und Orient fest fih mit feinem -täus 
ſchenden Pinfel, bald in Tyrol zroifchen Bergen 

und zadıgten Tannen, bald an die Krümmen des 
fhiffreichen Rheinſtroms. Er war fogar bald 
Breugel und Savary, bald Sachtleven und _ 
Griffier; aber allemal durch eigene Anordnung 

und urfprüngliche Schönheiten merkwürdig. 

Fabricius wölbte angenehme Wälder, mit 
freyer Durchficht gegen den Gefichtsfreis: und Die 
hellere Spielung des $aubes gegen den beiteren 
Tag verfchönerte ven Schatten. Zumeilen beſchaͤf⸗ 
tigte feinen fleiffigen Pinfel die nahe Anficht eines” 
Dorfes, das auf einer mäffigen Anhöhe gebauet 
äft, und durch eine hinaufmärts weichenpe Mauer 
begrenzet wird. 

Der Geſchmack des jängern Pouſſin wirkte 
verfchiedlich auf beyde Faiftenberger und auf 
Beichen. Beich vermiſchte dieſe Art mit der 

| Bb 3 Vorſtel⸗ 

Ausdrucke die filbernen Tinten des jängern Brands 
in Wien rühmen. 
*) Man fehe die XLII. Betr. nach. 


) Bon dem V . Pouffin in der Folge der Landfchaften, die 
Cndwig de Chatillon in Kupfer seftschen bat, 
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Bneitelung ber hohen Gebirge feines Sandes, und folgte 
5— der Spur des Solyator Roſa mit rauhem Pin⸗ 
I fel und verftändiger Anordnung. Anton Fai⸗ 
ſtenberger waͤhlte bald einen tyroliſchen Waſſer⸗ 
fall, bald eine Ebene, auf deren Vorgrunde ſich ein 
Pranggefaͤſſe ausnimmt. Auf dem aufgeſpann- 
ten Tuche bauete er mit reifem Verſtande groſſe 
Flecken an dem Fuß einer Anhöhe, die er einer ges 
hirgigern Ferne entgegen feßte, welche uns, mit 
gemäffigter Freyheit bes Pinfels eines Mompre, 
ben breiten Rücken‘ bes Defterreichifchen Kablen. 
berges mit feinen fruchtbaren Thälern verraͤth. 
Joſeph, fein wuͤrdiger Bruder, hatte gleiche Ga⸗ 
ben, den fanften Abgang ausgebreiteter Höhen, in 
mannichfaltigen Sandftrichen, auszudrüden, Auf 
einem befchatteten Hügel, der den Vorgrunb. eir 
nes folchen Gemählbes bilder, ſtellte er ein Prang⸗ 
geſaͤß, und uͤberlies Tammen, der Wild und Ge— 
fluͤgel unverbefferlih mahlte, die Sorgfalt Dar 
durch die Landſchaft zu befeben, 

Eglon von der Meer zog allerley Kräuter 
in einer Dazu ausgewählten Wohnung, Durch 
biefelbe ſchmuͤckte er den Borgrund feiner helleren 
Sandfchaften mit äufferftem Fleiſſe. Bey ber 
pouſſiniſchen etwas Dunfelern Are zufammen zu 
feßen, vergiebt man ihm gerne Den in dieſem Stuͤcke 
nicht fo weit geteiebenen Fleis, Mir fiheint cr 
menigfteng auf die Staffierung an wohlgezeichne⸗ 

ten 
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een Bildern. der Menſchen und Thiere glücklicher wevitr, 
verwendet zu feyn. Figuren dieſer Arc machen 
dem Lehrmeiſter des von der Werf Ehre. 

Auch Iſaac von Moucheron, der Sohn 
eines ſchaͤtzbaren deutſchen Landſchafters, und Cop 
ſiau bildeten ſich nach Pouſſin. Jener nahm 
die Ratur, die den Pouſſin gelehret, die naͤmli⸗ 
chen Gegenden, und das den Mahlern ſo frucht⸗ 
bare Tivoli zu Huͤlfe. Er bauete ihm in ſeinen 
Landſchaften faſt gleich, und zeichnete mie Glau⸗ 
Bern an Schönheit um die Wette. Coſſiau 
wollte dieſen Geſchmack, wie es feheint, mit Breu⸗ 
gelifchen Farben’ verfchönern. Zuweilen gelang 
es.  Eoffiau fonnte, fo oft er wollte, den Na 
men eines groffen Sandfchafters behaupten: nur 
nicht. wenn feine Nachahmung ein Raub mar; 
und fie war es zu oft aus dem jüngern Pouſſin. 
Demürhigend fcheint es für den $iebhaber, den der 
Künftler der Quellen ganz unkundig glaubt: de⸗ 
muͤthigender ift es für den Künftler, gegen den der 
$iebhaber aus Befcheidenheit ſchweigt, und den 
doch geſchwaͤtzigere Kupfer verrathen. 

Eine Anfurt des Meeres oder vielmehr ein 
den Wellen entgegen gefeßtes Gemäuer, und ben 
befchäftigeen Schiffmann; einfamere Ruinen mit 
ihren Beobachtern mahlte Marcus Ricci, um 
mit denjenigen $andfchaften abzumechfeln, in wel 
oe er die fanft buftenbe Halbferne durch ein der 

b4 Abend» 


392 Charakter der vornehmſt. Kuͤnſtler 


Busente Abendfonne entgegen. geftellses Sandhaus erhub, 
BL Aa, und an dem ſchattichten Theil des Vorgrundes die 
MRxaͤge Heerde um den niedrigen Fall einer Duelle , 
verfammiıte, Allein wer kenut nicht dieſen Kuͤnſt⸗ 
ler aus ſo vielen eigenen und aͤnderer Kuͤnſtler *) 
nad ihm in Kupfer geäßfen Blättern? . 
Rauſchende Wafferfälle zwifchen unwegfamen 
Felſen unter vorgebogenen Birken waren oft der 
Gegenſtand des jüngeren Ruisdaels *): „wie 
bas durch den Sturz erregte Waſſer an den Steir 
nen fhäumel, an einem serfiheiferten Berge ſich 
theilt, und, nad) verlohrner ‚Kraft, anſtatt des vos 
rigen Strudels und gerftäubten Schnees, fih mit 
ftilferen Wellen um grüne Rafen fhlängelt. Den 
nebelichten Geſichtskreis entdecket der Fuß halber 
Berge, die von den Blicken der unter Wolken ver⸗ 
borgenen Sonne an den Gipfeln ein Streiflicht er⸗ 
halten. Auf dieſe Maaſſe giebt uns Horizont 
den Anblick Des Tempels der Sibylle, 
Aehnliche Waldftröme an dem Grunde einer 
hölzernen alten Capelle, die durch die zackigte 
Tanne 
*) Jampicolli, Julianus Riect und D.A.F. (Sofati), | 
Dieſes macht in allem drey befondere Sammlungen. | 
” Jaeob Ruisdael. Salomon, fein älterer Bruder, bat 
viel Natur, nur etwas einfärbiges, wie Johann von Bes 
jen, deffen-Zeichnungen beliebter find, und zuweilen für 
. "Zeichnungen des Peter Molyn gehalten werden. Diefe 
Meiſter erinnern mid) durch das einfältige Wahre, das Ihnen 
in. der Landfchaft allemal Ehre macht, an eine Gräfin von 


Obrerodori / die vormals in Wien in Oel⸗ und Waſſerfar⸗ 
ben 
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Tanne beſchattet wird, ſchildert uns Der Pinſel des xxvnt. 
klugen Albert von Everdingen. Ein Sturm Se 
hatte ihn an Die norwegifche Küfte verſchlagen: er 
machte ſich feinen Zufall zu Nutze, und gab feiner 
Landſchaft einen neuen Charafter. So hatte Sal⸗ 
vator Roſa an dem Waflerfturz des Teverone 
für die Nature aufgeklärte Augen: er, der bey 
dem Feuer des. Piero Teſta mehr Mäffigung 
und Finficht, mehr Zeichnung und Wahrheit be- 
faß, Vielleicht find im Tition und Hierony: 
mus Muciani***) die. Mufter zu ſuchen, de— 
nen er bie groffe Anordnung feiner Gründe und 
durchfchlungenen Bäume abgefehen. Er dichtes 
fe, wie er mahlte. Doch nein, er dichtete mie 
dem Eifer eines Megnier, und mahlte hingegen 
mie bejferer Achtung für die Sitten, die den Boi⸗ 
leau empfiehlt, 
Hier wähle ich den Ort, unfern Dieterich be- 
fonders zu nennen, ben ich bey El;heimer und 
Bb 5 Poelem ⸗ 


— 


ben artige Landſchaften ohne Staffierung gemahlt hat: in, 
gleichen an den geſchickten Pinfel des du Bois in Berlin. 
Gemaͤhlde diefer Art, gegen einander gehalten, werden, we⸗ 
nigſtens in der einfältigen Natur, den Vergleichungsgrund 
finden Iaffen, 

**) Die titianifchen Landfchaften von V. Te Febre find ges 
wiſſe Liebhabern vielleicht bekannter, ald was Cornelius 
Cort nad) Mucian in Kupfer geänt hat. Des Auguftin 
Caracci von Cornelius Cort angenommene Manier in 
Baumichlage ſcheint in Cafpar Pouffins und Job. franz 

| Vologneſe geaͤtzten Landſchaften fortgepfianiet su ſeyn. 


! 
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Buotespoelemburg, bey Johann Both und Ever: 
3. — dingen, mit eben demjenigen Ruhm haͤtte anfuͤh— 
DA ren fönnen, den er auch in der Gefellfchaft des 
Berchem und di Jardin, tie, in andern Fäl- 
len unter den Macheiferern des Rembrands und 
Oſtade, mit Recht behaupten fann, Er ift mic 
allen Diefen Meiftern was er fenn will, weiler Das 
Schöne, das er an ihnen fiehet, auch fühlet, umd 
was er fühlet, durch feinen fertigen Pinfel, durch 
andere urfprüngfiche und ihm ‚eigenthümliche 
Schönheiten wieder auszudrücken vermag. Seine 
begrünten Selfen, die Schichten und Jagen man- 
nigfaltiger Erde, mit ihren Klüften, beftimmen 
ben unterſcheidenden Charakter dieſes Meifters, 
Ser eifert er der Natur felbft nach, und bedarf 
mit feinem Salvator Rofa zu Fämpfen. Denn 
feine Felſen find reizender, als Salvatore, und 
feine Wafferfälle und vorderen Gründe erheben 
fich mit vereinigten Schönheiten der Natur, wo⸗ 
durch jene groffe Meifter angefeuert-worden. br. 
Geiſt pflanzet fich in einem ähnlichen Geifte fore. 
So würde jener Waſſerfall, von der freyen Hand 
des Dieterichs fuͤr einen Wille gemahlt, den 
Ruisdael und Everdingen, zu mahleriſcher 
Begeiſterung hingeriſſen, und dieſer Strudel er⸗ 
regter Wellen den Bakhuiſen ſelbſt herbey gelo⸗ 
cket haben. 


Dem 


in Landſchaften und Seeſtuͤcken. 395 


Dem Sturm des Meeres und den vom Ufer REA: 
zuruͤckſtuͤrzenden Fluthen (Brandungen) gieng a, 
eben Ludolph Bakhuiſen nach. Die Wirkung 
der Sonnenblicke auf denen Wellen, die ſich dem 
Ufer halb zerftäubt entgegen wälzen, waren oft ein 
Gegenftand des vortreflichen Percellid. Beyde 
find, wie Vernet, des Stichels eines Balechou 
würdig, 

Stiller und ruhiger Fiebe Wilhelm von dem 
Velde das Waſſer, den Spiegel des Ufers, ber. 
Maften und der leichtſchwebenden Wolken. So 
leicht, ſo klar hat Zeeman in Kupfer geriſſen und 
geaͤtzt, deſſen Pinſel gleich faͤhig war, die tobende 
See mit Anmuth fuͤrs Auge zu bilden. 

Aud.Art, (Arnold) von der Neer ”) 
weis das Waffer, vom niebern Horizont begrenzt, 
und zwifchen flachen Ufern eingefchloffen, durch ' 
Das zitternde Mondenlicht zu verfchönern. Die 
feitwärts, mehrenfheils auf feuchten: fchilfichten Bo⸗ 
ben ftehende Bäume verdoppeln den Schatten, 
und vorragende Fifcherhütten find der beleuchteten 
Flaͤche entgegen geftellt, Aufgefpannte Netze er- 
hoͤhen den Vorgrund, wo efwan der einfante Hirt Ä 
auf Baubölzern fißer, und über feiner Hut ein- 
er ft, Immittelſt verfuche fidy die 

fi) 


®) — Er ift auch wegen feiner Winterſtuͤcke und Benerebräns 
fie. bet annt. 
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egree ich ſelbſt gelaſſene Heerde im Waſſer am Schilf; 
Abit. ihr Anführer bricht den Gegenſchein des Mondes, 
und hilfe den Vorgrund vollenden, 

Aus dem Gefühl diefer Einfamfeie führee uns 
ber erſte Blick, den wir auf bewegfamere Gegen: 
ftände werfen: auf Die Seehaven des Lingel- 
Bachs *) und des älteren Weenix, dergleichen 
nicht felten Berchem, fein Schwöefterfohn, gemable 
bat. Bald irzen wir mit diefen. Kuͤnſtlern, mit 
Storf, Thomas HE”) und den ſtummen 
von Sampen an wälfchen oder morgenländifchen 
Küften: bald verweilen wir mit Simon de 
Vlieger, Wilhelm Schellinfd und Martens 
Zorg an holländifchen Ufern. Dort erkläret ung 
bie Gegenwart der Armenier, der Mohren und 
der Knechte, Die der Camele warten, die entfernte 
fie Gegend; hier laffen Sifcherinnen und der ar- 

beitſame Holländer die fchiffreiche Amftel oder Ges 
genden um Schevelingen srrathen. Ueberall iſt 
das Gewuͤhl der Emfigfeit, Doc) durch ebelere 
| | Gegen⸗ 
*) Andere werden vielleicht im folgender; Beſchreibung ein 
Gemaͤhlde des ZLingelbachs erkennen: 
Di barche, e di fortil legni era tutto 
Fra Yunaripa, e P’altra il fiume pieno; 
Che ad vfo de I’ effercito condutto 


Da molti lochi verrouaglia hauieno, 


Le vettouaglie in carra, & in giumenti 
Tolte fuor de le Naui, erans carche, 
- . Ba- 
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Gegenſtaͤnde weis Jacob de Heus, der trefliche Rni. 
Nachahmer des Salvator Roſa, unſere Augen 8 
auf feine ſchoͤnen Gemaͤhlde zu heften: und mit ei⸗ 
nem Pinſel, den Claudius Gillee ſelbſt gefuͤhrt 
zu haben ſcheinet, hat uns zu unſern Zeiten Ver⸗ 
net die Seehaven, wie die Landſchaft, vorgebildet. 
. Alles, duftee in feinen Gemählden. Die Sonne 
“ fcheint hier die Dünfte des Meeres zu zertheilen, 
und öden Steinflippen, oder auc) den Warten am - 
bewohnten Geftade, wie durch einen Flor , ihre. 
Strahlen ſanfter zuzuſchicken. 
Dieſe angenehmſte Duftung in der Ferne zei⸗ 
gen die Reigerbeizen jenes Lingelbachs, und noch 
mehr ber Schmelz der Farben des unvergleichlichen 
Wowermanns. Wer fennt niet den Nacheis 
ferer des Peter de Ener (Bamboccio), oder 
wer glaubet nicht, ihn zu Fennen? Seine reizen⸗ 
den Werke find, ſeit einigen Jahren ungleich mehr 
geſuche, als die hehere richt, ihn deren Werth 
ſelbſt 

E tratte con la ſcorta de le gemi, 

©ue venir non fi potea con barche. 

Hauean piene le ripe i grafii armenti 

Quiui condorti da .diuerfe matche. 


Ri ,conduttori intorna d la riuiera 
Pet’ varij tetti albergo hauean la ſera. 
ARIOSTO, Orl. fur, Cant. xxvii. 
**) Deſſen in Kupfer geaͤtzte Blätter verdienen die Achtung 
der Liebhaber. Das Zeichen ſtehet bey Chriſten auf der 


370. ©eite neben der 9. Zeile, Der Name darf nur hinzu 
.... gefenet werden⸗ 
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tssjeibft genieffen zu laffen, jemals: bey feinen Leben 
3 Abth,errwogen worden, | 
mv. 


Gtücticher war Berchem, der Theofric um 
ter den niederländifchen Kuͤnſtlern. Die Froͤlich—⸗ 
keit, mit weldher er mahlte, ‚heilt er feinem Zu: 
fehauer mit, — Doch die Schäferflüde erfor: 
dern eine befondere Abhandlung *); und die gegen: 
waͤrtige Abfchilderung wird bald, auch den Auf: 
mertſamen zu lang. 


Das Gewuͤhl der Figuren in kleinen Land⸗ 
ſchaften, der Gegenſtand ſo vieler hollaͤndiſchen 
Mahler, erhielt ſich in einem andern Geſchmack 
unter den Brabantern bey Bout und dem alten 
Michau. Bey Broer blieb fie gänzlich den Fi⸗ 
guren untergeordnet, wie es befonders feine Kriegs» 
mahlereyen erfordern: über alle diefe Künftler bes 

hauptet der deutfche Ferg **) unftreitig den Vor⸗ 
zug. Seine Landſchaft ift ftets durch fchöne Ge⸗ 
bäubde und den Schmelz der Farbe veredelt. Geis 
ne Brunnen und Schwibbogen zeigen die Eigen⸗ 
fhaft des Steins, des Marmors und Mabafters, 
die zufälligen Brüche und Riſſe. Sein Landvolk 
ift durch den fchmeichelnden Pinfel veizend, doch 

| Ä noch 


*) Diefem hoft man in der vorhergehenden Betrachtung eis 
nigermaflen eine Genuͤge gethan au haben, 
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noch mehr durch die richtige Zeichnung. Wert. 
im Groffen und an höhern Gegenftänden fo viel 
Gaben vereinigte, würde fich vielen Gefchichts 
mahlern an die Spiße ftellen Fönnen. 


Teniers gehöree hierher. Haͤtte ich dies 
fen Ariſtides in Schilderung der Seele des Land⸗ 
manns nicht vorzüglich nennen follen? Oft hat 
er mit leichter Hand die Zweige der Weiden bes 
faubet, und die Leimwaͤnde feiner Hütten mit flas 
ven Sarben überfahren: oft hat er auch ohne dun⸗ 
fele Gegenſtellung (repoufloir) den flachen und 
lichten, Worgrund geltend zu machen gewußt. 
Ausführlicher in feinen Figuren und voller geift» - 
reichen Drüde, zeigt er uns in feinen Dorffeften 
die Luſtbarkeit des Arbeitfamen, wie Peter 
Lunghi in edelern Spielgefellfchaften die Arbeit 
bes Müffigen. Uber, wie? Teniers ift ja 
eben derjenige, ber die niedere Gattung der Sant» 
fchaften noch tiefer erniedriget hat? “Bey ven Luſt⸗ 
barfeiten des Landvolks hat er die Freude zu frös 
lich und ausgelaffen, und die Aufmerffamfeit 
beym Spiele, das Anftändige der Edelern, mit 
- wenigen 


u, Das bey Chriſten auf der 369. Seite nehen ber ı7. Zeile 
angeführte Zeichen ir von biefens bort nicht benannten Meis 
fir. Man febe dig Eclaircigemens fur un Cabinet de Ta- 
bleaux/ P: 186« 
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zweytes wenigen Strichen bedeutend und faſt gewinnſuͤch⸗ 


— tig geſchildert. Und ſo hat er oft, wie Brou— 
wer und Oſtade » = = Nicht völlig. Doch 
genug von Landfchaften, (fo höre ich jemand fpre 
chen), oder man führe uns hurfig in die bezau- 
berten Inſeln eines Watteau und in die Gefel- 
fehaften des Lancret! Alle Tapeten an den Wän- 


den rufen uns zu, daß diefes der Geſchmack un- 


ſers Jahrhunderts iſt. 


— 


xxix Ge: 
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atteau, Lancret und Pater *) gefal⸗ 

len, Die Gegenſtaͤnde ihres Pinſels 

find in gleichem DBefige, die Fächer und 

bie Säle zu zieren; die Gäle der Groſſen, mo. 
Meszetin den römifchen Conful verdrungen hat. 

Wir wollen nicht erſt nach Gründen ausreche 

hen, ob der Erfinder einiger urſpruͤnglich unſchaͤd⸗ 


lichen Kleinigkeiten, die ein herrſchender Hang an 


Kleinigkeiten unzeitig ausgebreiter hat, gefällen 
dürfe? An einen geroiffen deutfchen Kofe würde, 
bey der Umfrage der mehreften Stimmen, Ra⸗ 
phael gegen Watteau verlieren. Vielleicht iſt 
dieſer auch wirklich, als der groͤßte Allegoriemahler 
feiner Zeit, anzuſehen. Denn wie hätte er den Ges 
ſchmack an Tandeleyen, der feine Werfe gehoben, 


ynter ſinnlichern Bildern der Nachwelt hinterlaſſen 


koͤnnen? 
Wir uͤherlaſſen dem freien Genie des Kuͤnſt⸗ 


lers gern einen Meinen Eigenfinn in der Wahl def 
Gegenſtaͤnde. So lange der Künfkler ſich nicht _ 


won der Natur entſernet und unter den Gefühte« 
Preis 


Y 
Die erfte und befte Nachticht von dieſen Künftlerm finbet 
man in des Gerfaine Catalogue raifonne du Cabinet de Lo- 


rangere, (à Patis, 1944: 8) rn 
u. Hagedorn Betr. J. Ch. ce 


402 Gefellchaſisgemahlde 


| Zggree kreis der ſchoͤnen Kuͤnſte erniedriget, vergnuͤget | 
38 Ko EIG, chen die Mannichfaltigkeit. Ausſchweifenden 
Anwendungen duͤrfen wir allein den verderbten 

Geſchmack *) zur Laſt legen, ben eine eben ſo un⸗ 
zeitige Vorſtellung der edelſten Gegenſtande nicht 

verbeſſern wuͤrde. 

Mir deucht, viele Gegenſtande der watteaui⸗ 
ſchen Kunft behalten das Vorrecht anacreontijcher 
Lieder. Heiz und Frölichfeit geben ihnen, Das 
Recht zu gefallen; nur nicht als verſchwendete Ge⸗ 
genftinde zu gefallen. Chaulieu, Gleim, Us, Leſſing 
und Weiſſe, der Verfſaſſer *) des Berfuchs in 
Gedichten und die ihm ähnlich, müffen fingen: ans 
dere unendliche Liederdichter Tegen wir auf Die Sei» 
te. Watteau und Lancret mögen ſchildern: nur 
ihre unaufhörlichen ungluͤcklichen Nachahmer trifft 
der Tadel.  Diefe find die Stifter eines, ich 
möchte bald. fagen, neuern fübaritifchen - Ge 

ſchmacks, deſſen Befoͤrderer ) vielleicht felbft in 


dent 


. ) Der Berfaffer der" Leteres Jaives hat benflben wie 
. rin entgegen geſetzt. T,VI. L.CLXXIX. 
”“") Hear Dr. Müller Rathsherr in Leipzig. 
“) vos etenim iuucnes animum geritis muliebrem } 
GIC. de Offc. 1.18. . 
*) Waitean, ſagt man, war nicht zu Figuren höherer Ee⸗ 
ſchichte aufgeleget. Allein ſeine ſchlafende unbekleidete 
u Nymphe in der Sammlung des Herrn be la Boixiere ver 
Ä raͤth eine hiſtoriſche Stärke und zeiget zugleich "die nieder, 
haͤndiſche Farbengebung .in ihrer vollen Kraft. Sch ges 
geauste mir auch faſt zu behaupten, daß felbit Pater * 
en 


12 
4 


— 403. 


eret — Hera le 

Wir lieben den He uch, — — 
Yufmertfamfeit auf die Schilderungen der. Götter 
und Helden, „und, ſelbſt auf den. kührenbeften, Tpeil 
der Gefchichte, weicher. alsdann dem ‚Verlangen, 
uns auch unter unfers gleichen in, ben Bergniligung 
gen des büngerlighen Sebeng wieder iu finden. Ges 
reicht eB za auhferer, Erniedrigung . Ich follte eg 
von. ber. gufen. Beellihaft, nicht hlauben. omg 

. ‚Gefellfhaftegemäßlkg . in. Beegleihung mie. Ä 
ber. Gepbichte,: erniebrigen niemals hen Künftfer, 
wenn et ‘gegen: das Pobelhafte unegpietlich, ‚ berg 
Zuge ber Natur "und, wohlgepruͤffen Faͤhigkeiten 
ſolget. „Wer keine ——— ‚Helden mabz 
len, | feinen ern lichen, Blick dem, Jungen Herkules | 
con fann 4); ‚det Schlangen, erhruͤcket, bei 


2... | mahle, 


"en ſeinen h dienicn einen männlichen, Tereln und zeichneris - _ 


chen Eharakter eingedtuͤcket hab als ber in anderent Be⸗ 
txacht hoͤher geſchaͤzte Laneret den ſeinigen gegeben hat, 
Auch aus fluͤchtigen Werken des Pater erſcheinet ein kraͤfti⸗ 
„gen Bug der Nztur: ich urtheile haben mit Serſaint won 
demjenigen⸗ Mehr: * * Bei hoben men er werigee 
geliefert u Dasß. im übrigen. biefe 5 — ſo ſehr — 

fich —5 Kunft geſchickter ‚Kipf erfigcher, als 
Wahl der — Ruf zu danken haben, if wobl. 

nicht zu luͤcklicher duͤrſten aber Denn 
pferſte⸗ 
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Ama mahle, wie Draht *), ein Bloffes Kind, das 


abi, ſpielend eine Gars wuͤrget.“ 

——„Es iſt viel ruͤhmlicher, ſagt Kaicfie =) ‚ei 
nem guten Fränk Nierisi im dem Moedernen, als 
einem ſchlechten Raphael in den Antiken zu fer) | 
hen. Die Freunde des letztern werden nicht kla⸗ 
ger duͤrfen, daß ich fie vor einen gegen fie einge» 

Moirmmiener Richter fuͤhre. Mõchte doch, wie Til» 
burg, der jüngere Teniers ) bey feinen Doͤr⸗ 

fen gebfieben-fehn?  : 

Haben landliche Freuden von ‚größten Antheil 
in unften Vergugüngen, po fir ii hofe fie auch 
in Geſellſhaftsgemaͤhlden. Frey! von Sorgen 
häben wir hier Geſelſchaft umd Feid beyſammen. 
Doch gehören ſotche anmuthigen Vemäpfee nicht 
forobhl zu den elgentlichen Sandfthaften, als zu den“ 
jenigen Gemahiden in welchen, wie in den meh—⸗ 
teften Jagden "es Wowermanns die Figuren 
herrſchen, undb die Landſchaft denſelben mit Ver⸗ 
ſtand untergeotduet iſt. Die Gbundſaͤtze, wor» 
nach hierbey aM, Werke, gegangen ‚wird „gabe. i 
ünerfiche, ; nu Von deit Seiner in geikiffen 
AH u 14 ae wi durch 
2. u "foto engere —E— nach Janneciſthen 
hlden dir girwfer dringen, ‘als wenn ſte Rh Den ber 
Nachbaldang fremder ‚Kupfesfiche beruhigen. .s 
| 2 'PLINTVS, xxxiv. ß. J 
a dem dräep Madlewuche/ dig Kl % af de ꝛ 
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| durch ſanfte Streiflichter wieder aufgeweckten Thei⸗ IE 
len des Nehenwerks darf ic) hier nicht mehr yeden. 
| Ich will mich bafür mit Ihnen, geliebter 
| Freund, in dee neuer Gefchichte! dieſer Art der 
Gemaͤhlde ein wenig umſehen. Bielleicht entde · 
den wirasher Veraͤnderung des Heſchmacks, auch 
den Charakter einiger ſchaͤtbbaren Meiſter. Bon 
einem Eudius unter ben Alten wuͤrde ich Ihnen 
nichts fügen koͤnnen, mas Gie nicht aus dem Pli⸗ 
nius wiſſen. Doc muß. derjenige, der ‚bey den 
herkulaneiſchen Sanbfchaften fofors -auf einen Fu⸗ 
dius gerathen, entweder jene von einer ſehr vor⸗ 
theilhaften @eite angeſehen, ober die Worzůge bes 
Eudius noch für unbeſtigimt angenommen;haben. 
Nicht alle Landſchaftsgemaͤhlde, bie unſer Chu, 
bedecken kann, find non Dietexich · oder Thielen, 
- Die Runfl;fagen bie Verehrer bes watteaui⸗ 
ſchen Geſchmacks, iſt durch. einen: neuen Zeig: 
vermehret worden. Lag aber der fruchtbare Alk, 
der bieten und mehr angsnehme Zveige hervorge⸗ 
Cce3. a 


“en Ein höhrer Gefebl gab ige Aylah, seißliche @risiäte, | 
und Überdies mit groffen Figuren ju mahlen. Ein ſolcher 
Befehl hat freylich viel amiehenbes: nur if dieſes Anties 

chende kein Zug:ber Natur. Er Tann aber der Natur NE: Ä 
Hülfe I Und dann beſtimmt er deu wahren Beſch 
tzer der Kuͤnſte, Ich erinnere mich, im gräfl. © nbernis 
fihen Haufe zu Maym ein ziemlich -groffes geiſtliches si 
aͤhlde non Fanart ar u bahen PrBRBERGER 


a 4 
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Brit bracht, nicht ſchon in den faſt uͤberfuͤllten Zuſam⸗ | 
3.0, merfegungen des Paul Brils, Vinkbooms 


und anderer Landſchafter, Die ich ſchon genennee 
‚ babe? Ein gelaſſener Blick über dieſen ausgebrei⸗ 
teten Reichthum der aͤlteren Meiſter, die Geſetze 
der Sparſamkeit und klugen Haushaltung mit dem 
Schoͤnen/ mit einem Worte, mehr Einheit, mehr 
Einteror$nling;; mehr Geſchmack in den einfachen 
Luſtplätzen nedkrer- Gärten, und’ vielleicht in bem 
Anzuge der Perſonen, bieſes alles ſollte vielleicht ei⸗ 
nen Kuͤnſtnler ſchon / fruͤher auf ſolche reizende Ab⸗ 
fonderungen gefuͤhret haben, "die "man jet, als 
- einen’. neuen Jiveig der Kunſt anſiehet. Der 
Naheungeſaſt⸗ deſſelben ft vermuthlich nicht er⸗ 
| fhöpfer, neue Zweige hervor zu treiben, um, uns 
ter boſtandiger Htinig. auf die Natur, die Faͤhig⸗ 
” keiten Des Kuͤnſtlers zu fchärfen, und bie Vered⸗ 
ung der Befellfchaftsgemählde zu bewirken. Doch 

‚ bleroon werte ich beſonders reden. 


"Die Gemaͤhlde des. Coninxloo und: Vink⸗ 


—* und die Denkmale der van Manderi⸗ 
ſchen Schule, unterrichten uns von dem Geſchmack 
ihrer Zelt in Vorbildung ber Geſellſchaften. Rau⸗ 
fehend ſind hier alle Freuden, und das Hifchorn 

von Ferne, das Laͤrmen ber Jagd, und der Klang 
ber Ziek, womit zween Liebende ſich vom Getuͤm⸗ 
mel obueſonderr, in der Naͤhe unterhaiten, alles 
dieſes muß fh in bet ſtillen ee. mit einan⸗ 
der 
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‚ ber vertragen, Für den Reiz der edeln Einfalt Rx... 

erftorbene Seelen ‘werden insgemein durch 
Ueberfluß, der in dieſen Gemaͤhlden herrſchet, er⸗ 
weckt, und Liebhaber dieſer Art fangen mit vieler, 
Sähuigtei an, bie Menge der Figuren zu‘ zaͤh⸗ 
Ten, die in ein ſolches Gemaͤhlde gluͤclich hinein ge⸗ 
preſſe worden. 

Von den letzten Jahren des ſechszehnten Jahr⸗ 
Gunberts koͤnnte ich. ihnen, merthefter Freund, 
durch eine Kleine Zeichnung eines. Künftlrs Nas 
mens Jacob Beyer in Yugspurg bemeifen,. daß 
dieſer Geſchmack gewiſſer maſſen, wiewohl mit un⸗ 
gleich mehr Maͤſſigung, in Oberdeutſchland eben ſo 
alt, und, gegen die Jugend des Vinkbooms ver⸗ 
glichen, noch aͤlter ſey. Hier haben Sie nur eine 
kleine Geſellſchaft mehrentheils Kuͤnſtler an einem 
ins Freye geſtellten Tiſche wahrzunehmen. - Die 
richtige Perſpectiv und die Gebäude, welcher alle⸗ 
mal angebracht worden, um die Staͤrke der Kuͤnſt⸗ 
ler in dieſer Kunſt zu zeigen will ich nur im Vor⸗ 
beygehen anmerken. Ich wuͤrde dieſer Kleinig⸗ 
keit auch nicht einmal gedenken: : müßte man nicht 
einige Deutfche auf Deutſche führen. 0 
MNachmals bekamen die Sefellfchaftsftücke mit 
| der gewoͤhnlichen Tracht ein ſpaniſches Anſehen, 
und auf gewiſſe Maße mehr Ernſt und Wuͤrde. 
Hieran find Die Gemaͤhlde beyder von der Eaanen, . 
bie een des Amer Poamedes, Gomales u 


. 
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neu und inſonderheit Diejenigen des vortreflichen Ter⸗ 


— bekannt, die er zu Famillengemaͤhlden ange⸗ 


rd wendet hat. Dieſe den Sammlern nicht unde⸗ 
kannte. Namen, mögen andern zur Aufmunferung 
dienen, fih in Kunftfälen umzuſehen. Blos aus 
Buͤchern lernet man bie Meifter nicht kennen. 


Einige Waͤlſche und Niederländer wichen zeis 
tig von ber Vorſtellung feinerer Geſellſchaften ab : 
die Wälfchen, zu Vorbildung ſolcher niedriger 
Verſammlungen, daß endlich die Satire des Sal⸗ 
vator Roſa daruͤber erwacht iſt: die Niederlaͤn⸗ 
der, mit Teniers und le Duc um die Wette, zu 
Vorſtellung der Wachtſtuben, und endlich mit 
Brouwern zu Abſchilderung des ungeſitteten Pd⸗ 
beis, Eine Are Mahlerey, die man nicht genug 
‚zu tabeln, und nicht theuer genug zu bezahlen weis, 
Sa herrfchend iſt der Neiz des Verſtaͤndniſſes der 
Farben und ber ſorgfaͤltigen Ausführung. Haͤtte 

deren Anwendung auf edlere: Gegenftänbe, ſich 
gleicher Herrſchaft unter den Kuͤnſtlern zu ruͤh⸗ 
men: fo wuͤrde ber Waͤlſche den Mieberlänber, 
und ber Niederländer den Waͤlſchen beſſer ſtudiren : 
ſchaͤckichten Farben, und niedrigen Erfindungen 


würde wechſeleweiſe der Abſched erthalen werden. 
te 


9 abines T. Ih p. 74. 
Gein dibllacacne in uk | | 
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se Corate *).tadelt den Balentin, daß er in xxıx. 
ber Wahl feiner Gegenftände nicht mehr Beur⸗ ne 
sheilungsfraft, als Michelangelo * von Kara ⸗· 
vaggio, ſein Lehrmeiſter gezeiget habe. Bielliht 
würde er mehr Nachſicht erhalten haben, wenn er - 
bie Stärke bes caravaggiſchen Pinfels und bie 
Rundung ber Siguren haͤtte erreichen Fönnen, 


- Die frangöfifchen Kuͤnſtler find überhaupt der 
MWohlanftändigfeit getreu: aber mit übertriebener 
Süffigfeit in den Charaktern feiner Verliebten ver⸗ 
kuͤnſtelt mancher nicht ſelten, das Gefaͤllige ſanfter 
Meigungen und verfällt ins Getaͤndelte, in Geber⸗ 
ben, die niemals bie Sprache bes Herzens begleis 
ten. Bon diefer Art find aud) zuweilen die Schoͤ⸗ 
nen-in den Gefelihafisgemägiben des deutſchen 
Platzers. 
Das Treuherzige, das wahre Naive, der Aus⸗ 

druck des Herzens, der auch bey Schwachheiten 
gefällt, iſt die Seele ſolcher Gemaͤhlde, wenn fie J 
räßren ſollen. 

Es hat feinen Wohnſitz ordentlicher Meile er) 

in der bürgerlichen Geſellſchaft, oder in bem Spiele . 
der unbeforgten Jugend, Kenner, denen bie Mas 
BI tur 


au⸗) Wir muͤſſen uns hier nicht zu enge Schranken fenen, 
In dem groffen Gemählbe von Zannibal Carracci, bay 
die Almoſen Mustkellung des Sauet Nacıns vorkelet wis 


— * 
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Ä Beige tur das Gefühl des niarinlihfattigen Schönen mit: 
Abt, getheilet hat, find vom Maiden fo geſchwind, als 


” 


von den Erhabenen gerüßret: Dieſes iſt der Fall, 
wo dad Unermwartete auch jenem eine Höhe mittheis 
let. Die Alten wüßte. beydes nach ſeinem er: 


the zu ſchaͤtzen. u 


Der Satyr, der fi & über. feine Hirtenpfeife | 
verwundert, von ber Hand des Myrons, den ich 


ſchon angeführer habe, oder bie beyden Knaben 
bes Parrhaſius in ihrer Unſchuld und Sorglofig⸗ 
keit, ſind ſo viel Anweiſungen zum Naiven, als 
wenn Franz Mazzuoli *) zwey Kinder zu den 
Süffen des Cupido ſtellet, der feinen- Bogen ſchni⸗ 
‚get. Das ſitzende Kind ergreifet das andere bei 
ber Hand und will es. nöthigen, den Amor: Aızu- 
‚ rühren. Diefes fürchtet fi) und weinet. Ein 
glücklicher Runftrichter **) hat. diefes als ein in al 
len Theilen vollkommenes Gemaͤhlde beſchrieben. 
Den ſchalkhafteſten Seitenblick des Amors duͤrfen 
wir uns baher ſelbſt einbilden, mo, in dem beding⸗ 

a ten 


in der Koͤnigl. Galerie hängt, und in einem Besenkande des 

: Daniel Bran von der mildthaͤtigen Rönigion Elifabeth in 
Ungarn, erfcheinen Kinder, Die das empfangene Geld betrach⸗ 
ten, mit den Ausdruck kindiſches Vergnuͤgens und der Neugier, 
Selbſt die Abbildung der zufriedenen und: unzufriedenen Ars 

beiter in den Weihberge bat) wie es Seinvich Martens 
" Zorg gemahlet hat, des verſchiedlichen Naiven fähig‘ fevn 
, nnen. Das Gemaͤhlde haͤugt in Saudahlen. ee 


1} 








Befelfhaftsgemähfde Au 


ten Fall eines vollkommenen Gemaͤhldes Die uxıx, 
‚Hauptfigur angiebender, als bie ſchoͤuſte. bt Sei Betr. 
gur ſeyn ſoll. 


Aehnliche Kinder. bes. Voucher And uns 
geſchwind won feinen chineſiſchen Figuren. zuruͤck. 
Chardin und Jeaurat haben das Naive gluͤck⸗ 
lich in neuere Geſtalten gekleidet; Wie ſchaͤtzbar iſt 
das Treuherzige in dem. Abſchiede FH des Pier⸗ 
re! Ein Charakter, der: bey unmerklichern; Stu⸗ 
fen, «ungleich ſchwerer. als der. Amdruc bebu 
feioenfhafen u erveichen it. 23 


Tägliche Vorfälle offenbaren altes Sifes. dem 
Aufmerffament, In dir, mein Beobachter, möchte 
ich manchem zurufer, muß der erſte Zug des Charar 
kters felbft liegen, ben du in der Natur fehen, fuͤh⸗ 
len, und wenn du ein Kuͤnſtler bift, von ihr abborgen 
willſt. „Boileau, ſagt der Herzog von Nivernois “N. 
„ſpricht hir dem Witz und der Vernunft, weil er nur 
BI und Bernunft befiget. „ Ihm mangelten da⸗ 
fuͤr die Gmpfindungen eines Horaz. Der Herzog 


gehet 


Inegemein Harmeſano genamt. Die Holländer nennen 
ihn Y Permens ae 
*Y Raphael Borghini in feinen Ripofe ©. 446. , JF 
##) Les Adieux. * 
-PR#) Reflexions fur le. Genie & Horase, de Defpreaux. et ‚de 
"Rouffeau par Mr. le’Duc de Niverneis, Ambr. de France. X 

Reme, Petit Refervoi, N. 93: 76.77» 


Ai Geſellſchaftsgemaͤhlde. 
* 

tes gehet weiter: er glaubet nicht daß Boileau je⸗ 

p.mals verliebt *) geweſen, Hat der Herzog Recht: 


u ro Fonnte Quinault den Boileau unmöglic) rühren. 


Albano wuͤrde es eben ſo wenig gethan haben. 

| ' $0: Fontaine hüflete das Naive in Erzählun, 
gen ein; Geſner befchreißt uns bie GOeberden ber 

nengierigen Saunen bey dem gerbrochenen Kru⸗ 

ge, und Joh. Steen praͤget das fhägbare Nai- 


. ve feinen Geſellſchaftsgemaͤhlden ein. La Fontai⸗ 


ne und Johann Steen haben ſich von dieſer, 
and der Verfaſſer der Idyllen von regicher Seite 
gortheithaft geſchilder. 
: Preferer avec agrement - 
Au tour brillant. de. la penfee 
La verite du fentimeng ; 1 n 
Dem Schimmer des Gedanken 
Die Wahrbeit der —— 
Mit Anmuth vorzuilehn; ; 

M ben dem Chaulieu, der Charafter: heg Mufe 
feines Freundes ka-Fare;: es fey auch dieſes ber 
beſtimmende Zug eines glücklichen Geteilihafer 
mahlers. 

Johann 


"per Freron hat in her Anride Litteraire die urſache näher 


. angegeben, Die ig de reſprit T. l. Di, N, eh. J. P 294. @- 
angefuͤhret mir. u 
"*) Er hat diefen,Begenftand oft gemahlt. in ſchoͤnes Ge⸗ 
An in diefer Art if ie Demi Abt zu den Saotzeni ig 
n. 


i * 





Geſeilſchaftsgemaͤhlde. 413 
gohann Steen bruͤckte in ſeinen Meifter: Xumg, : 
werfen. das Vergnügen aus, nach) dem Yıiteiche Dez 
ber Freude, die ihn belebte, und Sorgen uͤberwand. 
Eine Eheberedung von feiner Hand gemahlt **), 
bat durch Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde und 
den beſondern Charakter, den:er jeglichen Perſonen 
giebt, gang urſpruͤngliche Schoͤnheiten. Hier zei⸗ 
get ſich die verliebte Schuͤchternheit der Braut und 
Die jungfrauliche Sittſamkeit ihrer Freundinnen; 
die Sehnſucht des Braͤutigams, oder auch wohl 
deſſen Ungedule über die werthſchaftliche Sorgfalt 
beyder Aeltern. Der Kuͤnſtier iſt oft bey den Be⸗ 
gebenheiten bes’ gemeitieſten bebent ſtehen geblle⸗ 
berr,;: Hein bier Hat er ſich auch über den gemei⸗ 
hen Umgang erhoben, datan er nach ſeinen ve. 
ſonlithen Umſtaͤnden Theil nahm. | 


Deſſen Vorſtelluñg der ſogenannten fetten 
und Mägern Küche **) wird der Sammler, als 
Kunſtwerke Ber erſten Gröffe, und der Kimſtrich ⸗ 
ter vielleicht, als Kusnahrten bes Wohigewohlten 
anfuͤh⸗ 


2.’ “ oo. 
* In den etſten Gemahide find bie fe Brfoner ſehr fett, i in 
dem undern/ nos Faſten ſpeiſe nibereitet mich, ‚Auffern mas 
ger. Elue angenchmere — 32 hicker Art iſt in 
einem überaus fchönen Geinaͤhlde der Bartholomäus _ 
Breenberg andebracht, 9 Joſeyh den "Aegiybtiern in Ber 
Kheurung Getreyde verkaufen laͤße. Nur beit Kaufern 


ſrehet man die Hungetsnoth an. Da⸗ Semahlde vings 
i auf der koniglichen Veiere. I EG 
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—* anfuͤhren. Dear luſtige Johann Steen-Ieiber 
Bi — deren wohl mehr. Doch iſt er leichter zu entſchul⸗ 
digen, weil er mahlte, womit er umgieng. .. Er 
war ein Wirth. J 
Was noͤthigt aber den glücklichen Schilderer 
der. Hofmeifterinn, Y des Nachttiſches und der 
arbeitſamen Mutter · ſich u vorzuͤglichen Bor: 
ſtellungen der Mägde und Küchenjungen. ‚herab 
zu laſſen? res blos das, Ratuͤrliche in, der Vor⸗ 
ſtellung, ohne Abfiche, quf ‚die Würde. des Mu- 
ſters: fo, wollen wir..geroiffen, Rie derlaͤndern ihre 
Wahl bes Riedrigen gerne verzeihen, und der ih⸗ 
nen beygemeſſene Geſchmacke?) darf nicht. mehr 
der Gegenſtand unſers Tadels ſeyn. „Wie ſchwer 
iſt er auch, den gluͤcklichſten Kuͤnſtlern die Mittels 
ftraffe **) zu halten ! Zwar giebt man. dieſen Vor⸗ 
—— eine Art von Wuͤrde; ‚und allmaͤlich 
ehet die einſame Koͤchin nor ihrem Heerde in 
Dem‘ ernftlichen Nachfirg yn eines” Herkules auf | 
dem Schädewege;, \ "And in Gemaͤhlden dieſer 
Art behauptet die Mode ihre Tiegende Gewalt. 
| u ie 


N" 


5 Wir holten def Velefening rclmeht aus wen "reifen 
Beurtheilungen eines geſchickten niederländifchen. Kuͤn 
abehmen. Vom Gool rühuses von zweyen Kabinetſtuͤcken 
die Philipp von Dyr für den Landgrafeu Wilhebn von 

« Deffencofiel gemahlt bat, daß diefelben nicht dag, nie 
and Reife Moderne vorfellen, wo 3. 9. .dn We 8 

nud er verlauft fon Heſcüſchlten. Na. EL I 

die 


Soeſellthaſtsgemabide 415. 


Br wollen ſo feleen, . als möglich permuchen, 32 
daß ein ſolcher niedriger Anzug die Bildung einer * 
Perſon bon. hoher Geburt verhuͤlle, wie wie die 
Bildniſſe junger Herren ar der Geſtalt gewiſſer 
 Savoyarben angezeiger finden, die. mit Murmel⸗ 
thieren herum ziehen, und fie tanzen laffen. Man 
, Übergehe.dergleichen einem Graasbeck und feinen : 
Nachfolgern: ‚und laſſe lieber mit dem Nat⸗ 
tier: FF) eine Schoͤne die Venus vorftellen,,. die 
Tauben vor ihren Bogen. fee: a 


die Biguen. nach ber hertleen Art gelleidet und hin. aus 

erfonnen find. Nederlantfche. ‚Schilders. a Schildereifen pr 

T. I. p. 448.“ 
BR modus in tebus, füne certi "denique Äines, . BE 

: Qugs vlıra citraque nequir confiltere reftum- 
un HOR. Sat. I.n, 

) Explicasion des Peinturess Sculptures er Gravures de Meſ- 

‚Heurs de F Academie Royale‘ @ Patis, 1737. 12.) p-16; 


XXX. Bb 


vu 


. 416 Hift Ertänter.d. Befenfihoftägern, 
u XXX. | 
2 ginoriche Eriduierung der Gefel 


fpaftögemähloe der deutſchen und nie⸗ 
derlaͤndiſchen Schulen. 


EN von uf ‚gehört u den betraͤchtli⸗ 
chen Muſtern angenehmer Geſellſchafts⸗ 
— gemaͤhlde im Kleinen, weil er ſich nach 
van Dyk gebildet harte. Sich.na van Dyk 
bilden, enthaͤlt den Nebenbegriff ſchoͤn gezeichneter 
FHaͤnde. Es wußten auch Terburg und Caſpar 
Netſcher, fein Lehrling, die Bildniſſe mit Ge⸗ 
ſchmack hiſtoriſch varzuſtellen, der in Familen— 

| ſtuͤcke zu vereinigen. 


| Wenn ich Ihnen, geliebter Freund, von sn Net⸗ 
ſchern rede, muß ich auf meiner Hut ſeyn, daß ich 
keinen Verdacht der Partheylichkeit gegen mich er⸗ 
wecke. Nach Gemaͤhlden, die ich von ſeinem 
ſchmeichelnden Pinſel oft mit Entzuͤckung betrach⸗ 
tet habe, wiederfaͤhrt eg mir leicht, daß ich mit 
eben wvem jenigen Eifer duvon ſpreche unbrähme, 
dis ein bloſſer Bewunderer der Alten von Reijun- 
gen einer — die er nicht geſehen bat. Dans 
vergeſſe 


Dies —* King. is. dem königlchen Vicderkabine 
Ex Theodor Netſcher reifele in Geſellſchaft des schmale 
fo beruͤlmten Hewetius nach Frankreich. Bon an. 





| 





der deitſchen u. niedertuind. Scherz 
vergeſſe ich, daß Netſcher. nur. —— 
war... Weiche Griechin, haͤtte zum Ausdrurk des Al —2 
guten Anſtandes und der jugendlichen Sittſamteit, 
‚nicht wollen dasjenige Muſter abgeben, bae Caſpae 
Neil cher an einem Frauenzimmer, das das Clavier 
ſpielet, fo reizend geſchildert hat? Der Waren: fir 
‚Ser und hoͤret me Aufmerkſamkeit zu. Die uͤbri 
‚gen Nebenwerke biefes Familienſtuͤckes *) find mir 
entfallen. Als ich es ſah, 309 Pie Haupeſigur alle 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Auch:hieran erkennet 
mar Netſchern. Men ruhnret die Geſchich 
lichkeit. eines feiner Söhne, ber ſich in Frank 
reich **) niedergelaſſen hatte. Die Maſkerade 
— moan zu des aͤltern Netſchers wenchaen 


 übiles und unbeſchaͤmt mögen doch ice 
nildmismiaßfer dergleichen Kunſtwerke anſehen, 
wenn fie ſteifen Wendungen nicht entſagan koͤntien. 
Allein laͤßt ſich auch denſelben entfagen,, wenn 
‚man ſchen einen gewiſſen uͤbelen Hang angenomk 
men hat? So gleich) faͤllt mir ein Nachahmer Des 
von der Werf ein, der in feinem Muſter nee 
ven Fleis ſahe. Auch bie Nachahmung war nur 
Dein . Natur und > Anweſins find Aftertͤrn 


wa Brecht utoße,d die ind in —* des ern, 
wenn man gleich deſſen Leben int Soinhenelle uf Bo 
Mei im werden verdienen: = | 


v. Hage dorn Bet, I. Th. Dd 


m 


würden reylich nice boſe werden, wenn dieſe Her⸗ 


WS Erliuder. di Gefelfheftögem. 


lern dieſer Art zuwider geweſen. . Wer faunt 


Do, —— uch einzelnen: Bildniſſen eine mittelmäß 
V- fige Stellung geben fan, wirft Sch zum Geſell⸗ 


ſchaftmahler ·auf. Ohne · angedeutete Befchäfti- 
gung and vhne Handlung werden oft Bildniſſe in 
einem. fogenafinten. Familienſtucke einander zuge 
ſellet, wo zung hoͤchſten nach einer, gewiſſen Aehn⸗ 
lichkeit der Geſichter gaſtrebet wird. Durch de⸗ 
zen Beziehung auf einander, und durch gefaͤllige 
Wendungen ein einſtimmiges Ganzes zu erreichen, 
iſt keinem Manne möglich, der bey einfachen Bild⸗ 


niſſen noch nicht iſt inne geworben, daß gezwunge⸗ 


en. Stellungen das. erſte Vorbild, die gefaͤllige 
Matur, mithin ber Kunft die Ueberrehung mare 
gel. Wie foll da der Begriff vom Schönen in 


: dir Zuſammenſetzung erzeuget werden?’ 


+ Won Terburg bat man. Die. Verſammlung 
der. :Sefondten beym Muͤnſteriſchen Friedens 
ſchluſſe i in einem Gemaͤhlde das in Kupfer ausgp- 


het. Ueber Vorſtellungen der gemeinen Lebens⸗ 
‚art Haben dieſer Meiſter und Metzu ſich ſelten er⸗ 


Haben, doch nie den Wohlſtand verletzet. Wir 


sen 


») Vom Johann von YTeck findet man in dem Tönislichen 
‚n, Kabinet-einen hiſtoriſchen und hoͤhern Gesenfend mit ber 
u, Heiffigften Ausführung verbunden. 
Ah, Man darf ſich nicht wundern, wenn man von manchem 
bitorifhen Gemaͤplde N) wenis und von ‚mancher —* 
+ wohnung 


⸗ 
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ten, ( ih feße voraus, daß fie mehr leiften Eonn- RXxx. 
ten), uns anſtatt der hollaͤndiſchen Natherinnen De 
zuweilen „eine Andromache unter ihren fleiſſigen 
Frauenzimmer, wenigſtens das letzterẽ in einer Ne⸗ 
benhandlung hätten zeigen wollen. Allein ſollte 
Barum ein forſchender Blick in die Kunſtgriffe die⸗ 
ſer Meiſter unfruchtbar ſeyn? Nein. Wem die 
Natur Faͤhigkeiten gegeben bat, auch ben kleinen 
Figuren rayhaeliſch zu benfen und zu geichnen, 
Der fehäme fih ja niche diefer Schule des Wahr : 
ren *2..Ich will noch mehr fagen. Es koͤnnen 
manche ‚Züge, ‚manche Handlungen erlauchtee 
Perſpnen in der Hiſtorie oder in einem Gedichte - 
glaͤnzend beſchrieben ſeyn, und fir eine Haupt⸗ 
handlung in einem Gemählde fo froftig als auf 
dern Theater werdet, Als Vorſtellungen aus 
Der gemeinen Sebensart ſind ſie es richt. Sie 
ſind ohne Anftoß Haupthandlungen in einem Ge⸗ 
maͤhlde eines Terburg oder Metzu. Was der 
Ruͤnſtler für nichts wichtiges ausgiebt, wird es 
durch die Kunſt: und ohne groffe Anfprüche vers 
mucthet zu haben, iſt uns der Beyfall ſchon ent⸗ 
wiſcht u, Zu , 
DODd 2 Faſt 
| dohnuns des remets oder Brouwer fo länge — 
ten wird. Boileau hat uns die Urfache angezeigt: 
Un Fou du moins fait rire, et peut nous dgaler: 
». Mais un froid Berivaig ne fait rien qu’ennufer. 


J Art, Poet, Ch. w. 
h- Ba darf ı nur von Vidichten auf danddlbe iahefe 


N 


0 Hiſt, Erlaͤuter. d. Geſcliſchaftsgem. 
on Faſt etwas markigter, doch nicht zaͤrter iſt der 
— Pinfel bes Metzu; auch ſcheint er noch erfindſa⸗ 
"V mer in der Anordnung feiner, Gemaͤhlde. Eine 

Wochenftube, und ein Frauenzimmer in einem An 


zuge von Atlas, das mit einem Herrn muficiret, 


gehören‘, als Gemählde, ımter feine vornehmſten 
Kunftwerfe, Die Niederlaͤnder find überhaupt, 





° > wie Sie wiflen, forgfältig, in. dem -Ausbrud des 


mannichfaltigen Stoffes: und Terburg ſtehet in 
Anſehung des Atlaſſes mit oben an. Wo bleibt, 

koͤnnten Sie hier fragen, die Cieppatra des Ret⸗ 
ſchers? 


Ich bringe Sie, geliebter Freund, unvermerke | 


wieder zu Kunſtwerken, an denen, we der herr⸗ 
ſchenden Wahrheit im Naiven ſewohl, als wegen 
‚der, Belehrung und fehönen Ausfüprung, ; das 
Auge kaum zu ermüden iſt. Ich nenne Ihnen 
Küuͤnſfler, derer Ruhm durch ben Grabſtichel ei⸗ 
nes Wille erneuert und verbreitet worden. Schen 
hieraus koͤmen Sie ſich leicht die Rechnung ma⸗ 
chen, daß ich den Gerhard, Dom fo. wenig .. als 
deſſen Lehrling, den ältern Franz Mieris, hier⸗ 
bey vergeffen fönnen. Wir. wellen nur ber Zelte 
rechnung einigermaſſen folgen. | 
Mir Nicolas nupfern *) will ich. den 
| Anfang machen. | & ift dem Gerhard Dow 
gleich⸗ 


2) Co fchreibt er ſich auf feinen Gemahlben. Er war ein 
xebohrner Leixiiatt. Um dieſe Zeit machte ſich auch Fi 


f I. 
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gleichzeitig. Mur nach demjenigen Gemaͤhlde, F 
das von ihm in dem koͤnigl. Bilderkabinette auf⸗ DE 
bewahret wird, zu —28* iſt er, ein. Meiſter ge⸗ 
weſen, die Familienbildniſſe, zu angenehmen 
Geſellſchaften, anzuwenden. Hier ſiehet man die 
Aeltern in einem Singeſpiele begriffen, in welches 
ſich Die unſchuldige, zum Theil entkleidete, Ju⸗ 
gend einmenget, und mit allerley Abwechſelung 
das Gemaͤhlde angenehm fuͤllet. Deſſen Hinter⸗ 
grund laͤßt, durch das durchs Fenſter ſpielende fri⸗ 
ſche Laub, angenehmere Ausſichten, die es dem Auge 
verbirget, errathen, und eine dahin führende offe⸗ 
ne Thüre, nebſt ‘der Enrblöffung der. Kinder, 
vermehret den Begriff von ber heiffen Jahreszeit. 
Eis leichter und. angenehmer Pinſel zeuger bey dena 
Schmelz der Farbe von ziemlichem Fleiſſe; nicht 
vom äufferften Sleiffe eines Gerhard Dow, aber - 
deutlich von der freyen Hand des Kuͤnſtlers. Aus 
feinen Bacchanalen kennt man feine Stärfel in 
der. Farbengebung, fonderlih im Nackenden. 
Mehmen SE die Zeitrechnung zu Huͤlfe, um zu 
entſcheiden, ob er viel ältere Vorgänger. in biefer 
fleiffigen Art einfacher Gefellfihaftgemählde ges 
habt habe, oder vielmehr felbft der Vorgänger eis 
ner in Diefer Arc durch een € Gemäß: be- 
DE 3. kannten 


hann von Lys aus ldenburg, dem man „ben Beynamen 
Pan aachen bakte, Durch einen ähntichen Pinfel bekannt. 





32 Hiſt. Erlduter. d Gefelſchaftsgem. 


— — geweſen ſey? Ich habe Gemaͤhlde 
"38 NH gefammie: aber die Ungleichheit der Preife, de» 
Yan wirthſchaftliche Richtſchnur ich auf ihrem Wer- 
the beruhen laffe, bat mich hiemals verhindert, 
dem inneren. Werthe der Gemälde Gerechtigkeit 
wiederfahren zu laſſen. \ 
“ Die Kunſt nahm zu. Ary de Bois war 
bes Knupfers und des Adrian von dem Tem⸗ 
pel gluͤcklicher Schüler; aber feine Manier- und 
feines Pinfels! bekennen ſich zu 
ftern. Zu einer Zeit, da Poer 
nberer Sehrling des Bloemarts, 
nelzheimerifchen Fleis und Dies 
ondere 
en gluͤ 
«ber | 
ie rich 
Farben und den Aufferf 
bie das Auge taͤuſchen. 
ünfonderheit bey fanften f 
oft durch. die zärteften $ 
eichteſte Spiel der. Mu 
Ausdruck, der oft, un 
Gefichtern, von wenige 


hy Uyteivael if auch bieher ju rechnen. Von feiner ſpran⸗ 
„.gerifchen. oder golziſchen Manier wird in der XL- Betr. 
"Freeman, J ehe, . . 
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abhängt; macht den Fleis arten Mfersführung ge· 3 
wiſſer maſſen / nethwenbig⸗ Jegliche Figur in ei· ee 
nem Gemaͤhlde des Gerhard: Doms; zeiget das 
jenige von ſich, was fie zeigen ⸗ſall. Jugendli⸗ 

chen Gefichtern giebt er auch bey niebern Gegenn 
ſtkaͤnden angenehme und edle Züge”: In dene: 
ruͤhmten Gemaͤhlde, ‚das in Duͤſſeldorf haͤngt, 
amd einen Marftfchreyer-auf-ber Bühne vorſtellet 7 
find Figuren, dDeren-feinere Züge man oft in.duaf 
hoͤhern Gattung Mablerey vermiffer. Des Kuͤnſt⸗ 
ters Fleis ſcheinet, nach der: Erzählung. einiger Ger! 
feHichefchreiber, übertrieben, und. gleichwohl wuͤrde⸗ 
man in feinen Geriählden doch auch feinen Zug, _ 
der von diefem Fleiſſe zeuget, um vieles vermiſſip 
wollen, weil iin der Verſtand geleiter hat. So 
richtig iſt alles in der Mebereinftimmung, umnd ſticht 
durch Die Rundung ſo vortreflich hervor, daß es 
uns die Natur, wie in einem Spiegel. darfteffee:: 
Auf ſolche Maaſſe und nach demjenigen, was ich 
ſthon oben erinnere habe, iſt der Fleis ſelbſt, als ein 
mittel "zu einem edlern Endzwecke, angewendet 
worden. Er hoͤret in emem Gerhard Dom auf; 

eine blos zufaͤllige Zierde eines Gemaͤhldes zu ſeyn. 
Der Veraͤchter der Niederlaͤnder muß hier, wie je⸗ 

ner Cynicker**) md, Weraͤchter der Pantomimen 

Dd 4 in 
**) Demetrius zu der Zeit des Nero. Man kann hiervon 
Eahufacs hiſtoriſche Abhandlung det alten did neuern Tah⸗⸗ 
kunt in ber beltcbten Sammlung vernſiſchter Se | 

—W B 
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Bunte in einer Entzuͤchwgvam Vergnuͤgen/ die ihm ent. 
La ausruſen; Mein! das iſt Feine Vorſtel 


— 


lung⸗ Dip. RS 

: Bir wollen Abensgufrichtig.neben,. Die er 
—* allemel ſchoͤbbaren Proben des aus⸗ 
nehmenden Fleiſſes dieſes Kuͤnſtlers ſind nicht ganz 
won · herjenigen Trockenheit befreyet, Die den auſſer⸗ 
ordentlichen Fleis mur zu oft druͤcket, und kriechen⸗ 
de Kuͤnſtler, die das weſentliche ber Kunſt, in ei⸗ 


nem lebloſen Fleiſſe ſuchen, in ber Niedrigkeit er⸗ 


haͤlt·Verbergen Sie aber dieſe Pleite Entde · 


ckung einem bloſſen Sammler des Koſtbaren: er 


Krane Ihnen sone Berymuͤthiglelr wiemals ver⸗ 
ben 
5 Wir. nehmen, were wir von ber, Yusfüpe- 


lichkeit und dem Fleiſſe redem, ben: belebten Feis 


eines Gerhard Dom zum. Muſter, der jeglichem 


Vegenſtande dag ihre Eigen, wa. der Hichgfien 


Haltuug zurheiler, 


1 Angerehme Gegenſtaͤnde afordetn heſſen 
mehr in Der Ausfuͤhrung, als das Getuͤmmel der 
Hrieger, den: cAuzdyuck des Wilden, und ber 
Schimmer ter. Marten; Das hohe Sieht der letz⸗ 


tern· wuͤrde durch gar zu ſanfte Bertreibung ber’ 
| Sarhan, auch in einen Gerhard Dom, entkraͤf⸗ 


tet 


3 


Rleteetihg der ſhanen Wiſeaſch. der, Fe im er⸗ 


ein Vandy auf zer 67. Eile nachſehen . 


— 


— 
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tet werden, Drucke bes Meiſters ſind virgends me: 
ausgeſchloſſen. Den. 
Kleine Gemaͤhlde, bie beſtimmt ſind, in der 
Naͤbe betrachtet zu werben, haben einen gleichen, 
Auſoruch auf die Ausführlichkeit. 
Gemaͤhlde dieſer und Gegenftände jener Yes 
wähle, ‚oft: derjenige Niederlaͤnder, ber in dem en 
gen Bezirke feiner Wohnung Feine weitlaͤultige | 
. Balerienaufrichten kann. Iſt es ibm zu yer 
denken, fo lange Fein ausfchlieffender Geſchinack 
das Wefentliche der Kunſt in dem ſcheinbaten 
Fleiſſe ſuchet? Iſt es dem niederlaͤndiſchen Mab⸗ 
ler zu veruͤbeln ‚der ſich nach demjenigen Lande 
richtet, fuͤr deſſen Einwohner er mahlt: ſo lange 
er nicht durch uͤbertriebenen Fleis der. Haltung ung 
unſerer guten Meynung von der Freyheit ſeinex 
Hand Abbruch thut? Gebe ihm anderswo die ge 
raͤumjgen Wohnungen halbveroͤdeter Staͤdte zu 
verzieren: er wird die Gluͤckſeligkeit ihrer Beherr⸗ 
ſcher in den groͤßten Galeriegemaͤhlden, wo auch 
per Stoff aus der Geſchichte mangelt, allegoriſch 
auszudruͤcken ſuchen. Aus der Schule des Dow 
und Mieris werden Eucas Jordane und Lang 
franke gezogen werden, Die Sobfucht hat wohl 
Dichter verwandelt: follte fie an Mahlern gerins 
gere Wunder rhun? 
Es wird auch ohne vorgefeßte Nachahmung 

des Zieiffes genug aus ben Gemaͤhlden d des Ger⸗ 
Ds hard 
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Sehr Dow und ſeiner Schule zu lernen feyn. 
— Franz Mieris, Slingeland und Schalken tre- 
ten hier auf den Schauplatz. Der Fieis, in ſo 
fern erden Kuͤnſtler zur Steifigkeit verleiten koͤnn⸗ 
“, wird felbft bey den Foftbarfien Gemäßlden des 
lingelands, den Nachahmer eine wärnende 
Vergleichung anſtellen laſſen. Slingeland hat 
mehr als einmal meine Bewunderung erwecket, 
und eine kleine Kritik wird ſeinen Verdienſten nichts 
ranben. - Er biele fih am nächften zur der Art feis 
fies Meifters, und übertraf ihn, wenn dieſes an- 
ders uͤbertreffen heißt‘, in der. genaueften Ausfüh- 
rung aller Kleinigkeiten, die das Auge mit Mühe 
unterfcheiden Fann.” - Er erreichte ihn aber, fo 
viel ich mich erinnere, nicht vollbommen in der 
Mebereinftinmung, wenn er das Bengeräthe in 
feinen Gemaͤhlden durch gar hohe Farben’ zu vers 
ſchoͤnern glaubte: "Vielleicht hat mich, die harmo⸗ 
niſche Beleuchtung und der Schmelz der Farben 
in den’ Gemaͤhlden bes Netſchers oder jenes ſchoͤ— 
ne Gemaͤhlde bis Fran, Mieris verwöhnt, das 
in dem churfünftlichen Bilderfabinette in Mann« 
heim Hänger. Es ſtellet eine in Ohnmacht gefal⸗ 
u lene Frau vor, bie ‚von ‚dem Arze, und ihren 


Freun⸗ 


. © Wenn Kunſtwerke dieſes Lehrlings für die Arbeit des Mei⸗ 
fiers -angefehen werden: ſo leidet allein „dep. Käufer, 
Udherlefert aber berfelbe dag Kleinod in Die Meiſterhaͤnde 

a 7 | 


— 
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Freunden. umgehen ft: Es gehoͤrt unter die voll⸗ an” 
kommenen Gemaͤhlde, wenn es anders: derglei⸗ F 

chen giebt. Anorbmmg, Uebereinſtimmung und 
Ausführung ſind hier beyſammen. "Man weis, 
daß Franz Mieris *) ſich auch au edlern Gegen 
änden, als fein Meifter erhob. Ä 

"Alle dieſe Kuͤnſtler haben fich zwar, ‚in Vor⸗ 
—** der Nachtſtuͤcke und verſchiedener in einem 
Gemaͤhlde vereinigten Lichter, keiner aber mit mebr 
werem Giuͤcke, als Schalken, ein dritter Lehrling 
des Gerhard Dow, hervorgethan. Man darf 
dem: gluͤcklichſten Erfolg ein anderes zufoͤlliges 
Gluͤck an die Seite ſetzen. ‘Die Fehler des: Künft« 
kers gegen die Zeichnung ‚haben durch die Stärke 
feiner. Beleuchtungen, durch die Schänheit feiner 
Gewaͤnder, durch Die Wahrheit der Stoffe, und 
den beſeelten Fleis im Ganzen, in den Augen: bee! 
Gebhaber Nachſicht gefunden. Jene Vorzüge 
brachten.fo gar den De Moor, einen gleichmaͤſſi⸗ 
gen Lehrling des Dow, in die Schule ne minde⸗ 
ren Zeichners. 
Schalten wählte nicht leicht das traurige 
Siche der Sampe, um; wie Teniers, die Höhle 
des Sanct Antonius ben deſſen Verfuchung fürch- 
terli⸗ 


dee gudferſtechets, ſo iR Aufmerkſamkeit wethig, damit 
Die Anzeige der Hand den Radtonmen | im n Kupferfice 
richtig uͤberliefert werde. 


— 
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ytes terlicher zu machen, oder in den Wohnungen der 

| zu, Sibplien und. Wahrſagerinnen dunklere Winkel 

endecken zu laffen. Ben bergleichen Sicht, lies er 

ung die huͤſſende Magdalema erblicken. Er ver⸗ 

vielfachte das Licht, um bey Vorſtellung ber klu⸗ 

gen und thoͤrichten Jungfrauen *), bie Stufen.der 

Beleuchtung, bes Schmelzes und der Erhaltung 

ger Umzuͤge, zu zeigen, ‚und gleichwohl ‚dem 
Hauptlichte Gnuͤge ‚zur leiften, = 

0. Schuf der Pinfel des angenehmen Kuͤnſtlers 

‚.  Hebliche Grotten und Erfrifhungspkäge badender 

aber auch rahenben Schönen : ſo mußte das. Siche 

her Sonne hier mis. voller. Kraft durch eine Def 

sung dringen, und verſuchen, wie weit es mit der 

Natur um bie Wette irgend an einem Geſchmeide 

das Augebes Beobachtets bleuden koͤnne. Er 

lies auch wohl das Sicht bes. Tages, und:bie Hel⸗ 

lung von einer angezuͤndeten Kerze durch einander 

ſpielen, wie man an einer fchlafenden. Benus von 


2 


Bey Nachtlichtern beobachten Die. Kuͤnſtler #*) I 


die mehrere ober. mindere Roͤthe an der darnach 
unterſchiedenen Flamme, der Kerze, der Lampe 
und der Fackeln, und deren eben. fo. verſchiedene 
Wirkung auf die Wiederſcheine, auf den Schat- 
ten und auf bie eigenshümliche Farbe des befchat- 
nn "teten 
m) Ds Gemablde haͤnget in der Duͤſſeldorfer Galerie. 


— 
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teten Koͤrpers. An eben demſelben finden fie eine XXX. 
‚ mehrere Reinigkeit der Farbe an haben, als an Der: 
entferneten, und durch Die Dünfte in der $uft ges. 
fhwächten Gegenſtaͤnden. Selbſt deren Schwä- 
chung wird, nachdem .die Scene dis Gemählöes 
im Freyen oder in emem eingefchloffenen Zimmer 
ift, ‚von der mehrern oder minderen Verbreitung 
des Dampfes, den hoͤhern Grad‘ der Wahrſchein⸗ 
lichten. und der · Ueberredung erhalten. 
Dieſe Sehwierigkeiten hat Schalken durch 
| bie Zauberen der. Farben uͤberwunden. Mit ei 
nem Worte, er ward in Nachtſtuͤcken ortginab; 
und ich zweifle, daß ihn felbft van der Werf in 
dem bekamten Kinderbacchanale, das in Mann- 
heim in dem Churfuͤrſtlichen Bilderkabiset häre . 
get, und wo vielleicht das Sicht etwas fchärfer ge» . 
‚halten worben, an Vorbildung dei Natur üben» 
troffen habe. Werden die Anbeter des van der 
Werf mir dieſe Anmerkung vergebe 
Ich habe mich mit Fleis bey dem Schalken, 
als dem kuͤnſtlichſten Mahler der Nachtſtuͤcke, um 
von Gemaͤhlden dieſer Art ein Wort zu ſagen, ei⸗ 
was laͤnger aufgehalten, als ic) ohne dergleichen 
Abſicht Hätte noͤrhig gehabt. Ich hätte Syhnen, 
geliebter Freund, den Mahler des Concerts, beß 
Arztes bey dem Kranken, der Mutter, die ihre 
. | Tochter 
aircſe st maunud, BY. Con. e. * | 
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| woggreꝛ Tochter vermahnt, und anderer don ben Kebhabern 
— geruͤhmten Gemaͤhlde nur von einer andern Seite 
bekannt machen duͤrfen. 
y Zu eben diefer Zeit.trak: aus der Schule des 
Eglon Bon der-Neer, der ſich, wie es fheint, in 
Geſellſchaftsgemaͤhlden nad) Terbürg gebildet 
. bat, Adrian: van der Werf mit bem::größten 
Glanze hervor. Er ſchwumg fi ch über die Gefel- 
fchaftsgemählde. auf Die Hoͤhen der Geſchichtomoh⸗ 
derey, und bie Kenntnis und. Fenggebigfeit des 
Fuͤrſten, dem ſein Fleis vorzüglich. gewidmet war, 
eermunterte ihn in allen feinen Unternehmungen. 
Wir ehren jenen hoͤhern Zug der Natur, die rich⸗ 
tigere' Zeichnung, das Verſtaͤndnis in den Ge 
waͤndern, ſowohl in der Faltenordnung, als auch in 
dem Ausdrucke der Stoffe, und die Binbung des 
Ganzen. Sind es aber diefe Eigenfchaften allein 
geweſen, bie ihm bie Aufmerkſamkeit der Lebha⸗ 
ber erworben haben, oder hat der aͤuſſerſte Fleis 
in der Ausfuͤhrung bey vielen den groͤßten Antheil 
an dieſer Hochachtung? Entſcheiden Sie es ſelbſt, 
wertheſter Freund, da Sie die mannichfaiigen 
Triebfedern der Lebhaber kennen, und mie wenige 
unter denſelben dem Nathanael Flink aͤhnlich find. 
En fo fertigen Kenner, der mit feinem Ur⸗ 
| eheile 


% Er i auch durch feine Reifigen eandfäsften. und deren 
Kan eꝛeſiermo in Ruf. Man m diexxvul. petonach. 
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theile van der Werfen. ng. war ,. darf auch XXX, 
hier ermehnee werden. . Der: 
Das dem Künftler'i insgemein zur Laſt gelegte .. 
eifenbeinerne Fleiſch, wollte ich hier gerne unbes 
merfet.laffen,. ‚wenn nicht über deffen Einfärbig- 
feit bey einigen Nachahmern das Spiel der Mur 
ſkeln, und des Geblütes unter’ der. duͤnnern Hauf 
oder, ‚mit einein Worte, der mefentlichfte. Ge⸗ 
brauch der Mitteffarben leiden Fönnten, Wie of£ 
gehen nicht über einen peinlich geſuchten Fleis, 
uimd uͤber die aͤuſſere Glaͤtte bes Gemaͤhldes Geiſt 
und Nerve zuletzt verlohren! | 
Die: dowiſche Schule. erhielt fich, durch 
Wilheſm, dan Sohn des Kranz Mieris in 
Achtung⸗? Er. wußte auch edle Gegenſtaͤnde gluͤck⸗ 
lich zu waͤhlen, und der ruͤhmlichen Ermunterung 
des Peter de la Court, eines ſchaͤtzbaren Lichha- 
bers, zu folgen. Ich glaube fo gar die medicei⸗ 
ſche Venus, in einem Gemaͤhlde durch eine glück“ 
liche Anwendung. dieſes Kuͤnſtlers angetroffen zu 
Haben... Niedrige Gegenſtaͤnde finden ſowohl in 
feinen, als in, den Gemählden derer von Tof 
Beyfall, ohne gleichwohl den Abgang der aͤltern 
Meiſter dieſer Schule zu. erfegen. Die Muͤnz⸗ zu 
wiffenfchaft „Hat den jüngern Franz Mieris von 
der Kunſt abgezogen, und ich, nehme es der Minr 
wiſſenſcheſt nicht uͤbel. 


en 4 
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penteh- ? Wie poelemburgiſche Manier, in welcher 
3- 2. Vertange und Haensbergen fich einen Namen 
nv erworben hatten, ſchien in dem Gerhard Hoet 
zu gleicher Zeit wieder aufzuleben. Schalken 
erweckte zu Nachtſtuͤcken nicht nur Arnoit Boo⸗ 
nen, wie dieſer Cornelius Troſten, ſondern, 
wie man wahrgenommen, auch bie Nacheiferung 
des Nicolas Verkolje ). Dieſe und neuere 
Kuͤnſtler muß man aus dem van Got kennen 
lernen. 

Ich bemerke nur in ihrer Folge einige ber 
fleiffigften Niederländer, deren. Werfs der Beei- 
feete Liebhaber in Gälerien erfrager. - Diiefe klei⸗ 
ne Ausſchweifinig oder Einſchaltung if vielleicht 

auch denjenigen nicht ganz entbehrlich, die, durch 
„bie wichtigere Kenntnis der italtänifihen Schule, 
nicht abgehalten werden, afidere Schulen kennen 
Yu lernen. Fuͤr den ausfthlieffenben Geſchmad 

möchte auch der kritiſche Theil dieſet Veracham 
gen uͤberfluͤſſig ſeyn. 

| ‚Was hindert. inbeffrt die Erweckung. eich 

groffer Künftler unter ben Niederlaͤndern? Det 
ungleiche Flug der Kuͤnſuer, die van der Werf 
| gezogen 
*) Sein Oemäiite von der Verldugnung Petri if beruͤhmt. 
Die getuſchte Zeichenng dieſes Meiſters vom Jahr 1707, 
it in meiner Sammlung. 


®*) Ausnehmend ſchoͤne Nachbildungen des van der Schlich⸗ 
20, nach van der Werf und in ziemlicher Anzahl, findet 
man 


! 
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gezogen hat, iſt zwaͤr bekannt. "Dem. juͤngerſi xXX. 
Donven fehlte eb doch nicht! an- Geſchicklichkeit: Bi 


aber wie bald, ward die Luſt, ſelbſt zu erfinden, ." 


erſtickt! Und wodurch? Koſtbare Nachbildungen 


Yon dieſer Handy von van der Schlichten "7, 
von Abraham Carree uͤnd von andern, die zu 
Originalwerken aufgelegt‘ find, wuẽden nicht ap 
aus gewinnſuͤchtigen Abſichten/ ſoöidern auch von 
Aebhabern verlaugt, dert Mangelſder uͤrſpruͤngi 
chen Gemaͤhlde jener unſterbtichen u ter einigek. 
maſſen zu erſethen. nz Nor. 
Zu der genlsbrauchten Wo glbdtiche Co 
piften gefelfste fi SEMoNE, vorguglich Zeichnun. 
gen zu fammteni: Ein beſchirmiender Manmon 
nöfbigee den Mähler: zu oft, der‘ ‚Pier mit der 
Reißſeder zu vertauſchen. en 
- Das erffe Feuer, mit welchem der Kuͤnftler 


. Zeichnungen--enttokft, giebt dieſen eiſien ubeer 


erkannten Werth, Erd ferbft die Nenberungen⸗ iA 
denfelben, oder Die fogenannten Bereuungen 
(pentimenti) ſind reich an Unterricht. Sie 


finden dergleichen Bereiungen, geliebter Freund, 
| in 


man bey dem Sanferl. wirkl. Geheimden Rath Frevherrn 
Sean von Sickingen. Sie wurden für feinen Herrn Dheim, 
den ehemaligen Churpfaͤlziſchen erften Minifter, von Sickin⸗ 
gen gemahlt. Weniger Geiſt fichet mar in van ” Schlich⸗ 
tens eigenen Gemaͤhlden. a 


RL "7 


"4345 Enauterung PN x. 


Anentel.n, den Zeichnungen: deß Franz Mayupfi beym Ä 


| Erg 


0 


Pond: : und wer liehet nicht die mannichfaltigen 
VAbdr uͤcke der · elzheimeriſch gehaltenen Landſchaft 


des Rembrands nach ihren Aenderungen ‚mit 


einander- zu. vpergleichen? Sind-.aber. die, altern 
groffen Kuͤnſtler dabey ſtehen geblieben? Haben 
fie fich, wie la. Fage, su bloſſen Zeichnungen bes 
ſtimmt, um nur das Leben:ded Zeichners zu 
Jeben? Wir wollen lieber :deR Kuͤnſtler von ſei⸗ 
ner Zeichraing zu: feiner Mapierey, ind in demje⸗ 
nigen, was ich die Geſchlechtsfolge ſeiner Gedan⸗ 
ken nennen möchte; berall hegleitzn. Samm⸗ 
Jungen Diefer: Yrs.Dienen andern Kuͤnſtlern zur Be⸗ 
geiſterung, „Aber die Mahlerey und. Bildhauerey 

Hleißg, ihr Endzweck. : Aſſerdem iſt de r Befall 
ber Kunft nahe 

In dem ‚folgenden: werde. ich Si, „geliebter 

Sremd, an.ein. Gemaͤhlde, bag in. meiner. eigenen 
Semmlung ‚hängt, erinnern, _ 
| Fe Sa: zZ " Br at 
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Von Verſchonerung der Gegenſtaͤnde Y- 
und insbeſondere der Geſchlechts⸗ und 
. Geſellſchaftsgemaͤhlde. 


erfen Sie in Gedanken, geliebteſter 

k | Freund, mit mir einen. Blick auf jenen 

| J meiſterhaft gemahlten. Meereeſtrand, 

wo der wirkſame Handelsmann, der Nacheiferer 
des ſtolzen Phöniciers , inländifshe. Waaren. ym - 
fremde Keichthümer, vertauſchet hat. Diefen zu 

Usbe hat er, fein vaterlaͤndiſches Ufer verlaſſen, 
jener nur vom Geſichtskreiſe begrenzten Weite ſein 
Leben und ſeine Haabe anvertrauet. Ein tuͤrki⸗ 
fcher Teppich, mit bunten, aber durch die Kunſt 
uharmoniſch verrinigten Faeben, lieget über einigen 
Behoͤltniſſen dieſer Schaͤte neben deren Eigenthuͤ⸗ 
‚ nier. ausgebreitet, - Auf diefen.unebenen Seffel 
flüßer er den mübden Arm, und uͤberſiehet, mit 
ſtiller oder doch. ſcheinbaren Riche Die eingetauſch⸗ 
ten Güter. - Erx uͤberrechnet; wisnes ſcheint; den 
unausbleiblichen Gewinnſt: den Zins der Beduͤrf⸗ 
niß und der Ueppigkeit des luͤſternen Europaͤers. 
Inzwiſchen arbeiten der gedungene Schifknecht 
und der erkaufte Sklave, und vor dieſem hat ſich 
das wilhige. Kameel tief gebogen, ‚um neue Laſten 
aus: dem ſchwerhebenden Merk Ads’ hier ide 
Ee — 
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| LEW ungluͤcklichern Gefchopfes zu empfangen. Ein 
h Tuͤrke und ein Mohr ſtehen darneben, und ihre 
* Ye Scherben zeigen. Ernſt und Aufmerkſamkeit auf 
alles was vorgeht, und den wichtigen "ArttBelt an 
dem gefchloffenen Handel. Die’ Munterfeit, um 
die Scene. zu erheitern, iſt nur einigen armfeli⸗ 
gen Thieten Fu Theil worden, And’ der Yund Bj. 
cket und ſtemmet fich Tplelend gegen einen. angefef- 
‚feften Affen, der den Beſitz des Tepfichs mic feis 
nem Hertn geinelti'hat und wachſam vertheidiget. 
uf der Viren Seife ruhet ih unbeladener Efel 
untd erfreuet ſich bes hervorſprieſſenden Graſes, deſ— 
fer: die btenhende Sonnenhitze verſchonet hat. 
ul in der Ferne ſieht man Sch, on 


„Die zum Gewinn mit “fonellen Kegeln. fießn.. 


... Sollten Se nicht glauben einen Weenix zu 

ehem? 2. Nein, wercheſter Freund, es iſt ein wirkli⸗ 

ge Bercham.Sie werden nichts be bem 

"Rauf verliexren. BEE SE are 

. Wäge: aber dieſer Gegerſtaro feiner; Verd⸗ 

* faͤhig, ‚und alsdann der hoͤhern BE an 
‚Be. Seue zu engengfen? —V 

nu. Bar I nf 2 HE Hi: Me 

rpneop to nnd it Br 

:®) Graminea auferh oroni nulla Plate nobilfos PH gemnia- 


cae, aureae, vallares,'murales, oinicae, triemmphales, poft hanc 


3 füren BEININES JerVI. 6,46 Guichasdus de uiumphis 
au.quis. 
ef r ur . 


neh der Geſchlecht sgemahlde. 437. 


Abbildungen. einer hoͤhern Art maͤgen den Er⸗XXn. 
veter eines Buͤrgers mit der huͤrgerlichen Eichen. IR, 
loubkrone, oder den Befreyer eines Lagers oder ei --... 
ner Stadt mit der edelſten Graskrone zieren, die 
den minder geachteten Lorbeer *) des bloſſen Sie⸗ 
gers unbeneidet laͤft. Mich wuͤrdo ich geſtehe 
es Ihnen, liebſter Freund, fhpn in einer niedern 
Gatturig Mahlerey bie Befreyung : eines Skla⸗ 
vens mit dem Ausbruck der regen Freude und 
Dankbarkeit deſſelben, und der ſtillere Ausdruck 
des innern Gefuͤhls an dem wohlgearteten Erret⸗ 
ter, auch in, einem Seehafen eines Thomas: 
Wyk oder Eingelbach nicht ungerühret. laffen. 
Kein Benfpiel ft in neuern Zeiten bekannt wor⸗ 
Den, Das uns dig allgemeihe: Menfchenliebe mehr 
empföhle, als was wir von der Befreyung und 
der Erfenntlichfeif des Topal Oſmans **) leſen. 
Stoff genug, den Künftler zu begeifteen! 
Soll aber das Gemählde den: Geſchmack deg 
Alterthums und Tracht und Sisten der: Athenien⸗ 
fer zeigen, fo bilde der geſchichtwaͤſſig ſchildernde 
Künftler einen Spfrates, der ben Phaͤdo von der 
Sflaverey befreyet. Der Meerkrand kann blei⸗ 
ben. » Es wird fein Misbraud) mablerifcher 
Benbet fo ben Auftritt, ber er "eigene 

on ‚Eez3 in 

e, “Pour er Contre T,U.N —* pP 278. und vom, 

"ame Hanne waye vw. .. 


2 
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Zweytes in Athen geweſen, in den der’ Stadt dazumal 
| ‚aa ſchon angehaͤngten Flecken, der die Ausſicht aufs 
vi Meier hatte, zu verlegen. Phaͤdo ſitzet an bee 
Thürfehivelle feines Herrn, und feine Gefichtszüge 
rühren Ben -Weifen. Ein Seitenblick deffelben 
unterrichtet dein Cebes. Dieſer ſondert ſich von 
den übrigen‘ Lehrlingen ab, und fchlieffet‘ einen 
Kandel, ‚der ihn die Frucht ber auf Menſchenliebe 
geleiteten Weisheit genieſſen laͤßt. Sch wieder⸗ 
hole gegenwaͤrtig und in andern Faͤllen blos die 
Geſchichte: der Kuͤnſtler waͤhle daraus den ſchick⸗ 
lichſten *) Zeitpunkt, und Bleibe ber Giheit ge⸗ 
treu. 

Der Annchmlichkeit, womit die fogenannten 
Profpect» md Architecturmahter, ein Ghiſolfi 
oder Panini, uns die Weberbleibfel aus dem Al- 

terthum vorbilden, müffen wir Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen. Sie beleben ihre Gemaͤhlde 
mit wirkſamen Perſonen, die bier ein Grabmal, 
und dorf eine Auffchrift oder ein Pranggefäffe ber 
trachten. Hier zeigen ſich wiffensbegierige Reiſende, 
die ſich mit ihrem Wegweiſer daruͤber beſprechen. 
Sind ſie etwas enfferner; fofeheinen jr bucch lebhafte 
Geber: 
* Von ber Gehutfamkeit in ſolcher Wahl iſt des aͤltern Ri⸗ 


hardfon Eſſay on the theory of Painting G. 56. und in der 


PR. ranzoͤſiſchen Ueberſetzung Th.1. &. 41. nachzulefen. 
13. üt Yiner von den Landſchaften, die Ludwig be 
Cberiüen nach Nic. Pouffin seftochen-batı ſiehet man | 
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Geberden einander zu Beobachtung gewiſſer Merk AEX“ 
wuͤrdigkeiten aufzumuntern. Dieſes dienet die 
Gruppen ungezwungen zu verbinden: Es ſtieſſet 
dieſes zugleich aus der erſten Sorgfalt: des Sande 
fihafters, oder vielmehr jegliches: Mahlees, feine 
Figuren fo zu ftelfen, daß fie. fi ic) uf einander. be⸗ 
ziehen *). 
Wuͤrde der Kuͤnſtler ſeine Kunſt niche unfes 
‚rer Achtüng näher legen, wenn er zuweilen dafuͤr 
mit den größten Männern. des Altertbums felbft 
unfere Befannefchaft eenelierte, wenn er ung z. DB 
einen Cicero darftellte, der das "Grabmal eines 
Archimedes. entdecket ***),. oder einen Marius in 
Sem Zeitpimfte, wie er dem Abgeordneten bes 
Sextilius, deriihm Africa verbietet, antwortet +): 
„Mein Freund, fage dem Gertilins, du. babeft - 
„ben flüchtigen Marius auf dem Schutt Cartha⸗ 
„gens ſitzen ſehen., 
Geſchichtskundige gewinnen bey: folchen Bora 
bildingen, und der Unfundige  verlieret nichts; 
Sonft würde man bey einem Schiffbruche nie 


mals die Begebenheit j jenes griechiſthen Philoſophen 
Ee 4 haben 


die zwo Haupfiguten mit ſaft gleichgewendetem Angeſicht 
aufmerkſam auf etwas fehend. Folgt man ihrem Blicke, ſo 
findet man eine den Hügel hinauf kriechende Schlange. 

+) Tufeul. V, 23, 

+) Vlntarch in. Marius, in der lherſetuns des Dacier 
T. IV. P 173, . 


5 
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Bitentes Haben mahlen Dürfen, der aus geometriſchen Fi⸗ 
| aan, guren, Bie er im Sande gezeichnet fand, auf die 


XRX”N Bewohnung des Orts ſchloß. Die Vorſtellung 


— — — — — — 


behaͤl fuͤr den Unkundigen allemal ben Werth ei⸗ 


ner gemeinen Staffierung; und erweitern fich fei« 
ne hiftorifchen Kenntniſſe, fo weis er auch demje⸗ 
nigen Dank, ber bas Gemaͤhlde damit berelchert 
hat. 
| Ich misbilige chen ſe wenig einen 1 de Laer, 
Wowermann oder Marco Ricci, wenn dieſe 
ſchaͤtzbaren Kuͤnſtler einem anmurbigen Gehölze 
“ Sen. fürchterlichen Anblick einer Raͤuberey, die dar⸗ 
innen vorgehet, entgegen ftellen, Aber einen eb- 
fern Eindruck: ſcheinet mir Die Geſchichte jeneg 
Bürftaw *)- zumachen, die, nach verlohrner 
Schlacht, mit ihrem Prinzen durch einen Wald 
fliehet, an Räuber geraͤth, Denen fie nicht aug- 
weichen kann und endlich einem deyfelben, mit 
beherzten Entſchluß den Prinzen mit diefen Wor⸗ 
sen ſelbſt anvertrauet; Hier, mein Freund, rettet 
den Sohn eures Koͤniges! Die wilde Raubſucht 
verwandelt ſich in dieſem Augenblick in Erſtaunen 
und Ehrfurcht. Was der Kuͤnſtler nicht aus- 


druͤckt, erklaͤret die Geſchichte: ber Prinz ward 


gerettet. Aber ni in dewiſſen Geſchichten iſt 
— man 


2 Margaretha non Union, Könige eich * u. eng 
jmd Gemahlin, , 


N . 
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man. nicht an ein einziges ‚Giemählde gebunden, axxt.: 
Das befannte Schickſal Der. Pfalz erfükler in Ben⸗ Ber, 
fperg **) ein ganzes Jimmer mit den vorzuͤglich · 
ſten Zeugniſſen der Kunſt eines Pellegrini, 
Stehet aber in Vergleichung mit:der aͤltern 
Geſchichte der neuern nicht: entgegen, daß-fie zu: 
menig:befannt ift? Allerdings; wenn anders eine 
Unmiffenbeit, der leicht abzuhelfen ſtehet, einen 
- Einwurf aufzuftügen vermag. Doch, ſſagen Sie 
mir, trift dieſer Einwurf niche eben auch Pie. 
neuen Aufgaben; womit der Graf von Caylus 
den Geſichtskreis der Kuͤnſtler zu erweitern, und 
die unendlichen Wiederholungen abzufürzen geſucht 
hat? Diefer Anſtand iſt das. beſchiedene Loos als: 
fer zuerſt gemahlten ober gehildeten Geſchichten. 
Zaͤhlen Sie, wenn Sie wollen, von dem füge. 
nannten Frieden der Griechen an, unter wel⸗ 
cher Statue man die Mutter Des Papirius.mit ih: 
rem Sohn erfannt bat, bis auf Die Liebesgeſchich⸗ 
ten des Rinaldo und der Armiida. Neu mar die 
Erzählung, aber die erfte Ueberlieferung legte den. 
Grund zur folgenden , amd mit der Meiſterhand 
verbreiteten ſich deren Ruhm und die Geſchichte 
zugleich. 
Und, wuͤrden, „AR. ‚Berteauen gefragt; ie u 
meiften von der Menlen ohne bie Erklärung ums 
Ee's ſehr 
| 90 Ein, —J— Luftſchloß In Hetzogthum So. | 
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— ſehr deutlich in die Augen feuchten? "Aber eben fo 
2. "Not, leicht koͤnnten andere Kriegsmahlereyen in Abficht 

Vauf einzelne Geſchlechter denfelben. das Denkmal 
ber Tapferkeit, der ewig. ſchoͤnen Treue ihres Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſen darbieten. Segen Sie,. daß 

"Die Haupfbanblung 'bes Gemäßbe auf den: Zeit- 

punkt gerichtet würde, ‚ba ein Marfchall von Koir 

ben König Sranz den I. in Frankreich, ingleichen 
ein Hans. Rybifch feinen Herrn, den damaligen 

Herzog Moritz zu Sachſen, wie ein Schild, per⸗ 
foͤnlich vor dem Feinde decken, ober ein Froben, 

Durch ſchnelle Werwechfelung der Pferde, mit‘ fei- 

nem Heren dem groffen Churfürften Friebrich Wil- 

beim in Brandenburg die äufferfte Gefahr vertau- 
ſchet. Sind ſchoͤnere Familienſtuͤcke aufzuweiſen? 


Zugendhafte Handlungen der Neuern verdie⸗ 
nen, eben wie ben den Griechen, aus den. Händen 
der Künfte Belohnungen zu empfangen, Die den. 
Nachkoͤmmling zur Folge reizen. Die träge Ge- 
wohnheit, erſchoͤpfte Gegenftände zu wiederholen, 
wird auch, aus Denkmalen unferer Zeit, burch 
die Erinnerung einer. weiſen Königinn ”) beſchaͤ⸗ 

met, welche die marmornen Bildniffe der größten, 
Männer res Ale. “ die wuͤrdigſte Zierde 
Ä eines 


m 


* Vihelnina Charlotte roniginn in Grosbritannien. Sür 
einen Sanl im Rarhhanfe’zn- Troyes laͤßt Gen. Ge 
8s 


u. insbeſ. der Geſchlechtsgemuhlde. 443 
eines koͤniglichen Luſtſchloſſes, angeſehen und auf⸗ zum 
geftellet hat. O! mein Freund, wuͤnſchen Sie 
mit mir, daß fo gar die Vorwürfe aus dem ge. 
meinen geben, in fo fern gemiffe- Kuͤnſtler: feinen 
höhern Flug nehmen koͤnnen, durch bie angench« 
me Empfindung‘, bie deren Vorſtellung erwecket, 
auch, wie das Schauſpiel, einen entferneten · mes 
raliſchen Nutzen haben mögen! Das Vergnuͤgen 
ber Sinnen läßt ſich auf die edelſten Begriffe lei«, 
ten. Ich muß. mic) aber näher erklären, 

Wozu erdichtet man? ‚fragt Batteux **); 
„Dagu, Mufter von einer ſolchen Vollkommenheit 
yvorzuſtellen, als man in wirklichen Beyſpielen 
„der Geſellſchaft und der Hiftorie nicht finder. ,„, 

Wohlan! der Sinn eines Batteup bleibt: 
ſchoͤn und ungefränkt, Nur verfäume man nicht; 
wirflihe Beyſpiele, beydes in der bürgerlichen 
ftillen Geſellſchaft und in der raufchenden Gefchichı 
ce,’ zu Muftern für die Folgezeit, oder auch nur 
. für jegliche Familie zu erhöhen, und die Tugend, 
es ſey nun für den widerhallenden Ruf oder. für die 
einfamere Betrachtung eines bofnungssollen Ge⸗ 
ſchlechtsgenoſſen, gemeiner zu machen. . Wir : 
wollen ung hur gicht ſelbſt ewiedeien,: um; als 

ewige 


ſeche nehun Bruũbilder der beruͤhmteſten aus dieſer Etadt enn 
ſproſſenen Maͤnner von Marmor veriaitizen. on 
Beym Ramler 11.85, G. 80. on 


2444 Bon Verſchöner der Begeyikinde 


Buentesenige Bewunderer Des Fabelhaften, und über den 


FEN 


[2 


| 


th Fleinen Ruhm, der: deffen Ergrübelung begleitet, 


unferengigenen Kräften unthaͤtig zu misreauen, & 


‚ fen fern. pon uns, ‘Daß wir: Die: ſelbſt erhaltenen 


Funken - eines göftlichen . Feuers. zu ruͤhmlichen 
Handlungen erſticken; oder uns vor den Muſtern 
aus. ber Erdichtung knechtiſch beugen mwollfen, wenn 
ums Die Erfahrung und das „Gefühl näher: zum 


Siele führen, Nehmen Sie mich bey. dem Wor- 


te/ich will Ihnen gleich das Bild der groͤßten Men⸗ 


ſchenfreunde *) nennen. Laßt ums die Zabel nach 
ihren wahren Gebrauch erheben; und ihre Reizungen 
‚nicht verkennen; aber fie diene niemals, uns von 
ber Darbildung der Neuern von der guten. Seite, 
von wirklichen Urbildern abzuhalten. Durch dieſe 


vermoͤgen wir, in redenden Beyſpielen Die: Tu⸗ 


gend von der hoͤchſten Stufe. des Throns bis zur 
niedern Wohnung des Buͤrgers gefaͤllig zu machen. 
„Die Heldenzeit, ſchreibt der Graf von 
Buſſy **) an ben Bouhours, iſt ein Ausdruck, 
„ber unſere Zeiten beſchaͤmet: ich wuͤrde die fa⸗ 
„belhafte Zeit dafür ſetzen,, Und in der That 
ſollten ein Gaſton von Foix, ein Ritter Bayard, 


“ein Eugen, nicht neben die Helden der Ylias auf— 
reten koͤnnen, oder ein Homer Bedenken getra⸗ 


IH 6. ib fl Brei 1... Beeiele ehe 


gen 
Die son ihnen einem biefigen Freunde zu wiederholten malen 
anverfraufe großmuͤthige und betsächtliche Unterflügung yies 
ler Verungluͤcten. | 


/ 
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gen‘ haben , mit ſolchen Charaktern ſein Gedicht ART 
zu verſchoͤnern? Rimmermehr, ſonſt waͤre Homer — 
nicht‘ Hemer gemvefen:” aber er haͤtte ſie erſt zu 
Halbgoöttern gemacht. Oder follten die. letzteñ 
Augenblicke eines Bayard, wie er toͤdlich verwirrt 
det unter einem Baum, den ein Zelt uümgiebt, ange⸗ 
lehnet ruhet, und dem Connetable von Bourbon feine 
verlegte Pflicht vorhaͤtt, kein ebler Gegenſtand einer 
Gemaͤhldes ſeyn, und das Bild des betroffenen 
Bourbonsniche mie eben dem Tieffinn vorgeſtellet 
iverben‘ Förmen, in welchem ein Herkules auf dent. 
Scheibewege der Tugend und des Laſters · alle ſeine 
Gedanken verſammlet? Dürfte ſich doch Paul 
| Veroneſe ey zwiſchen beyben ſchilbern. 
Wie aber? Muß der Dichter erſt die Tür - 
gend; und den Helden fir die Nachwelt beſtaͤti⸗ 
gen, und die Dauer ruͤhmlichen Handlungen er⸗ 
theilen, deren ungeſchmuͤckte Erzaͤhlung ſchon der 
Empfindung reben und den bildenden Künfkler er= 
wecken füllte? Wiſſen die Geſchichtſchreiber unter 
den Neuern die Eigenſchaften der. Helden nicht rei 
jend vorzuftellen: oder erſticken fie, ünter dem. . 
Schwall, efelhafter Sobfprüche, die ftarken, die 
anbringenden, die beftimmenben Zuͤge, welche 
allein vermoͤgend find, bie Einbilbungsfeaft des 

| . Kuͤnſt 


Wr) G. Leteres X v. 1. COIiXtii. p. 8. 
Dar ormigter hangt in Puris im Palais 27 
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Amar Ränfigre, ji. erhoͤhen, deſſen Geifſt anzufeuern 
Sr ewige Werke zu, veranlaffen ,. ‚. bie. der ‚edlen 
— Einfalt der Alten. gemaͤs und ‚aufgeflärter Zeiten 


wuͤrdig find? Wird dafuͤr eine matte Erzählung 
der Allegorie zur. Ausſchmuͤckung übergeben: fo 
kann fie leicht, mit. ‚allem Reiz der Dichkerifchen 
und mahleriſchen Erfindung, gleichwie jene ver⸗ 
ſchwendete Lobſpruͤche, Die meiſte Aufmerkſamkeit 
an ſich veiffen,. und das Herz fiir Die feinern Züge 
der durch die Ausſchmuͤckung ůberwaͤltigten Haupt: 


- handlung | leer laſſen. Oft wird hingegen eine ge⸗ 


— 


maͤſſigte, deutliche und angenommene Allegorie ge⸗ 
ſchickt ſeyn, die vorzuͤglich herrſchende Geſchichte 
zu erklaͤren und die Eigenſchaft eines Kennzeichens 
zu behaupten. Die Klugheit muß hier waͤhlen, 


Fu wo dieſe · waͤhlt, müffen. Vorurtheile ſchweigen. 


Dech dieſe Betrachtinig Führer mich zu wei, 


| Deren Aniwendung komme vorerft nir den Ge- 


ſchlechtsſtuͤcken der Groſſen. zu ſtatten. Ich muß, 


| will ich anders jetzt meine Abſicht nicht verfehlen, 


meine Sayten einen. Ton niedriger ſtimmen. 
Vielleicht wuͤrde ſogar die. nämliche Begebenheit 


unter hoͤhern Gegenſtaͤnden wirklich verlieren, was 
he. bep mindern Gegenſtaͤnden oder Perſonen ge 


waͤnne. 


9. But, de Oneahams Beben beleichen ‚at, Inmeifle 
an Deren Waheheit. BR Suter des Bredpums Sn 
wußt⸗ 


\ 


u. insbef der Geſchlechtsgernaͤhſde F 
waͤnne. Hier haben Sr , wertheſter Seid, go 
- fo gleich ein Benfpiel; 


Pracht ſchmuͤcket das Gaſtmahl der aaypti- 
ſchen Cleopatra, an welchem die Ueppigkeit mit 


ber. verſchlungenen Perle den geizigen Antonius be⸗ 


ſchaͤmen ſoll. O! was haͤtte, ſagen Sie;der ſchim⸗ 
mernde Pinſel eines Gerhard. Hoet und der Pinſel 
des deutſchen Platzers Hier fuͤr ein. weites geld für 
ſich gehabt, jener, der Uebereinſtimmung zu ger 
horchen, dieſer, mit. biuten Farben zu, fpielen! 
Beyde Kuͤnſtler hahen.es wirklich ben. dieſer Gele» 
genheit gezeigt. : ber das ift. auch_alles: was 
bleibt für. die Empfintung: übrig? Syn einem Ger 
‚mählde. ſcheint waxigfleng:kie Eitelkeit gedankenlos. 
Micht reicher fuͤr das Herz, aber dem Grunde nach 
einerley iſt ‚fie in der Laune Des Ritters Thomas 
Gresham, wenn man anders aus Der gemeinen 
Sage: sine Erzählung: *) ientlehnen darf. Das 
aufferordentlighe in dem ganzen Vorfall. erhöher ges 
wiſſer maſſen den ;reichen und für die Ehre der 
Mation beeiferten Handetsfürften: für eine Be⸗ 
heruſcherin won Aegypten wird es zu klein. Sie 
aſt eitel für. eine Koͤniginn: Sie. Thomas noch 
mehr. Sie höhner ihren Gaſt: iſt Greshams 
Abficht neue "DM Ruhmraͤchigkeit des 
RT Pas — 5— ſpant 
wußte kin Bernie ber iM Met Bblinhee Bei, 
7. xvn. L. p. 10. Tun ne, 


z 


Pi 
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erſpaniſchen· Geſandten ũ beſttafen, fader er dieſen 


7 Tab, auf ein Mahl ein, das die Einfünfte feines Koͤni⸗ 
ges,undꝛſammilicher Goanben.auf einen: Tag ge 


rechnet, uͤberſteigen ſoll. Mach hier erſcheint eine 
Perle, und deren heher Werth wird mit morgen⸗ 
laͤndiſchem Stolze Preis gegeben. Der Geſandte 
ſieht den Vorfall mit: Etſtaunen zu... Ein glei⸗ 
ches chat: Antonius. :; Bey inerley Empſitemg 


verlleret nur der Römer. Micht von dem Spa⸗ 


nier, fordern von dem Ueberwinder ganzer: Reiche 


vermuthet man, ‚daß fein Auge zu groͤſſerem Ge 


winn und Verluſt gewohnt ſeh; Und das Erſtan 

nen des Geizigen erniedriget dan. Eroberer. 
Aber 'laſſet ung: lieber dafuͤr Donkhale aus 

geuͤbter Tugenden aus: dem gemeinen "geben: zu 


Aufſtuͤhhung buͤrgerlicheracheſellſchaftsgemaͤhlde aufe 


fuchen. Es ſind vielleicht 'unbernerfie Tugenden, 
nur fuͤr den gemeinen Mann unziehend: aber der 
Einwurf ſchrecket mühe nicht: Iſt es anhers 
wahr, daß man, nach dem: Lauf der. Welt/ .far oft 


von kleinen Gefthöpfen abhänget, Die das Ohr der 


Geuffen befisen.: 0! fo kann man nicht zu vEdf fülk 
jene forgen, “ohne. daß: ſich der Mugen, auf diefe 
verbreite. F 

— Ich vede. jeße nicht von Gemählden, —* fie, 
der Würde nach, ber hoͤhern Gefchichte enfgegen 


zustellen ; ‚zu welchem Ende ‚die in Holland * bli- 


chen Abbidunen öffentlicher Barpenerfe 
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ger ein ſchaͤtzbares Beyſpiel abgeben NMnnten. Ich —— 
rifere nur für Anen Beruf zur ſtillen Betrachtung — 


der Enkel bey der Abſchilderung einer ruhmwuͤrdigen 


Handlung ihres: Ahnen für die Erhoͤhung der Ge⸗ 
Pot undfelbft der. gemeinen Geſellſchafteſtͤ. 
we Die Kunſt würde diſtoriſche Budeismahler 


dabey geisinnen. © 


v. vagedorn Betr. Li — Ggf 


: Det buͤrgerliche Det ſcheint zuik Trauerfihei 
fa: mbeteächeih:: doch nicht, wenn wir dem Diben 
rot trauen, der es ch will angewendet wiſſen, 
unfer huaͤusliches Uagluͤck zu ſchildern. Aelter iſt 
des ſel. Herern Johann Elias Schlogels Einthei⸗ 
fang der Schauſpiele: und mas iſt iͤberzeugen · 
der, als die Miß Sara Sampſon eines Leſſings? 
Sid aber, wie ich wenigſtens glaiube, die Geſell⸗ 
ſchaftsſtuͤcke in der Mahlerey das Gegenbild das 
Foͤhlichen Sthauſpiels : fo koͤnnen fie auch, wie die 


ernſthafte Comoͤdie, dienen, die Tugenden und 


Pflichten der Menſchen mit Anmuth zu ſchildern. 
Es erwecke nur bie Mahlerey einen Destouches. Und 


alſo kann die tugendhafte Handlung eines auch ve 


Tängft verftorbenen vedlichen Bürgers in einem Fa⸗ 
milienſtuͤcke, auf Feines naͤchſten Werwandten, 
oder auf eine fremde Veranlaſſung gemahlt, 
demfelben betraͤchtlicher, als irgends eine 
nn ‚an 


*9 aan fehe deſſen Herrn Beuder⸗ vt. ng un IM 
ſchonen Künften des Battieur . d. 438. _ 


50 Von Nerſchoner. ber Gngenfeinde 
Bnentehgrfbere: Abbildung unwirkſamer Befreundte wer⸗ 
Abh. den. Werſtaͤrket der Contraſtdes Laſterhaften 

die Kührung;:fo:ift das Gemaͤhlde vollkomnmiener. 

Ich ſehe hierbey die Bewegungsgruͤnde vor. 
aus, die vermuthlich einen duͤWerrier bewogen 
haben, das Bruftbith feines: Freundes, des Boi⸗ 
leau, von der Hand des Girardon: in Marmer zu 

Biffgen, 7 Eigene Veranfaffimäen wuͤrden fo un⸗ 

gereimt fon; als die Statuen, die; fih viele Mia 

mer einsmals auf ·ͤffentlichen Markte ſelbſt ſetzten, 
welchen ein Hügerer Scipio Naſica von’ Diefen 

Denfmalen thörichter Eitelkeit befreyete. " Der 

vorausgeſetzte Charakter des Vewanftigen und 

Angendaften: hebt den Einwurf.: 

‚Mer kennt aber, fogen- Sie, die denkel⸗ 
| Gefhichte? Immerhin bleibe fie der groffen Welt 
unbekannt: nirfür die Familie ſey ſie qufgeklaͤrt. 

Anbekannt, wie dem Deutſchen, Die Geſchichte des 

menoniſtiſchen Mägbehens,, davon Das Gemaͤhl⸗ 

de *) von ber. Hand des Johann Steen unter 
den Siebhabern-in Holland nicht mehr, noch iveni- 
ger, als Die-Gefhichte befgune iſt. ber ein 

Steen ober ein Gerhard Dow darf. nur 

Ä ie Ze , cr. De 


) 
\ * Dieſe⸗ Genhldem von Menie Susie war das vormehimfe 
mad zugleich in dem, Aysrufe 1741. das koſtbarſte Stuͤck 
Wi. von diefem Meeiften in ber berühmten 4 von awiatenſchen 
Sammisig ii demn Haag. 
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‚die DBegebenheit mahlen. Sogleich ſt fie mie wor. 
allen Untftänden'erforfchel umd ausgebreitet. Wer 
vergaß in Holland die Mutter dieſes Kuͤnſtlers, ſo 
bald er ſie geſchildert hatte, und wer ſucht nicht;. 
ihr Bild zu kennen, nachdem ein Wille es in Ku. 
pfer gebracht hat? Es verewige die Meiſterhand 
Handlungen, und ſetze Denkmale der Tugend 
AIch Darf es wenigftens- ans demjenigen Rechte be⸗ 
haupten, mit welchem der aͤltere Plinius **) von 
der Mahlerey fagen konnte, daß ſie auch diejen·· 
gen adele, welche fi e ben Nachkommen zu aberlie⸗ 
fern wuͤrdige. 
Ich werde bios in n dem Gcbiee der ſchoͤnen | 
Künfte Die naͤchſten Beyſpiele suffüchen, ; bie w mei 
nen. Satz erläutern koͤnnen. 
Sogleich faͤllt mir die aagendhafte unspegesi | 
liche Handlung des Boileau ein, der dem Patruͤ 
ſeine Bihbliothek abkaufet, aber ihm deren Gebrauch 
Lebenslang Aberläfft.:. Ich ſtelle mir den Broſ⸗ 
fette vor, der das Bild des Dichters Für firh, auf 
das wuͤrdigſte abgeſchildert wuͤnſchte. Was 
koͤnnte ſich ihm auf eine andringendere Art dazu 
empfehlen, als eben dieſe wahre Geſchichte ſeines 
Freundes? Die Erfindungskraft des Kuͤnſtlers 
wuͤrde uns den, Boileau in bat m vorderſten Stu⸗ 
wit 2 TREE dierzim⸗ 
")t. il ea: und —E in bes Burandifoite 
"de la Peiniture, antienng (uohdres 1735, in fel,) pı me. (FA) 
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. 252 Von Verſchoner. ver @töenfände 
u bierzim mer Det Patruͤ darſtellen. Die verkauf⸗ 


ai „te Bibliothek iſt in der Dutchficht, der. großmuͤthi⸗ 


ge Dichter aber neben dem Redner zu ſehen. Je⸗ 


ner ruhet mie einer Hand auf einem. Pulte 8 wo 


das. Buͤcherverzeichnis aufgeſchlagen lieget, 


weigert. ſich mir der andern die Schluffel, gem | 
zeichen. der Uebergabe, von dert redlichen Parrü 
anzunehmen, der fis: mit einer Hand reicher ‚und 


mit der andern auf den Buͤcherſaal weiſet. Der 


hezahlte Werth deſſelben moͤchte mit —— | 
werfen ben vordern Tifch füllen, . Eine Über den 


Vorfall zärtlich gerührte Verwandeim, koͤnnte al: 
lenfalls die Gruppe ausfuͤllen helfen, Und ſelbſt 


der Abgang mehrerer. Zuſchauer in dem Gemaͤhlde 
wird ‚bie Handlung zwar einſamer, aber edler 


Th führe Sie in Oebanken, geiehtefer 
Sreund, aus: dem Buͤcherſaale in ein Mahlerzim⸗ 


mer, und in die. Werkſtelle des Bildhauers. Mo- 
delle, und Kuͤnſtler, die darnach arbeiten, erfüllen 


dieſe Gemaͤhlde; und die Perſonen, auf Die ih Ibr 
Auge heftet, werden Ihnen vielleicht ſcheinen, dieje⸗ 


nigen wieneriſchen Kuͤnſtler vor zuſtellen, mit deven 
kenntlichen Bildniſſen Jannek feinen für Ihren 


Freund geſchilderren Gemaͤhlden einen hoͤhern 
Grad der Zierde und Erheblichfeit gegeben Bat. 
Ich ſollte Sie bey Ihrer Muthmaſſung laſſen, 


wrii Sie bie Wabeſchenchteit für ſich haben, und 
ich | 


IT ⸗ 
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ich für mich ein neues Beyſpiel gewinne, wie ſolche ERr. 


Geſellſchaftsgemaͤhlde einen zwiefachen Werth er⸗ RB Betr, 


yalten koͤnnen. Allein, was Sie vorzüglich 
hen, oder ich Ihnen vielmehr vorzußbelen glaube, 
ſoll eine. wirfliche' Akademie heiffen, und Die vor-  ” 
gehmſten Figuren zeigen deren ruhmwuͤrdige Stif- 
ter an. Fragen Sie nicht nach dem Hermelin 
und andern Kennzeichen der Fuoͤrſten. Auf Dem 
Titel des Horaz, der Sie auf Ihren einſamen Spa⸗ 
tiergaͤngen begleitet, finden Sie ven Namen diefr 
Stifter. Es ſind die Sehrüper. Rohert. und % 
Foulis in Glasgow. Pe 
Eine bürgerliche Tugend y: ‚deren Ausübung 
auch Fürften einen Glanz giebet, hat daſelbſt eine 
Schule der Mahlerey und. Bildhauerey hervorge⸗ 
bracht. Die Gebrüder Foulis *) find befliſſen | 
geroefen, durch ihre erſte Freygebigkeit, Die man in 
hoͤhern Sphären Großmuth nennet, andere Han⸗ 
delsperſonen aufzumuntern, daß fie einem fo nuͤtz⸗ 
lichen Unternehmen beygetreten ſind. Unter an⸗ 
dern haben ſie einen geſchickten Mahler aus Frank⸗ 
reich dahin berufen, und auch für. noͤthige Mobelle 
bat fich ihre Sorgfalt wachſam erwieſen. Ein 
Geldſtamm iſt allemal zu ſolchen Anſtalten unent⸗ 
| 8 3: — behr⸗ 


9 (Dangeul) Remargucs für les avantages et ies den 
avantages de Ja Franec ct de la Grande Breragns ge ta⸗ 
pore au Compserie se 


454 Bi Ver choner der Gegenſtaͤnde 


Bumtesbehelich, wenn fie wicht ins Secken. gerathen ſol⸗ 
ubch. lau“. "Diefe Bürger befinnen fih auf alles die: 
es." Das’ allegorifche Bild der Vorausſicht 
(pröwoyanca,)) koͤnnte man fagen, womit fich Le 
- Beim: in Verſailles befchäftiger hat’ Verdiente 
bey dem Abdricck Fünftiger Stiftungsbriefe, als eine 
Kupferleiſte aufgöftellet zu werden. ° Mir griüget 
aber, Ihnen . bier. durch die Aufgabe eines firtlichen 
Bildes bürgerlicher Tugend meinen Saßz zu et» 
laͤutern. Schön ſey diefes Bild, wenn Sie wol 
len; ‚nur. für den glasgomwer Hörigent, aber. bey 
der Nachahmung des Gegenftandes ſey das Ge⸗ 
senbild. eben:fo reizend für den unfrigen Sch 
 gönne ‘jeder reichen‘ deutſchen Handelsftadt, ſich 
dieſen Gedanken eigenthuͤmlich zu machen. 
Sanfte Zuͤge der Dankbarkeit bilden den äl- 
tern Fran Mieris‘*) ſittlich fo fchön, als die zar⸗ 
sem. Züge ſeiner Kunſt, die Gemaͤhlde ſchmuͤcken, 
die ihn verewiget haben. Sollen wir nur dieſe, 
nicht jene! kennen? Die Danfbarfeit des beſten 
Lehrlings Hätte die: Begebenheit ſchildern follen. 
Nicht eben wie der Künftler in einen Canal Fälle 
und Daraus ‚gerettet wird; wiewohl aud) biefes 
Bild Den. Goͤnnern der :vorgeftellten Begebenheis 
sen eines Lazarillo von Tormes nicht misfallen 
koͤnnte. Mein, ſondern wie er zwey Jahre dar⸗ 
—— nnd 

) Spußralen-dn mm. ze aufte B where 
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u. insbeſ. der Geſchlechtsgeinaͤhlde. 435 
nach ein in ſolcher Zeit ſorgfaͤltig ausgearbeitetes — 
Gemaͤhlde feinen armen Erretterm . (6 unbefannt. ers 
ihnen auch geblieben war, aus. Regungen N 17 
Dankbarkeit vor · ihre Huͤtte bringe: Mad): vor⸗ 
wie zu ſtehe der ehrliche Mieris in der Stellung, 
wie er fein Gemaͤhlde den armen Eheleuten die 
ihr gerettet haben, mit der /rechtan Mand a 
da: et.die linke an feine Bruſt geleget hat. DIE, 
Verwunderung dieſer guten Leute Pain durch von 
Ausdruck gemifchter Empfindungen verſchoͤnert 
werben. Die: Ungleichheit der Kleidung laͤßt hier 
wenlgſtens feihen Verkauf muchinaffen. AND 
Seite flieffet der‘ ‚Canäf: "ob aber · dieſera· ein Dame 
wandernde Gtörche, als das Einmnbild:ber Dantt 
barkeic, beyzuſůgen · Mögen: die Kenner der: Alle⸗ 
gorie entſcheſven;henen man in dieſem "Wilde Rud 
Die Dankbarkeit eines rechtſchaffenen Buͤrgers ve 
legen kann. Fuͤr Die Ueberlieferung ver Geſchiche 
te” gehoͤret, daß’ der Kuͤnſtler ſeine Erretter, aus 
Hirten Borficht,! AA einen Kebhaber getoiefen Jim 
FA fieides! Andenkens uͤlſerdrüſſig wdlnden amb 
Das Gemählde ai wver aͤuſſeru gedaͤchten. Meſſen 
—— und beyde —* die von 
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436 Von Verſchoͤner. der Gegenſtaͤnde 
es faͤhig iſt. So hat Daniel Gran bey der. Mild⸗ 
z. thaͤtigkeit der H. Eliſabeth *) den Knaben geſchil. 
dert, der ein Goldſtuͤck empfangen, und, es mit 
feöhlicher Bewunderung betrachtet. Allemol wer⸗ 
den ſolche Gemaͤhlde mehr als die gewoͤhnlichen 
niederlaͤndiſchen Vorſtellungen dev. Kraͤmer und ih⸗ 
per Budamruͤhren. indem fie, durch den ‚höchften 
‚Mel; der Kanſt, die tugendhafte Handlung bes 
Kuͤnſtlere Itennden dieſes zwiefachen Schöwen ge 


u ſaliger machen. 


Sehe ich ein blendendes Rachcfack des ézer⸗ 
—* Dogs; wo der Kuͤnßleyr ben der Lampe 
nach dam WModell zeichnet oben Akademie haͤlt: fo 
ſot iſt meine Eindildungskraft. geſchaftig, mir zu 

einem ähnlichen Bilde. jenen ugendhaften Juͤng⸗ 


uUng vorzuftellen, der geſchickt mar , dan ihm übers 
blieferten Unterricht ſeines durch Alter aa Schwach ⸗ 


bit des Geſcchts. Iuruͤckgeſetzten Lehrmeiſters in 
akademiſchen Leheſtunden foyt zuſetzen⸗ In ginem 
dezu geſelleten Vemaͤhlda ſehe ich ibn, wie er den 
ermorbenen Gewinnft ſeinem Lehrer freudig htin⸗ 
ga, im allein elbmei; som aufdringet, und wie 
in el ie A m ber 
azy ya va dal N de vor Wien. J 

an wied bieſpe euhrende Ersdblihig aus en 


‚And-Ersäklungen.: als; bekannt; voreus ſetzen duͤrf 


d Vlomenſtůcke bedürfen hier hieueiſt kei 
Kr —— Hhandlungen. a Dis —* Dion — 
rin ——— wen A I Ui⸗ 
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ber zärtlich gerährte Alte nur die Hälfte des Lieber: xuxz 
brachten zu ſich nimmt, und den andern Theil von Bun, 
fich ablehnet. Das Schickſal desjungen Künfte  " 
lers gehört nicht für bie Mahlerey, aber. für Die 
Einpfindung des Herzens. Als ein Hpfe einer 
ihm gewaltthaͤtig zugebiurigerten Schreckens ſtarb 
er in der Bluͤthe der Jahre, und die Dontbartet 
es wohlverdienten Oreifes begleltet noch jetzt das 
Andenken des Tugendhaſten. Er hies Mylius. 
Ich, rechne auf den Reichthum einer Bilden: 
ben Kunfl. . Kain er fchöner angewendet wer⸗ 
den, als ſo oft ſolche Zuͤge der Tugend der Vor⸗ 
ſteliung gelingen? Sollte ich in meiner Rechnung 
fehlen; ol!. ſo wollte ich, geliebteſter Freund ‘eine 
aunzulaͤngliche Kunſt fllehen, und dem Kay ‘ber 
Hoͤeſie zu’ellen, die mir art den Zügeh des armen 
Sghiffers ) Danfbarfeit und De In-dem 
a ehe Re tape 
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T Gerftufr kannen wir den Leſte auf bie geue * 
von ben verſchledenen Urtheilen: Aber! vie 
—— in dem VIIL.B. der Bibliothe der ſchonen Au 
iſchaften verweilen. Diefe und andere Beine Schriften 
yes Herrn Cochin von der Kunſt verdienen geſammlet zu 


werden. 
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5 ie, e Mais undedie Kunſt des Bldhauerr 


7. würden ber Dichtkunſt unaͤhnlich, ‚um 
ee. ihrer größten Vorrechte beraubet 
(ep, wenn man beyden nicht vergonnen woilte, 


Dinge id, die nicht in die Sinne fallen, in ſi ĩnnli⸗ 


chen Pildern vorzuftellen. Durch Berinttelung 
einer „bildenden. Kunſt hat man in, den Alteſten 


Denkmalen die Eigenſchaften ber bendiſhen Gott⸗ 


heiten ausgedrückt." ‚Die Bilder der Venus und 
der Minerva wurden 33 B. Vorſtellungen der Lie⸗ 
he und der Weishei. | Wenn jener bie ‚Häusliche 
Schilöfrsee sum. Sinn bilt e behgeleget war, ward 


eine.binmpli (ffche and, ‚aüchüge, Siebe. vaunter verſtan⸗ 
den. Durch das Bir eines Herkules und’ eines. 


Theſeus ward mit dem fehägbaren’ Deifiriät der 
Helden zugleich das Andenken der Tapferkeit und 
der Vertilgung der Laſter und Ungeheuer auf die 
Machfommen gebracht. So war die. Borftelung 
der Tugend in bekannten Perfonen Feiner Undeuts 
lichkeit amntermyrfen , und. das Alterthum war der 
ſden oenienon des Finfter. ELSE Be. 
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Die Allegorie. 49 
Die Mothwendigkeit ſolcher Abbildungen ersoxır. 
öffnete dem arbeitenden Wie ein fruchtbares Selb; Dr, 
und biefer verflog fich auch oft; wo jene Nothwen⸗ . 
digkeit aufgehörer hatte. . Heydniſche Gottheiten, 
auch'als Bllver der Tugenden Betrachter; mußten 
in Faͤllen, wo unfere Religion und Sitten Die Gew 
genftände wählten, ungerelmie ſeyn. So unfchict 
dich verband gleichwohl: der Berfaffer der tufiade} 
um einen heftigen Sturm zulegen, den Beyftantg 
der Venuͤs mie der Huͤlfe des wahren Gottes. 
Die Liebe und Wohlthaͤrigkeit, damit ſch· bey-biefem _ 
Benyſpiel bleibe, erhielt alſo ein anderes Bild, um 
chriſtlich genennt zu werden. Sle erſchien bey 
ben Kuͤnſtlorn · unter der Geſtalt einer zaͤrtlichen 
Mucter,“ die von ihren Kindern uingeben iſt. 
Mau fuhr fort, Kennzeichen der Tugenden 
und Laſter zu Dichten, die man ohne Anlaß der 
Goͤttergeſchichte und Denkmale aus. det Heldenzeit 
perſoͤnlich vorzuftellen hatte, ‘. : Der mehrere odek . . 
miudere Grad der Deutlichkeit Hat Dem. Gebrauche 
der Allegorie mehr oder weniger Freunde erwor« 
ben. . Einige haben zwar in der Dunkelheit fetbfb 
den größten Wis geſucht. Sie vergaßen, daß 
man die: Allegorie ſelbſt allegoriſch unter einem 
Schleyer, bilde, der ſie vexhuͤlle, aber nicht anferse -- 
Augen verberge. Willkuͤhr und Phantaſey has 
ben ſodann die Oberhand gewonnen: und „das, 
Gefühl in einer ‚der Ichönften Künfte, wäre leicht 
nd oo. z von 
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460 Die Allegorie. 
—* der Zeichendeumng verdrungen worden; wenn 
aan, Diele ben. Ruhm der tiefen. Einfi iche ‚hätte. Davon 
* tragen moͤgen. Was braucht man zu fuͤhler, 
wenn man erklaͤren konn? 

Wie aber, wenn der Kuͤnſtler, geheimniß⸗ 
vo wie Der Yegpptier und, ficher, mie jeder boͤ— 
fer Mahler und, Dichter, feiner Einbildungsfraft 
ben freyen Bügel, ‚und dieſe uns ‚Rärkfel überläfs 
rt, welche, wie duͤ Bos anmerket, einen Schlüfe 

ſel erſordern, „ben niemand ſachen will? Diefes 
war, wie ich ſchon erinnert habe, das Loos vieler 

Gegmaͤhlde des Liberi. Was auch an dem vor⸗ 
treflichen Pietro Teſta am meiften zu loben iſt, 
ſind wohl nicht ſeine —— Einfäfle in dies 
fer Art. Die Mahlereh, fagt jener Runfteichter, 

hat ihren Unfinn Gallimatins) ı wie die Dh 
Euufl. Be 
Mie. Scheint: bie. Allegorie in de bildenden 
Kuͤnſten mit Recht dasjenige zu erfodern, Mas der 
Lrope dieſes Ramens, und ein jeder anderer Tro⸗ 
pe in der Redekunſt erheiſchen. Es gilt bier auf 
Das angeweſſenſte, mag Ich, als" Lehnſaͤße aus der 
Rebekunſt annehme: erſtlich, daß die Tuopen klar, 
mithin nicht zu weit hergeholt ſeyn ſollen, zweytens, 


| voß bie Vebinnng bes os ie und des Bid. 
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> v Inveition Allegerique exige v. trois qualieds, u PIE» 
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necen gleiche Eggert habe, ide die Rüde, · 5* 
kunſt von dem Verhaͤltnis zwiſchen der figürlichen 
und wirklichen Bedeutung erfodert: drittens, daß 
fie durch gas zu häufigen Gebrauch Feine Dunkel⸗ 
heit verurſache. Iſt auch die Allegorie eine fort: 
gefegte Metapher, und muß ich in dieſer Nede.aufe 
hören, wie ich angefangen babe: ſo giebt. diefor 
Sag, wenn ich in der Vergleichung. fortſchreiten 
darf, in der. mahleriſchen Allegorie ein ähnliches 
Licht, daßfich nicht vom dem einem auf’ das. anher 
ve falle, das: ift, alfegorifche Bilder. als mitmir⸗ 
kende Perfonen mit hiſtoriſchen vermifche, Wenn 
hingegen jene Bißder, die in anberm Betracht. noch 
jetzt allegoriſch find, in Die ſabelhafte Geſchichte 
ſelbſt, als damals mitwirkende Perſonen, eingefuͤh⸗ 
ret worden, ſo iſt es nicht ſowohl eine Ausnahme, 

als vielmehr ein ganz anderer. Fall, der feinem 
Zweifel umerworfen iſt. So gab die Erzüblung 
des Anakreon, wie er ben Liebesgott beherbergen, 
für die Ausbileung des A. Coypels einen fo rich 

tigen als angenehmen Gedanken. | 
EEs lhaben, um jenem uͤbertriebenen Wige Sirhat 
zuun, und die zu weit geſuchten Aehnlichkeiten zu 
verbammen, die Kunſtrichter von der Allegorie einige 
Eigenfeften verlanget. „Si folt, fagen fie, 


, „al 
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462 Die Allegotie. 

— — eine Spräche verftänbfich, Durch Betätigung 
r Si angenommen, und zur Erläuterung der Geſchich 
DT ztenöthig. ons... 
iffig verhuͤlltes nicht aber ein der» 
is hat die Gabe, uns zu gefallen. 

g reizet ımfern Verſtand, und des 

auen zu demfelben ſchmeichelt un⸗ 

ſerer Eitelheit. Ja, mas noch mehr, unſer Ver⸗ 

ſtand gewinnet gerade fo viel Beſchaͤftigung, als ung 

noͤthig ift; unfern natürlichen Hang zur Bequem ⸗ 

lichkeit ein wenig zu verlaffen, ohne ihm zu entfas 

gen ).. In den Gegenſtaͤnden ber ſchoͤnen Kuͤn⸗ 

ſte will unſer Verſtand aufgemuntert, in angeneh ⸗ 

mer Uebung erhalten, aber duuch Anſtrengung nicht 

ermuͤbet ſeyn. Zu derſelben rechnen wir aber 

nicht die Anwendung der ſchon erlangten. Kennt- 

nis oder der Grundfäge ber Kunſt, die einem „äch- 

Sen Kenner vorhin geläufig. ſeyn müffen, und wer 

nigſtens bey Beurtheilung eines Kunſtſtuͤckes kei⸗ 

ner Anſtrengung beduͤrfen ſollen. Dieſe muͤhſame 

Ehre uͤberlaſſen die ſchoͤnen Kuͤnſte den hoͤhern 

Winenſhatm. Wir haben bem Kuͤnſtler un⸗ 


sleich 
L’Elprie aime à voit ou d’agir, ce æ qui ch 1a mine hof 
pour Min mais il Yeur’agir Yans "peihe, --". I ek bait 


“"Jasqu’d un certain point, au-deld” räs-pareffeu. D’un 
are « obre, Hi aime d-ebanger d’ objer er’ d’aßion. «Anl 
+ M;faut-en; möme;tems exeiter fa curioficd,' menager fa ‚pa- 
volle, prevemic dom Inconßance. „, Und, bier donfenele 
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gleich nöthigere Kenntniſſe, als bie geheimnisv 
"ers, oft ungeroiffen Deutungen einiger. Schriftſte 
„der. .zuzwmutben, ‚Und: mürden wir ihm auch wohl , 
aufbuͤrden können, was burch bloſſe willkuͤhrliche 
Zeichen wenig fuͤr die Sprache der Leidenſchaf⸗ 
en, zu viel fuͤr das Nachſinnen, und eben daher 
nichts für den Gefhmad.enebältt .. =. 
wiian erzaͤhlet ung, ‚wie Apelles die Wer« 
laͤumdung und ihr Gefelge:gefchildert habe, Nicht 
‚ber Mahler ſelbſt, fondern.ein Juͤngling in klaͤgli⸗ 
‚eher Geſtalt mußte der verlaͤumdeten und Flagen« 
den Unſchuld zum Bilde dienen. Die ganze Zu- 
ſammenſetzung wear allegoriſch. Duͤrfen wir 
aber, um es nur im Vorbeygehen zu erinngn, uns 
‚felbft verbergen; daß aud) an diefem berühmten 
Gemaͤhlde einige andere. allegorifche Perfonen aus 
dem Gefolge, eines Auslegers bedurften?. Oder 
hat gucian, zu Abkürzung feines Vortrags, Fünfe 
tigen Kunfirichtern fieber etwas zu errathen über» 
‚Safer, als fih mit Auslegung der Kennzeichen 
„anfbalten wollen? Eu 
. . Ich 
iA {eimen Reflexions fat la poetlque Ref.V. von ber Dichte 
kunſt ſchreibt, iR auch ber Mahleren eigen, und wir muͤſen 
F Fey beuden bie Solgen aus einerlep Gründen sieben, welche 
die Kenntnis des menſchlichen Herzens angiebt Man 
leſe des Remond von Sautt-Mard Hiſcöuts für le Dial 
ge in dem erſten Theil fine Werke 
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de 0 Bu De von Site de 
a Bad Yneber allehoriſcher Gemaͤhldẽ gar niche das Wort 
RP seven. Die: vvegeſchuͤtzte Undeutlichkeit ige: aber 
eben ſo oft an. der Bequbräfichkeit vieler Zufcheaun, 
deren Verſtand ſich pielmals zu Erzeugung moͤth⸗ 
ger Begriffe nur leidend, und. hoͤchſtens wo der 
Nutzen treibt, wirkend verhatten will. Sie wer⸗ 
den zu frdgeiiihabeh, was das nackte Knaͤblein, 
das bie: Stchlange adruc in dem Tchönen Ge 
maͤhlde· * ) des Luca Glerdano bedeute daB 
den Herkules inmd bie Omphale vorftellet, der eine 

aus ihtein Frauenzimmer einen Spiegel veihalt7 

Fuͤr ſolche Zuſchauer wuͤrde auch die bekamiteſte 
Geſchichte dunkel ſeyn. Livius iſt ihnen fo fremd, 
als der Hierapollo: und fie kennen den Plitark) | 
- fo. wenig aus den Lebensbeſchreibungen etlauchter 
Maͤnner, als wenn er in bem Werke von der Iſts 
und Dem Oſiris Die Sinnbilber der Aegyptüer & 

Mlärer ober vielmehr unterſuchet. 1. 

Was ſoll ich Ihnen aber, geehrt gonde 
N ‚von eben dieſen teopifchen und ſymbilslichen haeero⸗ 
0 alpphen der Aeghptier,i in Abſicht auf die Kunſt fü 
gen? 


| 
N Recneil d’. —* d’ aprös let plus celebres Tableang de 
Ya Galerie :Roiale de Dresde, T.1. Pl. 40 
Ko) Die Anmerkung des Herrn Schlegels zu dem Bahle ver⸗ 
bient vor allen Hier nachgeleſen zu werden. Man ſehe die 
Erlauterung der Gotterlehre⸗ {ir fi. Theil auf der 15 ©. ai 
)Onn 7 dot pas meme ſoufrit ceux qui tiennent 
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gen? Yene waren; wie man angemerket **) haf, XXX 


allemal aus Unvollkommenheit, und biefe.aus Abe — 
ſicht der Prieſter dunkel. Sie moͤgen forſchenden 
Gelchrten gefallen, deren Augenmerk hoͤher gerich⸗ 
sec iſt, obder andern, welche die Frucht eines trauri 
gen Aberglaubens und der verwirrenden Sonnen 
Hige in feinem Denfmale des Alterthums auch nur 
| beargmpfmen: dürfen... Fuͤr die bildenden Künfle 
ſcheinen mir die Hieroglyphen nicht weiter ftareize 
finden, als die Griechen, und nach ihnen bie Römer, 
ſolche, in eben dieſen Kuͤnften, mit Behutſamkeit zu 
Huͤlfe genommen haben. Undaauch dieſes wird, ver⸗ 
möge der Vorſchrift des Ueblichen (C.oftume), eine: 
Einfeh ränfıumg nach unfener: Religlon und Sitten 
bedirſen. Ich will:deflen, wus die Wirkung, in 
Abſichtauf die mahlerifche Zuſammenſehung, er⸗ 
fordern oͤder widerrathen möchte, jetzt nicht ge 


denken. 


Die Hieroghophen ſind fo gar aus ben Desk 


ſen *) .vollig verbamuet, wo doch, nach der embide 


mati⸗ 


cieux qu'iis foiene d’ailleurs et quelque belle figure quꝰ ils 
- Seffenr dans lc chämp de ia Devike. &o erflärt ſich der Je⸗ 
ſuit le Moine de 1’ Art des Devifes L. II. ch. 5. p. 95.1 Pa- 
sis, 2665. 4.) Den Aurdruck unfers Sinneh durch Zuſam⸗ 
menſetzung eines Bies und Sprache ſollen, nach dem le 
Moine, die Franzoſen zuerſt erfunden und die Italiaͤuer zur 
Vollkonmenheit gebtacht haben. Aber ein rkmiſcher Jeſuit 
Betra Saneta beein ſchon in folgender a vdn einem 


‚ Bien 
m Hagedorn Ber. I, co. &, g 
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266 . Die Megorie. | 
chrift einen 
chkeit noch 
dieeun 

der An 
anterlaſſen, ' ein Raͤthſel zu ſeyn, und wir durch 
Denkmale der. Geſchichte nicht deutlicher , fuͤr das 
— andringender und bielerht cben fe Fe 

wuszudräden: wiſſen. 

Fuͤr jenen Falk werden ung FE ie die belam⸗ 
sen Statuen bes Merkurs und des Herkulee, noch, 
wie vormals bey dem Eingang *)ı Dex. Schullen in 
Griechenlaüd, dienen · konnen, die hochſte Volllom⸗ 
menheit des Meuſchen in dieſem schen, : än.ber ge · 
mauen Uebereinſtimmung der Schoͤnheit, bes Ver 
ſtandes und ber: Stärke bes Leibes, verzuſtellen. 
‚Die Alten haben oftmals beyde Miltenige in- einer 
Statue vereinbaret. Gebächte num der Künftier 
weiler gu: gehen, und. folche- Sermeracies. nachzu 
Ölen, deren eſorguns Cicero fing Aion) 


aufe 
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auftryug: ſo ſi iehet man bald, daß ee will er ans XXXIE 
bers:.niche, unverſtaͤndlich bleiben, , ein befanntes Tage 
Vorbid qus dem Alterthum aufſuchen muß. 
Rommt es hingegen auf, Leidenſchaften an: 
fe wird die Geſchichte der ſyriſchen Kleopatra x) 
‚mit ihren. Rindern, uns allemal. ein. finnlichereg 
‚Denkmal .bes Haſſes werden, als wenn wir miß 
‚den Aegyptiern einen Fifch zu deſſen Sinnbilde an⸗ 
mehmen, ‚der, nach der Deutung des. Plutarchs 1); 
eine Anfpielung auf das Meer, ‚nämlich auf den 
Ä Soeben abgeben follen, der den Nil ſchlucket. 
"Die, Freunde ber Allegorie kommen mit den 
Siebpabern ber Geſchichte darinn überein, daß die 
Mahlerey, nach erfuͤlltem ſinnüichen Eindruck des 
Gemaͤhldes, und nach erweckten innern Empfinz 
dungen, auch? in ben zufälligen Beywerken, dem 
Rachſinnen etwas aͤberlaſſen ſollte. | 
Leſen Sie, . werthefter Freund‘, ‚bie reigende | 
Beſchreihung, bie. uns Herr Wille, +): vor 
iwey Deehiden mie wiche Menge in 
Rom 


Ey 


— L. I. ep. 6.7 4. u 

”) Diefe — aus ver Rodogane des Cernelle auch 
denjenigen bekannt, die nicht allemal auf,die daſelbſt ange⸗ 
“zeigten Quelleir zuruͤck zu gehen begehren. 

+) Syn der Iſis und dem Dfirie. S. 3603. S. des D. Shaw 
\Voyages, (4 la Haye 1743. 4.) T. Il. ch. 5. pP: 107. wo uns 
ter. den Obfervarions geographiques Sur la Syrie, I’ Bgypie 

"ec. viele Sinnbilder der Aegvptier ach werden. 

Im Journal errahget, BE 


wer. Ri ? 7 ‚Din - de 
% 


su. 
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Yuan? Rom fir: den Herrn Marquis de Croismare in 


— 


MR 


, . 


Parls geſchidert hat. Aus fölcher reifen Beob⸗ 
achtung ift die fihöne Beſchreibung entſtanden 
welche Herr Winkelmann von der Stratoniee des 
Laireſſe gegeben Hat. Dieſe Beſchreibung und 
das Gemaͤhlde ſelbſt lehren in diefem Stücke rich 
tiger, äls der Kuͤnſtler, der die Begriffe von der 
Allegorie in feinen Schriften. *) und in einigen dar⸗ 


hun gegebenen’ Beyfpielen, "bis zu einer Art von 


Hieroglyphik hinan getrieben. 


Sind die Beywerke in Gemoͤhlden f nnbil | 
fich, fo kommt es auf deren Unterordnimg und. 
Verftändilchfeit‘ an. Sonſt koͤnnte man von eis 
nigen ſolchen Zierrathen in Gemaͤhlben, wie Fe⸗ 
nelon *) von Gegenſtaͤnden der Betedſamkeit, ur⸗ 


theilen. „Ein jeder Zierrärh, ſagt er ber nur 
„terra heißt, iſt zu Bey 


Einer der gründlichften fampoſſchen Kunfl | 


richter hat ben "Gebrauch, der äflegorifchen 


Perſonen nur, In’ fo fern fie von Alters her dinge 


hoimmen find, zugelaſſen. In hiſtoriſchen Zu⸗ 
ſammenſetzungen ſollen ſie blos benechtiges ſeyn, die 


Eigenſchaften wirtlicher Perfonen anzudeuten. 


So bleibe * Drei eine Minerva⸗ nehen einem Fuͤr⸗ 


Sotteögeleh en, und aberhaupt! das ganze zie Capitel es 
xl. Buches, S. 285. ? 


N 





| ſten 
Siche 1.3. feine Beſchrelbuns eines Gemahldee auf einen 
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ſten geſtellt, mir has Sinnbild. der Klugheit. Des XRRIL 
nus und Bufkan; find. ‚hingegen, . nach den von fol» Sa 
hen fabelhaften Gottheiten angenommenen Bee . " 
| griffen, wirkliche Biftorifche Perfonen in Dem Leben 

Des. Yenens. Woflteman, weiter gehen, und Die 
erdichtsten Gotthelien mit wirklichen Parſonen ver -· 
gefelfchaften, in deren Zeitpunkt jene Kngft ihre 
Glaubhaftigfeit verlohren haben, fo mürbe «s ein 
offenbarer Zeitfehler ſeyn. Dieſar eräugnet fich 

alfo nicht, wenn Jris, als eine wirklich angenom⸗ 
mene hiſtoriſche Perſon, bey dem Tode der Dido 
erſcheinet. Hingegen will duͤ Bos felbigen Sehler 

dem Rubens zur Laſt legen, weil er bie Sirenen 

und Nereiden bey der Anländung der Maria von 
Mebicis vorgeſtellet hat. Meines Erachtens ) 

ſind dieſes bloſſe Sinnbilder und Kennzeichen des 
Meeres, und nicht undeutlicher, als der Nil, den 

| Pouſſin bey der Ausſetzung Moſis verfönfich ein⸗ 
gefuͤhret, und als: ein Nebenbild der Haupthand ⸗ 
fung vortreflich untergeordnet hat. 

Aber dieſe weiſe Unterordnung wird bey Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Art dem Kuͤnſtler zur Pflicht. 
Weniger Vorſicht und Mäffigung iſt auch nicht 
von. einem Raphael zu bermutgen, von deſſen 

Ge 3 | Hand 
%) Tour ornement qui n ‚eh qu’ornement, elt de trop. Di. 
fcours 4 I’ Academic Frangoife. | 


*xGSadů Bes Reflckions cuitiques. Th SB. KUN. ” 
» Relaircifiomens, p. Oi. RC EEE FE Pu 





"470 ‚Die allbegorie. 


Ementesfyanb nian; Hofe bie et der: Vorftelling genau 
3 a, ‚u beftimmen, ein Gemaͤhlde,das die Flucht in 
Aegypten imb den Mil darneben zeiget, unter ben 
Schaͤtzen des Eseurials *) ruͤhmet. Ich zweiſle 
aber nicht/ daß wenn der Flußgott hier in einem 
liegenden ſteinernen Bilde am Ufer vorgeſtellet 
worden, Kennzeichen für Kennjeichen zu waͤhlen,) 
derſelbe ein fchicklicheres Sinnbild abyebe; "als 
wenn'er, wie eine allegorifche Lebendige Perfon, bey 
diefer für unsfo geheiligten egebenheit haͤtte Platz 
finden ſollen. 


Sechrt an andern ‚Zeit, ent laßt uns chriſtlich 


wuͤrde in. äßnticpem Fall Opiß vielleicht ſeinem 
Freunde, dem Mahler Strobel, zugerufen haben. 
Doch es kommt hier nicht auf eine uͤbertriebene 
Zaͤrtlichkeit des Gewiſſens, fondern auf den Wohl⸗ 
ſtand an. Ein ſchaͤtzbarer Freund vergoͤnnet mir, 
daß ich feine Meynung nur gemildert annehme. 
Wboo bleibt bey der. Perſonlichkeit des Flußgottes 
in einer heiligen Geſchichte das Wohigereimte? 
wo das Wahrſcheinliche? Wie, wenn vollends das 
Gemaͤhlde fuͤr eine Kirche beſtimmet iſt, die nicht 
allein von Gelehtten. befucher v wird? Keines von 
allem 


#) Deferipeiön del monaſterio de si Lorenzo da —* 
(Made, 1681. in fol. ) H 


Die Allegorie An. 
allem biefen wird durch ‚ein. fleinernes Bild in ei- aa, 
nem kundbar heydniſchen Lande beleidigt. Das 


v— uf — -— — — 


Bild: bleibe ein Kennzeichen; die Abſicht des Kuͤnſt- 


lers iſt erreichet; und er ſelbſt gewinnet durch die 


Abwechſelung der Gegenſtaͤnde ein argenehmeres 


Feld für die Kunſt. Beſorgen Sie nicht etwan, 


gebiehtefter Freund, daß ich Ihnen bier in einer 
Beſchreibung die Statue, als: ein. Nebenbild, un« 


ter Die dunkelſten Bäumieiftelle, und nur den Schatz Bu 
ten des Laubes, mit durchbrechenden Strahlen ber: 
Sonne abwechſelnd, auf. Haupt‘ und "Schultern 


fpielen faffe? O! nein, ich habe fuͤr meine Recht. 
fertigung zu ſorgen. 

Denn, widerſpricht alles dieſes nicht meiner 
Anmerkung, meiner Ginraͤumung wegen Der Ries 
reiden, die Riübens in eine wirkliche Gefchichte eins 
geführee hat? Iſt der perfönliche Mil weniger ein 
biofles Kennzeichen bes Fluſſes, als jene Seenym⸗ 
phen“ein Sinnbild des Meeres abgeben? Weber‘ 
jener, noch dieſe, werden, als wirkliche heydniſche 


Gottheiten, vorgefteller, " wenig wir, wenn Haller. 


fchreibt, 


"Bald will ung Mars mit Flammen aͤberſchwemmen, 
Davon der Tacht ſchon in der Aſche glimmt; 


darinnen etwas mehrers, als ben. abſtracten Be⸗ 


griff des. Krieges, perſoͤnlich gemacht finden. 
| — Gg Mir 
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Qpeyes ¶ Mit empfahfner Däffigung, räume:ich alles 
3 Abrh, Diefes in sweltlichen Gedichten und Eheurählben ein, 

MAAllein, wuͤrde auch die halleriſche Strophe, etwa 

in einem geiſtlichen Gedichte angebracht, am rede 

ten Orte ſtehen? Der weiſe Dichter würde ſich 

ſehr Davor gehuͤtet haben. Odpitz ſelbſt hat ſich 

nicht allenial dieſer Miſchung enthalten. Seine 

Zeiten waren. zu geneigt dazuu. | 

An der Beobachtung des Wohigereimten 

macht ſich die Beurtheilungskraft des Kuͤnſtlers, 

ie der Geſchmack eines Bauherrn, am kenntlich. 
ſten. Ben der Vergoͤtterimg des Herkules, die 

le Moine ander Dede des geoffen Saals zu 

Verſailles gemahlt hat, kommt es, meines Erach⸗ 

tens, vornaͤmlich guf Die Frage an: ab der Ge⸗ 

genſtand ſich für ein koͤnigliches Gebaͤrde ſchicke? 

Die Schmeicheley, die darunter fuͤr den Cardinal 

von Fleury, der Herkules geheiſſen, verborgen ge⸗ 

legen, wird, als eine blos zufaͤllige Nebenabſicht, 

das fortdaurende Hauptverhaͤltnis zwiſchen „Dem 

Inhalt der Mahlerey und dem ihm ge 

| Orte 


) Eben dieſen Gegenſtand findet man don ber Hand de⸗ 
Spielenbergers auf dem Vorſaale des Churfuͤrſtlichen 
Schloſſes in Duͤſſeldorf. Ich erinnere eg aus dem Houbra⸗ 
Ten, weil es dort vollig in Vergeſſenheit gerathen if 

“s) Diefe Gemhlde find von Job. Peſne in 17, Blättern 

_ gefochen, bie allein nebſt zween Termen fertig gewerben- 
w.) Diefer von Ephefus gebürtige Künkler hat deu bekann⸗ 
sem Bechter gebildet, der in der Villa Berghele gereiget m 


— 


— 
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Orte weder mehren, noch mindern. Und ba ſehe XrxIr, 
ich nicht ab, was’ den Herkules, als das Bild des vw 
Heldenmuths, man mag, jenes Vergöfterung nun 

noch der Babel, oder dieſes nach der Allegorie an⸗ 
fehen, von der Verzierung des Wohnſchloſſes el» 

nes Monarchen, dem die Nation folche hohe Ei- 
genfchaft.beyleget, ausfchlieffen ſollte. Nic. Pouſ⸗ 

ſin trug wenigſtens kein Bedenken, die Geburt und 

die Thaten des Herkules *) in den groſſen Saͤlen 

des Louvre zu mahlen **), 

Es würde aber an der deuflichften. Allegorie 
nicht genug ſeyn, ſollte man auch die Kunſt eines 
Agaſias ***) an der neuern Bildſaͤule eines na⸗ 
ckenden Kaͤmpfers wieder finden; wenn man die⸗ 
ſelben auf dem Grabmale eines, Feldherrn in ei⸗ 
nem Gotteshauſe antraͤfe, dahin ſie nicht gehoͤret. 


Singula quaeque loeum teneant ſortita decenter. 


Bon dem ſeltſamen Geſchmacke bey einigen Grab⸗ 

maͤlern in ber Kirche der Abtey zu Weſtmuͤnſter, 

koͤnnte ich Ihnen den Englifchen Zufchauer }) und 
| Ges einen 


darnach gertenmmet wird. S Villa Borgheft, G. 217. ingleis 
chen des Raguenet Obfervarions nouvelles für les onvrages 
de Peinture, de Sculpture et d’ Architecture, qui fe voyent à 
Rome, et aux environs (4 Londres, 1737. 12,) ©. 27. und 
den Richarbſon, im Ul. Theile &. 754. 
Man Tche das 2eſte Stuͤck. SHierbep erinnerg.ich mich 
das Urtheil bes Paris, eines der ſchoͤnten Deckenftuͤcko des 
Belluci. in bes Capelle eine atu⸗n dentſchen 


\ 
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Boeiteinen merkwuͤrdigen Umſtand aus den Betrachtun⸗ 
‚gen eines Ihnen fehr werthen Schriftſtellers *) 
anfuͤhren. Werden wir uns dabey nicht jener 
Alabandaͤer **) erinnern muͤſſen, die an oͤffentli⸗ 


chen Plägen, wo ſi ſie ihre Leibesuͤbungen trieben, die 


Bildſaͤulen gerichtlicher Redner, und an Dertern, bie 
ihren’ Rathsverſammlungen gewidmet waren, bie 


Bildniffe der Tellermerfer, Wetttenner und Ball 


ſpieler aufrichteten? 


— 


von ſoichen Faͤllen, wo die mahleriſche Ueberredung 


der Gegenſtand iſt, und nicht von dem ſchicklichſten 
Inhalt der geſchnittenen Steine und Denkmuͤnzen, 


bey derer Bildung ſich die Scharffinnigkeit der 


Meuern, nur nad) dem Geſchmack der Alten, in 


Allegorien üben, und noch manchen Heraͤus der 
Mele aufftellen Eann. . „Die gelehrten Anmerkun⸗ 
gen des Herrn Winkelmanns verden zu dieſer 
Wiſſenſchaft ungleich naͤher fuͤhren; und ich weis 
nicht, was man auf den Fall eines Guſtav Abolphs 
in einer gewonnenen Schlacht zu deſſen Bruſtbilde 
fuͤr ein gluͤcklicher Gegenbild, (Revers) haͤtte neh- 
men koͤnnen, als die von nurgedachtem Gelehrten 

.. „enges 


1 


Fer nehehenommen zu haben. Urſoruͤnglich war "aber 
das Gemählde einem groffen Zimmer gemwibmet, das man 
=... nachher aus Noth zur Capelle genommen hatte. 
u 7 © han in dem Ul. Bei das xvi. ‚Soli. Ä 


Ich rede in meinen Barachtungen uͤberhaupt 
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angeführte Vietorie mit Schmeiterfingefigei an XXXH. 
ein Siegeszeichen' ‚gebunden **): ' "Allein en Ar 
fehlafenbes Gluͤck, das Städte in fein Netz fängt, 
das’ Bild des blinden Glaͤckes in’ dert Siegen des 
arheiitenfifchen Feldherrn Timotheus, mag ſich | 
wohl ſiunbildlich für eine Denfmünze, “ober auf ie 
nen’ gefehnittenen Stein, aber ſchwetlich für ein Ge⸗ 
mäßlde geſchickt haben, das zu etwas mehrerem, 


als zu” einer aflegorifchen Anſpicung entroorfen 
worden. 


i 


Nebenbegeiſfe bes. aeſteinden Wites ſollen 
in der allegoriſchen Mahlerey niemals von der Na⸗ 


tur ableiten; und:was nicht möglich iſt, ſoll man 


auch nicht mahlen. Das Bild der drey Grazien 
Min der meiſterhaften Nachahmung, wie in der 
Natur, reizend und fhön: und die alfegorifche Ans 
wendung eines folchen überall gefälligen Gemähls 
bes. ift fo angenehm, als finnreich, wenn jener 
Weltweiſe demſelben den fchägbarften Ort feiner 
Afademie widmet, um. dadurch anzuzeigen, daß 
die ftrengefte. Weltweisheit gewiſſe Annehmlichkei⸗ 
ten nicht verfchmäße,. und felbft die Wahrheit oh⸗ 


ne Grapien nicht geſalle. Mochten doch unſere 


Polo: 


er) Man tennet dieſe Vedebenheit der Einwohner der Stadt 
Alabanda in Klein ⸗ Aſten aus dem Vitruv L. VII. c.̃j.. 


aua) Gedanken yon der Necalnmns x. G.143. 143. 


7 HPhieſephen. als Speufipmus®) " venten, und un: 
3. anti, fere Bauherrn wohlgereimt, wie dieſer — 
“vrorbnen! . -. 
Ä Mir mollen biefes, im Gegenfaß. des. ‚Yorke: 
‚gegangenen, nur als ein Benfpiel wohlgereinuer 
ſinnbildlichen Verzierung annehmen. Für ein dl 
legoriſches Gemoͤhlde ſelbſt bleibe Doch allemal der⸗ 
jenige Gegenſtand vorzüglich, welcher der, Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit und der taͤuſchenden Ueberredung 
killuſion) de Zuſchauers nicht widerſpricht. Die 
ſes iſt der Zweck aller Mahlerey uͤberhaupt, und 
auſſer dem iſt die Kunſt nicht berechtiget, zu gefallen. 
Verſtaͤndliche Sinnbilder bey der Geſchichte 

behalten demnach ihre Schaͤtzbarkeit; und ganz 
allegoriſche Zuſammenſetzungen ihren Werth. Nur 
yon der widerrathenen Untermiſchung · allegoriſcher 
Perſonen, die bey der wirklichen Geſchichte die 
Grenzen des. Sinnbilds uͤberſchreiten, will ein 
Kunſtrichter diejenigen Fälle der heydniſchen Ge⸗ 
ſchichte ausnehmen, wo jene allegoriſche Perſonen 
mäffig angebracht worden, und ſelbſt, wenn fie 

als wirflihe Perſanen. eingeführee wären, bet 
Denkungsart der Helden felbiger Zeit nicht wuͤr⸗ 

den entgegen geweſen ſeyn. So erſcheinen bie 
Siebesgötter bey der Vermaͤhlung bes Alexanders 


und der Rorane. Nach der angenehmen Be⸗ 
ſchrei⸗ 


Der Banden and Nachfolger des en. 
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fchrebung des Lucians, die ach im DI Dos zu Sun. 
finden, nimmt dieſer Kunſtrichter dieſes Oemaͤhlde won. 
Des Aetion mie Recht, als ein Muſter, und zus “. 
gleich, als die Grenze der Allegorie dieſer Art, an. | 
Bir können hinzu ſetzen, daß auch ·überall die Un, 
terordnung beobachter worden z und bey dieſer Be⸗ 
Hutfamkeit und- der Verftändtichke gehet der. 
Künftter felten zu weit. 0" 
Der duinfeifte Er ſinder glaubt war verſtänbe 

lich zu feyn: foßkte i ee auch, wie Sancho, um feine 
Begriffe auszudruͤcken, noͤthig haben/ von Zeit: zu 
Zeit auszurufen: Gett verſtehet · micht Cr: wird 
auch mit dichteriſcher Freyheit alles, was er erſinnt 
und nicht erläutert, zur Srlaͤuterung ‘der Geſchichte 
noͤthig finden. Die Allegorie ſoll auch durch Be⸗ 
ftätigung angenommen fern: aber er und fein Bes 
wunderer ertheilen ·ihr dieſe Veſt augung im vote 
zus. Was will man mehr? 

Es iſt zwar nicht zu laugnen, daß der Dich⸗ 
ter und der Mahler, noch täglich, wie ein Kunſt⸗ 
richter ) anmerfet,; neue allegoriſche Perfonch Eu 
ſchaffen koͤnne. Mur muß ich hinzu ſehen :: | 


der eine, wenn er will; ber andre, wenn er Hari, | 


Beyder Befugniß iſt uneingeſchraͤnkt, ſo bald jeder 
fich, ohne ausfchweifende Einbildungsfraft, ver: 
HH Bihllothek der Fame SUBHRenRhnFEnn, ILS. Du:4. 
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Bwrateetändiih: N} machen · weie. Homer wird nicht. un ⸗ 
hen: Träumen Flügel bey» 
n hat. der Dichter vor dem 
Yr Jener nennet ſeine neu 
erſon, und giebt ihe-bar- 
ie er nach dem Reichthum 
n.bie Weichlichkeit, mit 
nuͤcken kann. Der Mab · 
Perſon erfindet, muß mit 
tiſchen Zeichen ſich begnũ · 
gen. Er verſeht z. B. wie [eBrlin, dieſe Perſon 
in eine Wolke, er giebt ihr ein Bud) und einen 1Zit- 


kel in die Hand, und verbindet dieſe Figur mit ‚der 


Haupthandlung. Damit iſt der Mahler fertig: 
aber der Zufehauer mag felbft errathen, daß dieſes 
die Vorausſicht :(Prevoyance);*) bedeute. 
Die mindefte Dunkelheit. haͤlt hier den Zuſchauer 
auf, da immittelſt der Leſer, des Pultes fi), der 
Anmuchigen mahleriſchen Beſchreibung der Weich⸗ 
lichkeit ungehindert uͤberlaͤßt, und ſogleich an die 
Zweifel nicht denket, die ein deutſcher Kunrich⸗ 
ter *) gegen dieſe aliegoriſche Perfon, DAR ſie nicht 
am rechten Orte ſtehe, angebracht hat. In einem 
—2 vom unge des Herkules” bet es, mit der 

„Rena 


n wiemei Bela Amer Defkieion de Verbille er pm 
8. bey Erklarung des Gemahldes das die Te en 
KEBOL urn far met e lur sehe. 
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Bebeutung des von der Tugend auf ein abgebec- zum 
chenes Stüf Erde geſehten Fuſſes eine ähnliche Der, 
Bewandnis. Es drücke biefer LImftand ***) De 
Tugend immer weiter ftrebende Gewalt und Nei⸗ 
gung, Himmel an zu fteigen, weit dunkeler aus, als 


wenn ihr Tempel auf einem gähen Berge wäre ge» u 


= zeiget worden, Ein anderer würde geglaubt ha⸗ 
ben, auch hier den befannten würfelfürmigen Sches 
mel der Tugend zu permiflen, Der Dichtkunſt 


iſt es hingegen ganz leicht, ſolche geringe ſcheinende 


Umſtande zu erklaͤren, und ihnen durch die Schoͤn⸗ 
heit der Einkleidung einen neuen Werth zu geben⸗ 
Wegen Mangel befannter Bilder aus dem. 
Altertum, haben die ganz allegorifchen Zuſammen⸗ 
ſetzungen oft die größte Schmwierigfeit, der Anftoß 
deffen, der .dvie Gefahr kennet, Ein Beyfpiel mag 
meinen Zweifel erläutern. Gegen Sie, gellebtes 
fter Sreund, Sie wollten Ihren Künftter ein Ti⸗ 
telkupfer für, Das Verzeichnis Ihrer Gemaͤhlde ent⸗ 
werfen laſſen. 

Es zeige ſich die perſonlich vorgeſtellte Mah⸗ 
lerey, die ein Gemaͤhlde der Kritik der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte übergiebr, welche daſſelbe nicht anders, als mie 
Zuziehung des Doppelſpiegels Beute, den * 


Man ei Serra Eieee vn. Atbandl. zum —9* 
auf der 4 
ne) er * ſwinen Wiſſenſchaften in dem age Ä 
un Bande nd. 38.0, | 


. c2 M.. 


‘ 
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| Zustei die’ Wahrheit aus den’ Wolfen reicher. | Man 
2 fagt, die unbekleidete Wahrheit ſey, perſonlich abge 


| * bildet, vielen ſo anſtoͤſſig, als andern bie Be Eumgen | 


„diieſer Tugend unangenehm geweſen. Wir wol 


‘ 
’ 


len alſo diefes Kind des Himmels mit einigen De. 
Een urngeben, ohne von dem Ueblichen in Den Kenn: 


‚ zeichen abzugehen. Die Vorſtellung der Mable: 


rey iſt bekannt, und mit neuer Erfindung bat der 
Kuͤnſtler fid) Hier nicht: zu befchäftigen. Allein 
wie haͤlt es um bie Kritif:?- Un welchen Merkma⸗ 
len ſoll man dieſe Richterin der ſchoͤnen Künfte und 


beſonders der Mahlerey vor Der Wiſſenſchaft eines 
Ariſtarchs, von der tiefern Kennthis unkerſcheiden, 


durch welche ſich ein Erneſti, ein Gefner und Rei— 


marus mit Geſchmack und Gelft auf hoͤhere Sphaͤ⸗ 


ren geſchwungen haben ? Iſt auch letztere vor dem 
bekannten Werke des le- Clerc becht vergeſtellt 


Man will daran zweifeln. 


Weilcher Kuͤnſtler foll-in Ehen Fällen beflim- 


MN wer darf ſeiner ndung eine allge⸗ 


J— Der Holbuddaue ndice in Dreßben: ein ann der 


fi nach ſehr geringer Unterweifung, ſelbſt und wohlgebil⸗ 


det hat. Um die Liebe nach ihren beſondern Sgenſchaften | 


- 338 bezeichnen, hat der Künftler dent trägen Liebesgott eine 


Schildkröte unter den Fuß geftellt, dabey lehnet er fh mit 
Senden Haͤnden auf der Vogen. Die ſtarke Liebe hat eine 
Loͤwenhaut und die Keule des Herkules. Die unbeſtaͤndige 
hat ine Wetterfahne in ber Hand und in der andern das 


Zeichen Des abnchmenden Monde Der getreuen Licbe iſt 
ein 


| 





eine 
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meine Ahhm verſprechen, nach den Rubens N 
und le Bruͤn nicht "Aberall: durchdringen können? S 
Der -Kennmis des Hauptinhalts Ktigeaditet, ber 
dürfen die Gemaͤhlde des erſiken bie Erklärung bes 
Felibien: und noch umfldnölichere Beſchreibungen 
liegen in der Galerie zu Werfäiltes bey ber. Hand, 
um bie ben“ gelehrten Koͤpfen noch unbegreiflichrw 
altegorifchen Geheimniſſe des le Brim aufzutäfen; 
Allein’ mit- wie vielem Zutrauen Ju ſich ſelbſt/ 
wird nicht die fichere Unwiſſenheit, Sinnbilder ver · 
ſprechen, und leere Raͤthſel ausflindig machen, bey 
welchen der Kunſtrichter die Gebult, und ein Bib 
detſaal alle Annehmlichkeit verſieren muß! Wie 
oft wird die Bilderſprache nicht unbeutlich werden, 
wenn einerley Beywerk zu ganz unterſchiebenen 
Kennzeichen gebraucht wird? Dem Phidias 
ward die Schildkroͤto das Bild ber. Eingezogenheite 
Einem neueren Kuͤnſtler *) iſt fie vielleicht mit glee 
chem Recht das Merkmal der Langſamkeit geworben; 


ein Hund zugeſtellet. Die falſche hat eine Maſte an dad 
&eite nebſt dem Fuchtſchwanz. Die gedultige Liche träge _ 
ein Joch auf ben Achſeln und hat ein Lammueben ſich. 

: Die vorfichtige haͤlt einen Spiegel, und die blinde Liebe zeigt 
fich mit verbundenen Augen, tappet mit der einen Haud, 
und lehnet Och mit der andern auf den Bpgen, wis auf ee 
sten GSteden. 

Hier giebt ſchon die verſchleblich gehentete Auflehnung auf 
den Bogen einen Ooppelſiun, dem die anbern vorwate noch 

‚su Hälfe kommen. 


v Bagedorn Betr. LE. HhH 
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— —. “*ehmen koͤnnen. Sie: wien die xxxn. 
u er Winkelmann diesfalls aufgewor⸗ Der, 
om : ein folcher Kenner des Alterehumg 
nem en Fann fie durch gluͤckliche Verbeſ⸗ 
— i Er bar ſelbſt angezeiget.*), was 
— " Dazu vonnoͤthen; und wird, fo oft 
on. 'n Hannibal Caro vormals den Ges 
— -heri**), die Erfindung und Müße | 
n Iny erfeichtern. koͤnnen. we 
5 zre aber auch mit Vergnuͤgen, baß ein 
Lu r Gelehrter in Petersburg die Schäße 
F riſchen Allegorie dem Kuͤnſtler aufzu⸗ 
gedenke. "Führer bier, wie ich 


u die Einfihe in das Weſen ber fchönen 
en ad in Die Vorrechte des Geſchmacks, auf " 
lichkeiten, um Eigenfchaften durch deute 
‚nzeichen zn beſtimmen: fo wird bie Alle⸗ 
teine willführliche ‚geheimnisvolle Hiero⸗ 
ausarten duͤrfen. Alsdann wird auch) ein 


— 


Werk zu einer allgemeinen Aufnahme bit 
Hofnung geben, WB 
‚Ab: 2. Gleich— 


achmel⸗ annibal Caraeei ben Farneñſchen Pallaß 
am mit Gemaͤhlden auszuzieren gehabt. Der gelehrte 
ve Cars bitte auch die Stasug.ber Religion dem Wil⸗ 
n delle Ports, einem Lehrlinge des Michelangelo, 
ben. Sie if; ben dem Grabmale Pabft Pauls des II. 
vr St. Peterckirche am Vatican Raguenet, der fie ale 
Bild der hoͤchſten Schönheit angiebst, rn 6. 1. 
cd nachseleſcu zü worden,” | 


hı En u 
! “ 1 


Er 





u Die Allegorte. 
PTR Schen Sie aber · den Gall, werthefter Freund, 


Such, 


1, Daß, obangerrgtse..m Erfindung 
Deine Spur in: den ? 3 .Dm, 
wenn fie ſich · findet, wi g die de 
ſchaͤftigung des Kuͤnſtl m, Kin 
ler iſt wohl eine Art ye in Abſicht 
auf das Uebliche, abe umuthen, 


deren Reiz guch ohne Wahn, ihn von feiner Haupt: 
beſchaͤftigung, von, der. beftänbigen Aufmerkſamkeit 

auf die ſchoͤne Natur, von der Schilderung der Ser 
le im Ausdrude der Leidenſchaften, von der Hebung 
det. Haud und von derjenigen fanften Ausführung 
abhalte, ohne, welche ber Mahler. fo wenig, ‚als ein 
Redner ohne. flieffenden Vortrag, dem Geſchmack 
ben erften Eindruck abgewinnet. - Die, Wernunft 
fiber den Kuͤnſtler zu feinem Beruf, und das blojfe 
Vem anſten am Müffiggang. 

Ripa bat, in ſo fern er; den alten Muͤnjen ge: 


folgen, iſt, den, Künftlern die Bahn geoͤfnet. To) 


wird man ſchwerlich zu ihm uͤberall mit demjeni⸗ 
gen Vertrauen, welches Laireſſe zu ihm bezeiget hat, 
a . die 


*) Gebanlen vo 
**) Diefes beiel 
Werander Satı 
‘here in Eapi 


„Kom in Kupfı 


„bie @emählde | 
dle Gefchichte i 
aufeben, warun 
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die Zuflucht nehmen koͤnnen. Sie wiſſen die wen, 
Zweifel, pie Herr Winkelmann diesfalls aufgewor⸗ Bern, 
fen hat. Nur ein ſolcher Kenner des Alterthums! 
und des Schönen kann fie durch glüsfliche Werbe 
ferungen heben... . Er har ſelbſt angezeiget.*), was 

hier ein Werk dazu vonnoͤthen; und wird, fo oft 
er will, wie ein Hannibal Caro vormals den Ge⸗ 
bruͤdern Zuccheri:**),- die Erfindung und Moͤbe | 
Dem Kuͤnſtler erfeichteen. fönnen. 
- 1. Sch höre aber auch mit Vergnuͤgen, baß ein 
nahmhaſter Gelehrter. in Petersburg die Schaͤtze 
der mahleriſchen Allegorie dem Kuͤnſtler aufzur 
ſchlieſſen gedenke. Fuͤhret hier, wie ih 
verhoffe, die Einſicht in das Weſen der ſchoͤnen 
Kuͤnſte und in Die Vorrechte des Geſchmacks, auf 
nohe Aehnlichkeiten, um Eigenſchaften durch Deuts 
liche Kennzeichen zn beſtimmen: ſo wird die Alle⸗ 
gorie in Feine willkuͤhrliche geheimnisvolle Hiero⸗ 
glyphik ausarten duͤrfen. Alsdann wird auch ein 
folches: Werk zu einer. allgemeinen Aufnahme die 
nächte Hofnung geben, | nn 
4 ‚Ab: 2 Ze Gkeeich— 


er’ nadmals Zannibat Caraeei bei Farneßſchen Pallaß 
in Rom mit Gemaͤhlden auszuzieren gehabt. Der gelehrte 
„Digter Cars hatte auch die Statugber Religion dem Wil⸗ 
heim della Porta, einem Lehrlinge des Michelangelo, 
‚angegeben. Sie if; bey den Grabmale Pabſt Pauls des 11. 

in der St. Peterskicche am Vatican Raguenet, der. fie als 

4 das Bild der hochſten Schönheit angiehet, Pe 6, ih 
Ve nachgeleſcu zu den” " | 

En Ali ” | 
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| nn Gleichwohl möchte allemal demſelben entge⸗ 
3.915. genftehen, was ein vortreflicher Mann *), bey 
LGelegenheit der allgemeinen philoſophiſchen Spra- 
che, mit welcher Leibniz umgegangen, beſorget hat. 
| „Wenn, fage er, Leibniz auch diefe Sprache ge 
„funden hätte, fo bequem und nüglich fie auch wuͤr⸗ 
ide gewefen fenn: fo würde er noch haben muͤſſen 
„die Kunſt ausfündig machen, welche die verſchie⸗ 
„denen Völker berede, ſich diefee Sprache zu bebie- 
Inen. Solches zu finden, wäre hiche die gering: 
‚fte Schwierigkeit geweſen. Dieſe Völker kom⸗ 
z, men nur darinn überein, daß fie ſich niemals über 
jiibre gemeinſchaftlichen Vortpeite mit 'einander 
„verſtehen. 
Blis dieſes ausgemache wird , getiebteſter 
Freund, laſſen Sie immer Ihren Kuͤnſtler den 
Ausdruck der Leidenſchaften in den Abguͤſſen nach 
Ber Antike und in der Schule des Dominichino, 
ke Bruͤn, Rubens und Jouvenet erlernen. 
Druͤckt er nach ſolchen Vorbildern das Bild der 
Hofnung, die wir von ihm Degen, nicht deutlich 
genug. aus: fo wird es noch allemal Zei fe, ben 
Anker bay . ſtellen. Enns 


! J 
—_ B .. » 
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J Von dem behutſamen Gebrauch nz 
En der Allegorie, 


ie tollen, mein wertheſter Freund, mit dem 
duͤ Bos, das Dichteriſche des Mahlers 
| - nicht in der Erfindung allegerifcher Ge- 
‚heimnife, als vielmehr in jener Gahe fuchen, ver= 
mittelſt welcher der Kuͤnſtler feirie Gemählde durch 
alle diejenigen Zierrarhen, welche die Wahrfchein- 
Tichfeit des Inhalts geftattet, zu bereichern , und 
auf folche Maafle, burch den Ausdruck der $eiden- 
ſchaften, allen vorgeftelkten Perfonen Geift und Le⸗ 
„ben mitzutheilen weis, ;„„Diefes, ſagt duͤ Bos, ift 
‚nie Poeſie des Raphaels geweſen? und ſo hat 
„fich auch der groſſe Corneille in der Rede des Caͤ— 
‚ars über deh Tod Des Pompejus Dichterifcher und 
„feine Einbildungsfraft fich ungleich erhabener, 
„als bey aller Erfindung der Allegorien zu ‚dem 
ps Vorfpiele vom gäldenen Viieſſe gezeigel.n Da 
‚vollends Rom und Petersburg uns auf.neue Sinne · 
bilder darbietet, ein fleiffiger Gelehrter fie in ſeij⸗ 
‚nem Wörterbuch in alpbabetifche Reihe und Glie⸗ 
ber ftellet, und der Künftler nur Die Tugenden und 
alle Eigenfchaften, wählen-darf, mit welchen er fei- 
‚nen Fuͤrſten und Mäcen, frengebig, wie ein Dich 
“ter, und. verſchwenderiſch wie ein Zueigner eines 
‚neuen Buches, beſchenken will: wird alsbann das 
Dichteriſche in der erleichterten allegoriſchen Erfin⸗ 
Bun, oder wird ap vielmehr fa der Elugen Anord· 
1 53 niung, 
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A an und in bemfenigen Werftande bes Gemaͤhl⸗ 
un des Pa Schilderungen den Werth 

vr giebet, zu ſuchen fenn ? 

Alfo wollen Sie ſich zwar nicht wider die Alle⸗ 
gorie empoͤren, aber wider die Stimme des Wi— 
tzes, welche die Stimme des Herzens fo ofe- übers 

ſchallet hat. Sie fürchten‘ fü ich, wenn bie. Allego⸗ 
rie in ber Mahlerey die Oberhand gewinnen ſollte, 
man wuͤrde auf das Neue in ein ſchematiſches 
Weltalter gerathen, deſſen Herr Prof. Gellert ge: 
denket, wo man recht tapfer allegoriſiren mußte, 
wenn man witzig ſeyn wollte. 
Mo die groſſe Sucht; wißig zu ſcheinen, auf 
Verſchwendung der Allegorle führet, da feufzet die 
Vernunft: und die Zroeifel, die ſich darauf grürs 
"ben, Fönnen auch nur. jene Berfihtoendung und den 
Misbrauch treffen. 
'  Deffeneliche Gebäude, Werrikrungen, und bei 
fonders die Decken groffer Säle Fönnen der Ale- 
sgorie nicht enfbehren, 
”  Gie gewinnet Schoͤnheit, unter der Erfindung 
eines ſchoͤnen Geiſtes: Einheit, für das Banze, 
Mannichfaltigkeit in den Bernickelungenz ‘für den 
Geſchmack Neuheit und Deutlichfeit, Alles bie⸗ 
get ſich Bar, als wäre. es kaum geſũcht morden, und 
ber Beyfall der Kenner belohnet die ſtille Mühe, 
Ein ſchoͤner Geiſt kennet die Gefahr des Misbrau⸗ 
ches, und wendet ſie ab. Von der Höhe, worauf 
‘er. ſich geſchrungen, uͤberſiehet er das ganze Feld. 
«Und alſo fönnen Vernunft ind Gefchmad ohne 
en wo es ſch ice, Gier: :Allegörien; an 
den 


I) 
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‘ben Seren, dort Gegenſtaͤnde der Fabel fuͤr eig 
Landhaus anordnen; hier in Saͤlen, die oͤffentli— Tg 
chen und ernſtlichen Feyerlichkditen beſtimamt find,” 7” 
die Gefchichte‘ der‘ Helden des Hauſes, und in an⸗ 
bern Saͤlen zu ebener Erde; oder den dahin führen? 
den Säulengängen die Schäge der "Bilöhauerey 
ausbreiten. In den Gaͤrten wird hex Anblick de⸗ 
Gruͤnen ſehr maͤſſig damit‘ interbköchen werdet, 
Die Wiffenfthaft des Wobigereiinteh muß. der Ans 
wendung Ziel und Maaß fegen. © nn , 


Jabelhafte Gottheiten, Tugenden und Geni 
mit dem Kennzeichen ihrer Eigenſchaften muͤſſer 
on Deckenſtuͤcken der Natur, die. bier. vornehmli 

In Bewegung vorgeftellef feyn will, durch ihre Man 
nichfaltigkeit zu Huͤlfe kommen, foll,anders, in fole 
“chen. groſſen Bufammenfegungen.. ‚ser angefüllie 
Raum nicht an. Gedanken Ieer bleiben... In Stafe 
fslengemählden: hat der Kuͤnſtler mehr Willkuͤhr. 
Da darf die Natur in Ruhe in ihrer ſanften Schoͤn⸗ 
beit erfcheinen ; ; ‚und die Reichthuͤmer der; Allegprig 
mögen hier fparfamer, und wie Blumen, an Den 
Ausfhmüdung eines jugenlichen. ‚Gefichts mig 
Mäffigung bedeutender angebracht, ober auch ohne 
Nachtheil vermiſſet werden. 


Ohne Nachtheil vermiſſet? ? Bieleict foflee der 
brauch allgemeiner, ober, um Bed ber Vergleichung zu 
Bleiben, wie bey gewiſſen Feyerhchfeiten bes’ Alters 

ebums, der, gene? Weg mit Blumen beſtreuet Tehk. 

as kann Auch in einem Gemaͤhlde, wo die Nas 
| Eur in Ruhe wirken full, mehr Nachfiunen, als das 
984 | ‚Pite 


Zach die Wahrheit aus den Wolfen reicht. Man 
| — ſagt, die unbekleidete Wahrheit ſey, perſoͤnlich abge 
ſbildet, vielen ſo anſtoͤſſig, als andern Die Wirkungen 

dieſer Tugend unangenehm geweſen. Wir nd. 


3. 


‘ 
. 
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len alfo dieſes Kind des Himmels mit einigen Wol⸗ 
Een umgeben, ohne von dem Ueblichen in den Kenn⸗ 


‚ zeichen abzugehen. Die Vorftellung dee Mahle: 


ren ift bekannt, und mt heuer Erfindung hat der 


Künftler ſich Hier nicht zu befchäftigen. Allein 
wie Hält es um bie Kritik?“ An welchen Merkma⸗ 


ten ſoll man diefe Richterin der ſchoͤnen Küinfte und 


befonbers der Mahlerey von ber Wiſſenſchaft eines 


Ariſtarchs, von ber tiefern Kennthis unterfiheiben, 


durch weiche -fich ein Erneſti, ein Gefner und Rei⸗ 


marus mit Geſchmack und Gelft auf höhere Sphä- 


ren geſchwungen haben? Iſt auch letztere vor dem 
bekannten Werfe des le- Elere vecht vorgeſtellt 
Man will daran zweifeln. 

Weicher Kuͤnſtler ſoll gr Fällen befim- 


men ‚ und wer darf ſeiner ndung eine allge⸗ 
... meine 


Der Holbidhau⸗ unbice in Drehben: ein Kann de 
ſich nach) fehr geringer " Unterweifung, ſelbſt und mohlgebils 
ber hat. Hm die Liebe nad) ihren befondern Egenſchaften 

zu bezeichnen, hat der Kuͤuſtler dem traͤgen Liebesgott eine 
— unter den Fuß geftellt, dabey lehnet er ſich mit 
Gehrden Haͤnden auf der Kogen. Die ſtarke Liede hat eine 

° Löwenhaut und die Keule des Herkules. Die unbekändige 
hat eine Wetterfahne in ber Hand und in der andern das 
Zeichen bes abnehmenden Mondee. Der getreuen eine R 
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meine —— verſprechen, nach dem Ribens an 
und fe Bruͤm nicht überall Vicchöringen. können? 
‚Der Kennmis des Hauptinhalts ungeachtet, be-⸗ 
duͤrfen die‘ ‚Gemälde des erfiden: Bid Erklärung bes 
Felibien: und noch umſtaͤndlithere Beichreibungen 
liegen itıder Galerie zu Verſailles bey ber. Hanb, 
um bie ben“ gelebrten Köpfen: noch unbegreiflichen⸗ 
alfegorifchen Geheimniſſe des le Br aufzuloͤſeu⸗ 
| Allein mit: wie vielem Zutrauen Ju ſich ſelbſt 
wird niche die fichere Unwiſſenheit, Sinnbilder were . 
ſprechen, und leere Raͤthſel ausflindig mathen, bey 
welchen der Kunſtrichter die Gebilt, und ein Bib 
berfaal alle Annehmlichkeit verlteren muß! Wie 
oft wird die Bilderſprache nicht utibeutlich werden, 
wenn einerley Beywerk zu ganz unterſchiebenen 
Kennzeichen gebtaucht wird? Dem Phidias 
warb die Schildkroͤto das Bild der. Eingezogenheit: 
einem neueren Künftler *) iſt fie vielleicht mit glei 
chemRethe dasMerkmal ber Langſamkeit geworben; 
= Segen ' 
ein Hund tugeſtellet. Die falfche hat eine Mafte an dad 
Seite nebſt dem Fuchtsſchwanz. Die gebultige Liebe träge 
‚ein Joch auf Den Achſeln und har ein Lamn neben fich. 
die vorfichtige haft einen Spiegel, und die blinde Liebe zeigt 
fich mit verbundenen Augen, tappet mit ber einen Hand, 
und lehnet Bh mit der andern auf den Bogen, mie auf ei⸗ 
nen Stecken. 
Hier giebt ſchondie verſchleblich gedeutete Auflehnung auf 


- ben Bogen einen Opppelfikn, det die andern Verwerre noch 
‚su Huͤlfe kommen. 


v. Bagedorn Betr, 1.th. Hh 


82 Die Allegorte 
zum. "San Sie aber / den Fall, wertheſter Freund, 


Ph, daß, obangeregter mi Erfindung 
ER keine Spur in: ben I 7 Dim, 
wenn fie fih-finbet, wi g die de 
fehäftigung des Künftt m Kine 

ler iſt wohl eine Art yı in-Abfict 


auf das. Webliche, ‚aber Eeine ſolche zu .zumutben, 
deren Reiz guch ohne Wahn, ihn von feiner Haupt: 
befchäftigung, von der beftänbigen Aufmerkſamkeit 
auf die fchöne Natur, von der Schilderung der Ser 
le im Auobrucke der Leibenſchaften von der Uebung 
der. Hand und von derjenigen fanften Ausfuͤhrung 
abhalte, ohne, welche ber Mahler ſo wenig, als ein 
Redner ohne flieſſenden Wartrag, dem Geſchmack 
ben erſten Eindruck abgewinnet. Die Vernunſt 
Füher den Kuͤnſtler zu feinem Beruf, und das bloſſe 
Vem anſteln zum Muͤſſiggang. 

Ripa bat, in ſo fern er, den alten Minen ge⸗ 
fkger iR, den Künftfern bie Bahn geöfner., Deh 
wird man ſchwerlich zu ihm: ‚überäll.mie demjeni- 
gen Vertrauen, welches Laireſſe zu ihm bezeiget hat, 
ER Bus ” bie 
*) Gedanken 08 
**) Diefes bejie 

‚Ylerander Fat 
chero in Cap 
„Rom in Kupfı 
.„ bie @emählde 


dle Geſchichte 
auſehen, warun 


— wm nl a 
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die ‚Zuflucht nehmen: koͤnnen. Sie mwiffen die 
Zweifel, pie Herr Winkelmann biesfalis aufgewor⸗ 


fen hat. Nur ein ſolcher Kenner des Alterthums 


XXXII. 
Betr. 
ra: 


und des Schönen kann fie durch gluͤckliche Werbefz 


ferungen heben... . Er har ſelbſt angezeiget‘*), was 


hier ein Werk dazu vonnöthen; und wird, fo oft 
er will, wie ein Hannibal Caro vormals den Ges 


Brüdern Juccheri **), die Erfindung und Müpe | 


Dem Kuͤnſtler erleichtern. koͤnnen. J 

Ich hoͤre aber auch mit Vergnuͤgen, baß ein 
nahınbafter Geleheser in’ Petersburg. Die Schäße 
der mablerifchen Allegerie dem Kuͤnſtler aufzu⸗ 
ſchlieſſen gedenke. Fuͤhret bier, wie ich 


verhoffe, die Einſicht in das Weſen der ſchoͤnen 


Kuͤnſte und in die Vorrechte des Geſchmacks, auf 


nahe Aehnlichkeiten, um Eigenſchaften durch deut⸗ 
liche Kennzeichen zn beſtimmen: ſo wird die Alle⸗ 


gorie in keine willkuͤhrliche geheimnisvolle Hiero⸗ 
glyphik ausarten duͤrfen. Alsdann wird auch) eig 
folches: Werk zu einer allgemeinen. Aufnahme. bis 
naͤchſte Hofnung geben, | 


In Rom mit Gemaͤhlden ausiuzieren gehabt. Der gelehrte 


‚ Dichter Earo hatte auch die Statu⸗. der Rellgion dem Wil⸗ 


helm della Porta, einem Lehrlinge des Michelangelo, 
angegeben. Bie iſt bey dem Grabmale Pabſt Pauls des I. 
in der St. Peterckirche am Vatican Raguenet, ber fie als 


A ‚N. 2 Gleich— 
als nachmal⸗ annibai Caratei ben Farneßſchen Pallaß 


“das Bild der hoͤchſten Schoͤnheit angiebet, re 6, ‚Bde 


bierbep mchgeleſcn zu oben,“ 
SL: BR ai un u | 
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| Men Gleichwohl moͤchte allemal demſelben entge⸗ 
3An gen ſtehen, was ein vortreflicher Mann *), bey 


LGelegenheit der allgemeinen philoſophiſchen Spre- 


che, mit welcher Leibniz umgegangen, beſorget hat. 
Wenn, ſagt er, Leibniz auch) dieſe Sprache ger 


„funden haͤtte, ſo bequem und nuͤtzlich fie auch wuͤr⸗ 


5de geweſen ſeyn: fo wuͤrde er noch haben muͤſſen 
die Kunſt ausfuͤndig machen, welche bie verſchie⸗ 


„denen Voͤlker berede, ſich dieſer Sprache zu bedie⸗ 


itien. Solches zu finden, wäre nicht die gering 
sfte Schwier igkeit geweſen. Dieſe Voͤlker kom 


z men nur darinn überein, daß fie ſich niemals uͤber 


zibre gemeinſchaftlichen Vortheile mit einander 


„verſtehen. 


Bis dieſes ausgemache wird gefieiefe | 


Freund, laffen Sie immer Ihren Kuͤnſtler den 

Ausdruck der Leidenſchaften in den Abgägen nad) 
‚Ber Antike und in der Schule des Dominichino, 
k Brüt; Rubens und Jouvenet erlernen. 
Druͤckt er nach ſolchen Vorbildern das Bild der 
Hofnung, die wir von ihm Degen, niche deutlich 
genug aus: fo wird es noch allemal Zei fe, den 
Anfer bay . ſtellen. 


En Ze 
einem "| 
. .. 

⁊ —6 
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SE xxxin ee! 
Er dem behutſamen Gebrauch nz 
DEE ber Allegorie, _: 


ie wollen, mein werthefter Freund, mit beim 
bi Bos, das Dichrerifche des Mahlers 
| - nicht in der Erfindung ‚allegerifcher Ge- 
heimniſſe, als vielmehr in jener Gabe ſuchen, ver⸗ 
 „mittelft welcher der Kituftler feine Gemaͤhlde durch. 
- alle diejenigen Zierrathen, welche die Wahrfchein- 
lichkeit des Inhalts geftattet, zu bereichern, und 
-auf folhe Maaffe, durch den Ausdruck der Leiden⸗ 
ſchaften, allen vorgeſtellten Perfonen Geift und ses 
„ben mitzutheilen weis, „Dieſes, fagt duͤ Bos, ift 
‚ndie- Poeſie des Raphaels geweſen: und fo hat 
„fich auch der groffe Corneille in der Rebe des Cä- 
„fars über den Tod bes Pompejus dichkerifcher und 
„feine Einbildungsfraft fich ungleich erhabener, 
„als bey aller Erfindung der Allegorien zu ‚dem 
»Borfpiele vom guͤldenen Vlieſſe gezeiget, Da 
vollends Rpm und Petersburg uns auf.neue Sim · 
bilder darbietet, ein. fleiffiger Gelehrter fie in fee 
‚nem Woͤrterbuch in alpbabetifche Reihe und Glig« 
ber ftellet, und. der Kıimftler nur die Tugenden und 
‚alle Eigenfchaften, waͤhlen darf, mit welchen er fei- 
‚nen Fuͤrſten und Mäcen, freygebig, wie ein Dich- 
ter, und verfchwenderifch wie ein Zueigner eines 
‚neuen Buches, beſchenken will:. wird alsdann das 
Dichteriſche in der erleichterten allegoriſchen Erfin- 
dung, oder wird «5 vielmehr la Her. Elugen Anord⸗ 
23 | nung, 
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grenung und in bemfenigen Verſtande des Gemaͤhl⸗ 
3.0015, Des, Der allen Aion! Schilderungen ben Werth 


Se giehet, zu fuchen fenn? 


Alſo wollen Sie ſich zwar ich wider bie Alles 


gorie empoͤren, aber wider die Stimme ea Wi 


tzes, welche die" Stimme des Herzens fü oft: über: 
ſchallet hat. Sie fuͤrchten fi ich, wenn bie. Allego⸗ 
fie in ber Mahlerey die Oberhand gewinnen follte, 


"man miürde auf" bas Meue in ein fhemafifches 


„Weltalter gerathen, deſſen Herr Prof. Gellert ge⸗ 
denket, wo man recht tapfer allegoriſiten mußte, 
wenn man witzig ſeyn wollte. 


Wo die groſſe Sucht, witzig zu fiheinen, auf 
Merfihnsertung der Allegorle führer, da feufzet Die 
Vernunft: und die Zweifel die fi) darauf grüne 


«ben, koͤnnen auch nur. jene Verſchwendung und den 
Misbrauch treffen. 
Oeffentliche Gebäude, Vergletungen/ und ber 
fonders die Decken groffer Saͤle Fönnen der Alle⸗ 
'gorie nicht entbehren. 
” Gie gewinftet Schönheit, unter der Erfindung 
»eines ſchoͤnen Geiſtes: Einheit fuͤr das Ganze, 
Mannichfaltigkeit in den Verwickelungen: für den 
Geſchmack Neuheit and Deutlichkeit, Alles bie⸗ 
‘ter fich dar, alg waͤre es kaum⸗ geſucht worden, und 
ber Benfall der Renner belohnet Bie ftille Mühe, 
Ein ſchoͤner Geiſt kennet die Gefahr:des Mishrau- 
sches, und wendet ſie ab. Von der Höhe, worauf 
ar ſich geſchwwungen, uͤberſiehet er das ganze Feld, 
Und alſo koͤnnen Vernunft und: Geſchmack ohne 
a wo es ſch ſhilet vier eaörien an 
den 


\_ 
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ben Seren; dort Gegenſtãnbe ver: Fabel fuͤr ein RXm. 
Landhaus anordnen; hier in’ Saͤlen, die oͤffentli⸗ SS 
‘ben und ernftfichen Beperlichfliten beſtimmt find,” 
die Geſchichte der: Helden des Hauſes, und ir‘an« 
bern Saͤlen zu ebenet Erde, ober den dahin führen! 
den Saͤulengaͤngen bie Schäße der Bilbhauerey 
ausbreiten. In den Gärten wird ber Anblick des 
Gruͤnen ſehr maͤſſig damit‘ ünterbtochen werdẽſt. 
Die Wiſſenſchaft des Wobigereiniten muß. der An⸗ 
werbung Ziel und Maaß feten. J 


Fabelhafte. ‚Gottheiten, Tugenden und Seil. 
anjt.dem Kennzeichen ihrer Eigenſchaften müffen 
on Deckenſtuͤcken der Natur, die, bier. vornehmlich 
in Bewegung vorgeſtellet ſeyn will, durch ihre Mam 
nichfaltigkeit zu Huͤlfſe kommen, ſoll anders in füls 
“hen. groſſen Zuſammenſetzungen der angefüllte 
Raum nicht an Gedanken leer bleiben... In Stafe 
feleygemaͤhlden hat der Kuͤnſtler mehr Willkuͤhr. 
Da darf die Natur in Ruhe in ihrer ſanften Schaͤn⸗ 
beit erſcheinen; , und Die Reichthuͤmer der Allegprie 
mögen bier fparfamer ‚ und wie Blumen, an hen 
Ausfhmüdung eines jugendfichen. Geſichts mig 
Mäffigung bedeutender angebracht, ober auch ohne: 
Nachtheil vermiſſet werden. 


Ohne Nachtheil vermiſſet? ? Bielleicht foflce der 
hrauch allgemeiner, oder, um Dep ber Vergleihung; su 
Bleiben, wie bey gewiſſen Feyerlichkeiten bes’ Alters 
th — der. ganze Weg mit Blumen beftreuetTehlt, 

as kann ud) in einem Gemnaͤhlde, wo die Mas 
Turin Ruhe wirken ſoll, mehr Nachſiunen, als das 

904 ‚Die 
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J Bild einer Zugenbeemerfen, bey welcher ein abſtra⸗ 
— cter ——— pen perfönlich dargeſtellet wird 2 

Die Tugend Keher: bafür in dem Bilde eines Tu- 
J——— feben: wollen iſt das nicht eine Ueber⸗ 
redung a rd Beibitfiebe?. Gefegt.aber, daß die 
Abbildungen eutender Gotthelten, ober für uns 
jo-jel Sinnbilher, ben Hinmel’gn der Dede des 
Saals erfüllenz bier. ein Phoͤbus mie feinem Son- 
Nnenwagen und —3 — Roſſen die Wolfen durch⸗ 
reißt, Nacht und Rebel zerſtreuet, und die Unwiſ⸗ 
fenheit und ihr Gefolge mit der bangen Nacht flie- 
ben; dort die Minerva ober auchdie Pierinnen 
fich mir: ‚dent Gott der Dichter. ——— um die 

Sierblichen Weisheit und Anmuth zu Tehren, wird 

‚Bader Dichter nicht dichteriſch angeſtammet, wer⸗ 
ben alle andere blos geſchichtmaͤſfige Gegenſtaͤnde 
thm nicht kalt oder — 5 werden? Welchen 
fröftigen Reiz. finder nicht das Wunderbare in dem 
menfehlichen. Bernüthe? - Hier findet inan es in 
vollem Maaſſe. :Mielleicht, füge ich Bier nöch ein- 
Mal mit den Freunden, der Allegorie, follre ihr Ge⸗ 
brauch allgemein, oder tiber. alle art Digi 
be erhaben ſeyn. Allein, Rn 


re teniperatas frames funt argutiar,, 
„. Immodicae offendunt, | 


| I Phaͤdrus und wie Fommen: andere selben 
haften hierhey zu: tee? Diefes verdient eine Une 
eerfichung, 
« Die Sprache der heidenſchaftcu iR bie anzier 
bene Sprache Berta, auch jn Mehaleinert 
En mi 
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mit welchen fich bie Kunft befchäftiget. ‚Ohne zuxaım, 
beftimmen, wollen wir diejenigen Gegenftände in Bett; 
der Mahferey und Bildhauerey unterſuchen, die 
das Merz des Zufchauers vorzüglich ins Spiel bring 
gen, ‚Diese fanfte Wirfung, mittelſt aller Verſchoͤ 
nerungen, Deren die Kunft fähig iſt, hervor zu brin- 
gen, iſt eine Abficht, die in dem ganzen Entwurf des 
Kunftftückes eben denjenigen Geift und ben Ver⸗ 
ftand des Kuͤnſtlers erfobert hat, der auch den Ber: 
ſtand des Zufchauers fo wenig, als deſſen Herz 
muͤſſeg bleiben läßt, Beyde ſchmeichelhafte Folgen 
ziner gluͤcklich angewandten Kunft, laffen fich bey 
Darftellung ſolcher Begebenheiten, welhe in ung 
Empfindungen zu erwerfen fähig find, nicht trens 
nen. Sollten fie bey Sinnbildern, wenn auch deren 
Aufloͤſung unfern Verſtand fchmeichelt, off verei⸗ 
migt anzutreffen ſeyn? Wird dem Verſtande auch 
allemal eine fo geiſtvolle Mahrung gebracht, daß 
sucht Eiselfeit:davon hen groͤßten Nutzen ziehen ſoll⸗ 
te? Die Zufriebenheit, die das Gefuͤhl des Herzens 
in den ſchoͤnen Kuͤnſten begleitet, ſcheinet etwas fanf« 
teres zuruͤck zu laſſen. Wenn wir, nach dieſer Em⸗ 
pfindung, auch dem Verſtonde des Kuͤnſtlers Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſer, fo iſt der unſrige 
nicht unwirkſam. Kin feineres Geſuhl mag auch 
unſerer Selbſtliebe ſchmeicheln. Die Kebhaber Der 
Kuͤnſte moͤgen es. mur ammer bekennen: ſonſt moͤch⸗ 
zen. bie Philoſophen ans der Schule ſchwatzen. 
Wenigftens, wenn wie” der Erfahrung bei 
Ausſpruch uͤberlaſſen wollen: fo werden mir finden, 
baf die Borftellung. einer wirklichen wichtigen Be⸗ 
TE geben 


+ 
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Siweotes gebenheie unfer Herz ‚leichter einzunehmen pflege, 
3. Wii. als das ſinnrelchſte Sinnbild es’zu ehum vermag. 
ri Vielleicht gereicht es dem’ menfthlichen Werftande 
zur. Demüthigung; wenn das Auge ſich ben fehren- 
den oder föogenannterrfiltlichen Gemählden, bey den 
ſchoͤnen Sentenzen der Alfegorie, bie © 
von Gedanken ſtrotzt, doch minder bat zum Kühlen, 
Hi marine. FRE. 
nicht fo fange, als. ben bloſſen Gefchichten, aufhaͤlt. 
Vielleicht aber macht es dem. Verftandeiungleich 
gröffere Ehre, wenn. ds wohlgewaͤhlte Gegenſtaͤnde 
der Gefchichte, die finnfichften Zeugen erregter Lei⸗ 
Denfchaften, als ſittliche Gemählde auszubilden, oder 
-arizufehen weis. - Pre Er a 
Nehmen Sie, geliebtefter Freund, ganze Schaa⸗ 
ren verfolgrer und zu Boben geworfener Künfte un« 
ter: dem dunkel ummölkten Siegeszuge der Herr: 
fehenden Unwiſſenhoit. Sie werben uns lange nicht 
fo empfindlich rühren, als das Schieffal eines uns 
gluͤcklichen Servius unser dem uͤber ihn weg vollen 
den Wagen ſeiner herrſchſuͤchtigen und unmenſchli⸗ 
chen Tochter. Es uͤberwieget die Vorſtellung der 
Natur Die Aufgabe deg Witzes; und wir finben uns 
ſelbſt / in dem hiſtoriſchen Bilde unmittelbaver, als 
in dem Bilde allegoriſcher und erbichteier Berfonen. | 
Wirkliche -Perfonen ſeheinen mfern Sinnen 
burch das Gemähldeigegenwärtig. Wir gefellen 
ung zu bdenfelben, mir leiden und vergnügen uns 
mit ihneh. Die mahlbriſche Ueberredung der hoͤch⸗ 
ſte Reiz der Nachahmung, gewinnet dadurch alles, 
was, ber Kuͤnſtler will,” Bedeutende Bilder —* 
* nn | unfere 
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unſere Einbildungskraft ben weitem nicht fo’ bieg⸗ mt. 


sin. 


gefallen und nugen, wo die Taͤuſcherey der Kunſt 
dem Unterricht den Eindruck erleichtert. Iſt z. B. 
"ein Zug aus der Geſchichte des tugendhaften Sy⸗ 
krates hierzu fähiger, ober das ſymboliſche Bild der 
Tugend? Keines von beyden ift dunket; beyde find 


ſchoͤn. Melc)es’von beyben locket aber ihren früs 


heren Beyſall? Sokrates iſt mir ſelbſt das Bild 
ber Tugend. Man mahle mir den Achill, ſo werdo 
ich die Tapferkeit, den Theſeus und Pirithous, wie 


Hetr Winkelmann angiebt, fo werde ich die Freund⸗ 


iſchaft in dem gefchichtmäffigen und In dem allego— 
miſchen Bilde zugleich erblifen. Diefe Verbindung 


fäßst, auch bey. Ver, 


wiͤrde mir, wenn ich zu mählen hätte, die ange . 


Hiehmfte feyn. Iſt es Stolz, fo ift es ein Stolz für 
das ganze menfhliche Geſchlecht, und ſo zelge rat 
ums das Bild der Laſter in ber Allegerie um Se 
Begriff des Mehfchen, wo moͤglich dor? dem erſten 
Blick zu entfernen, "Aber bier ft nicht Stolz, is; 


dern Matur nach dem Eindruck der Künfte. Nicht 


.... 
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492 Bon dem behutſamen Gebrauch 


—* Haͤnden bes denkenden Kuͤnſtlers verwandelte 
uch. ſich auch das Nothwendige in Schoͤnheit, und es 


gelang ifın, JabalD ——— 


% 7 


zu machen geweſen. 


. Dahin gehoͤret das Rild ber Wahrheit, welche 


von der Zeit entdecket wird. Die Sentenz iſt ba. 


Sollte ich Sie aber, geliebteſter Freund, mit einem 
dogmatiſchen Anſehen verſichern, oder werden Sie 
glauben, daß dieſe Sentenz oder vielmehr dieſer er⸗ 


muͤdete Gedanke, dasjenige iſt, das uns bey dem 


Contraſt in dieſer Groupe, an der bekanuten Sta⸗ 


tue zuerſt an ſich locke. Mein, eben dieſer Con⸗ 


traſt und der Reichthum der Kunſt iſt es was den 


Philoſophen, wie den Kenner, IS erſt zu dieſem Bil⸗ 
de rufe und dabey erhaͤlt. Der Gedanke hat die 


| Senke verlohren, um das Nachſinnen aufjer dem⸗ 
| — Falle zu verlaͤngern, wo die. Anmendung 


er Statue etwan das Wuhlgereimte. für ihren 
‚Dlog und den Meſchmack eines Bauherrn ‚oder 
‚Kenners zeige. In der Sarbenmifchung -furhte, 
mächft der vichtigen Zeichnung, Anton Belluci 
bey dieſem Segenftanbe *) feine größte Stärke zu 
jeigen. Das weite Gewand der Wahrheit, mußte 
Dazu dienen, In der Hand ber Zeit erſchien es ein 
wenig ausgefpannt; und war folglich geſchickt, ben 
Grund für diejenige Hauptfigur-abzugeben, deren 
Schönes. Fleiſch dagegen abftechen, und ‚zugleich in 


der Nachahmung von der überwundenen Schwie⸗ 


_ nn rigfeit 


9 Das Gemahlde haͤngt fi, Daͤffeldorſ bey dem Herru Gehei⸗ 
die SEE EEE Een 
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rigkeit Des Kuͤnſtlers hein Auge und dein Verftan« mernt: 
de einen fo viel reizendern Eindruck geben follte, Pete: 
Alſo war es dem Johann Bologna nicht um —— 
Worſtellung des Sabinenraubes zu hun, ungeach⸗ 
tet er dem Roͤmer vielleicht mehr Ernft um die 
Sabinerin, als der Zeit um die Währheit, beyfegen 
konnte. Er fuchte vielmehr ſeine Kunſt In den Ra⸗ 
ckenden, und das entkraͤftete Alter, die ftarfemänns . 
liche jugend und die garte weibliche "Schönheit zu _ \- 
zeigen. Er dichtete demnach, ohne Abficht auf einige 
Geſchichte, einen frechen Juͤngling, der ein ſchoͤnes 
Mägdehen einem ſchwachen Greiſe raubet. Dieſen 
Contraſt, und nicht die Geſchichte muß man in der 
erſten Abſicht dieſes Kuͤnſtlers ſuchen. Jene hat ihr 
erſt Raphael Borghini”*) gegeben, als er zeitig ge⸗ 
nug in die Werkſtatt des Kuͤnſtlers gekommen, die 
ungeſchickte Benennung von Phineus und Anbros 
meda, die ein unreifer Witzling dieſer Gruppe ***) 
gegeben Harte, vor deren Aufrichtung davon abzu⸗ 
lehnen. Ich wuͤnſche zivar, daß alle finnbildliche 
Semaͤhlde beynahe fo deutlich ſeyn mögen, als jes 
nes Bild der Wahrheit und der Zeit, ob ader bey 
der "Wiederholung eines befannten Gedanken, viel 
Dichterifches übrig bleibe, wo die $eibenfchaften 
nicht ins Spiel gebracht werden Eönnen, mögen 
andere beurtheilen.. ° u nt 
Ein allegorifches Bild kann ung gleichwohl ber 
lehren, wie eine Sentenz. Darauf wollen wir.gd 
Kae u I. ' troſt 
Jahr 1584. 8. Darans erzehlt ed auch Baldinuteci in ſeiner Nas 
tiia de’ profeferi del Diſegno, Sec. W. P. II. Dec. l. p.23. u f, 
BSie ig, nach einer Zeichnung bes Natoite don Ay Des, 
. ‚waren in Kupfer gefigchen worden . 
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494 Don dem behutſamen Gebrauch 
troft ſo viel Sentengeni, ala noͤthig iſi, mahfen, 


wu Nur haben die Kunftrichter *) ungemerft, daß quch 
u eine Sentenj,da allezeit am unrechten Orte flehe, wo 


- 


eine Empfindung ftehen fülle, und für dieſe will die 


Mablerey zuerſt geſorget wiſſen. Solchergeſtalt re⸗ 
bei Beliſarius in dem bekannten Marmorbilde, und 
indem Gemaͤhlde des yon Dyk huerſt der Empfin⸗ 
bung: Die Sentenz folget nach. Marder Chu 
mann möchte ‚vielleicht eine Minerva -bey einem 
Kinderfefte belehrend finden, aber das Kinderbac- 
chanal würde nicht fo Frölich, und der Zufag der 
Minerva froftig feyn, Laſſen Sie aber dafür eine 
$atona **) bem Tanz ihrer Tochter der Diana zu fes 
hen: fo wird, die ſtille Freude, die fich in die Bruſt 


ber Muster ergieffet, in dem geſchickten Ausdrud 


. 


des Kuͤnſtlers, ſowohl als der Rejz ber Goͤttinn der 
Jagd mie ihren Bergnymphen der Empfindung 
und dem Nachſinnen ein harmoniſches Gemaͤhlde 


vorlegen. — u en | 
Wie, wenn die Sentenz vollends nicht deutlich 
iſt, oder, wo das Her; erfehüttere werben foll, ‚die 


Aufmerkſamkeit auf Mebendinge geleitet, und: zu 


Erforſchung raͤthſelhafter Bedeutungen angeſtren⸗ 
get wird, die auch, in minder — Fall, 
ſich doch zur Hauptſache nur epiſodiſch verhalten ſol⸗ 
len? Eine Bewunderung, die Durch Schluͤſſe her- 


vorgebracht wird, ift Feine Empfindung. Wirdauch 


aufgelößten Balls, Ihnen nicht das Herz babe fü 
oßten Fallg, Ihnen micht das Hetz 20 Te 


æ) Qualis ig. Earotae rigis aut per juga Cyntii 
Exercet Diana choros; quam mille ſecutae** 
VFiuct arane hans. glemmemams. Oracuesn: iin pharcumm- 
EEE EIER DEE BT TESTER 


H Herr Schlegel in der VEN. Abhandl. sum Battenz a.d.509.& Ä 
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kalt werhen als wenn Sie in einer Befehreibungrrunt. 

_ eines Sturms, der. fie mit ihrer wollen Cinbildungs · DU, > 
kraft in den Schlund. des tobenden Meeres verfere . - . 
ket at, auf,einmal ber Erflärung eines;in.dee Ben 
ſchreibung pergefpmmenen Worts Gehör geben fols 
len: nicht anders, als ob ſie ein Scholiaft aus der 
Tieſe anfein Schreibpult rifeee 

Wenn aber auch alle Geheimniſſe der Alten, und 
ſelbſt der-bigher nur noch einem franzoͤſiſchen Spoͤt · 
ter***) auffͤslich geſchienene. Kukuck auf dem Sce⸗ 
pter der. Juno bey dem Paufanigs, endlich entben. ⸗ 
cket, andy der rallegoriſche ‚Gebraud) berfelben den 
Kuͤnſtlern fo geläufig, und jedes Bild fo bekannt, 
als. Die. unendlich wiederholten Abbildungen. der 
Währheie und Klugheit wären : würden ſolche Bil⸗ 
der, die, wie bag Wunderbare, in gewiſſen Gebihe.,  _. 
ten, niemals zu gemein merben follen, auch fortfaße. : 
ten,üng zu zeigen? Ich fuͤrchte ſehr, die Wirkung 
möchte mit der Urfache leiden, Sollten naͤmlich fol« 
che Geheimniſſe, Die aufgehöret haben, verborgen zu 

ſeyn, nicht auch die Zuneigung der Renner Memphig 
und Arhens’ für dieſelben exrfälten..laffen?-"Vielg - 
würden dab Befanrire' verfchmähen, und.nunmehe 
anfatgen, die Gaben des Kiphodres, eines Perfers,. " 
zu benelden, der feinem Herrn, dem Darlus, fo fort j 

das bunfele, folglich finnreiche Raͤthſel des feinblis 

chen Königes des Seythen ***auftöfenfonnte, Ein 
. R . | | ’ , 
Fert humeto; gradiensque deas füper eminet omnis : 
Latbnure Iaeituni pertentane gairdia pectui. we 
mem N et NT Nine BE . 8ä. 

me, Cola Man fehe in des Bayle Difiwinzire- den Artickel 

| = Junon, und ben Pazſatias in Gerinchigois 0-37, ? 
wa) Glemens Alex. L, V. Stroms ©, "000,2 
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496 Von dem behutſamen Gebrauch 


| Zegia Nigel, eine Maus ein Froſch, ein Pfeil und e 
s.Hbeh; Mlug waren die fünf zugeſchickten Sinnbilde 
So hurtig, als jene drey Thiere, ſollten ſich die Pe 
fer, durch die Luft, unter der Erben uber im Wajle 
zeiten, oder den Pfeilen der Scythen nicht entkom 

inen, auch, als Knechte ben Pflug treiben.müffen 

O! groſſer Ziphodres, dir waͤre au in neuern Zei 

ten, das allegoriſche Geheimnis des Piquerfpiel: 

nicht verborgen. geblieben, das Saintfoir **) eefiä. 

, ret, und Die Spieler nicht willen. Aber laßt und 
eumftlichee neben 

2. Würde jener Ueberfluß und Misbrauch uns 

nicht zuletzt alle ermüden? Würden wir nicht des 

in uns ſtuͤrmenden Witzes, der nur zu oft das Her; 
leeer laͤßt, der Sprache der Willkuͤhr und der 
.Einſetzung überbräffig werden, und uns ber älte- 
ften und lebpafteften Sprache der Leidenſchaften 
willigſt uͤberlaſſen? Einee Sprache, die für und 
niemals den Werth der Neuigkeit verliere: welche 
ich darf es wiederholen, dert Menſchen vergoͤnnet 
Kö Leldenſchaſten, in der Gefchichte ähnlicher 
enſchen, wieder zu finden: aber in ſolchen Ge 
"genftänden, welche ihm in den Werfen der Kunſt 
>... nur verfchönere dargeboten werben, | 


Ende des erften Theile, 
vg * — | | 
”) u feinen Bfsis hifkariquoe fur la sille de Bari ®, 1. od) 

‚sornchmlich der Verfaſſer der Dirlergazion fur 1’ origine d 


‚jew du:Piques trouvde.dans I Hiftoirede Fränse ; in ben M« 
meizen de Trexoun« Mei, 17.89. m. 
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